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OIMWOLT

Las Jahrbuch 1994 des Vereıins für Geschichte un Kunst 1im Bıstum
Hıldesheim stellt sıch in eiınem Gewand VOT.

Seılt Jahren wurde 1ın Beıirat un Vorstand darüber gesprochen, ob das
außere Erscheinungsbild des Jahrbuchs verändert werden solle Das For-
Mat VO 26,5 C das die Jahrgänge 19/7 bıs 1993 epragt hat, W ar

für eıne wıissenschafrtliche Zeitschrift ungewöhnlıch. Es W ar 1977 für den
Bıldband Aur dıe Menschen bestellt“ kreiert worden. Zudem W ar CS sehr
„papieraufwendig“ un damıt kostspielig nıcht NUur bei den Portokosten.
Betürworter des Wechsels wıesen auf andere hıstorische Zeitschritten
hın, deren Format für wıssenschaftliches Arbeiten handlıcher se1

So kehrt der Vereıiın mıt diesem Jahrbuch FA Format 16,8
zurück, das die Zeitschrift schon VO Mıtte der sechzıger Jahre epragt
hat Der damalıge Vorstand Leiıtung VO Domkapıtular Dr Brugge-
oes hatte 964/65 „das übliıche Zeitschrittentormat gewählt, eıne größere,
gefälligere Drucktype ausgesucht un Titelbild un Bıldbeilagen aut(
suchtem Kunstdruckpapier“ herstellen lassen.

Der Wechse] des Formats bot sıch d da auch die Schriftleitung wech-
selte. Dr Friedrich Eymelt, der VO 1981 1980 schon mıiıt Dr. Adamsk:ı

für den Vorstand uUuNserIrcs Vereıins das Jahrbuch herausgegeben
hatte, gab seınen Auftrag aus persönlichen Gründen 1im Dezember 1993
zurück.

Dr. Eymelt hatte ach den Vorgaben gearbeıtet, die 1980 der damalige
Vorsitzende Dr Dr Reuther ftormulıiert hatte: S 1sSt das Anliegen des
Vorstandes, auch zukünftig durch Aufsätze aus möglıchst vielen Themen-
bereichen und, geographisch gesehen, Aaus allen Teıilen HS GTEGERR orofßstlächı-
40 Diözese, VO der Lüneburger Heide bıs ZU Untereıichsteld, VO

Lappwald un Elm bıs ZU Laut der Weser, C« Leser nıcht 1U iınnerhalb
des Bıstums Hıldesheim, sondern auch draußen gewınnen. Neuen
Autoren un nıcht zuletzt dem akademischen Nachwuchs soll die Mög-
iıchkeit ZuUur Veröfftentlichung einschlägıger Arbeiten in eıner orm geboten



Vorwort

werden, die für den interesslierten Leser och anregend un: verständlich
bleibt un zugleich dem Fachmann nutzlich 1St  C So 1im Vorwort des
Jahrbuchs 8/1980

Dreizehn Bände tragen seither auch die Handschriuft Dr. Friedrich Ey-
melts. Viele interessante, für die Geschichte des Bıstums wichtige Auftsätze
tinden sıch; gewichtige Autoren kamen Wort. Di1e Zeitschrift hıelt eın
beachtliches Nıveau, W1e€e auch Zuschriften VO  e} wıssenschaftlichen nstıtu-
ten belegen. Fur seıine Tätigkeıit hat der Vereın Herrn Dr. Eymelt deshalb
sehr danken.

Das vorliegende Jahrbuch 1St herausgegeben worden VO Dr Thomas
Scharft-Wrede, selıt Jahren Autor 1ın HIISETGT Zeitschrift un selit dem Som-
InNner 1993 als Archivar 1m Bischöflichen Archiv Hıldesheim tätıg. Mıt
Freude darft festgestellt werden, da{ß neben den wıssenschaftlichen Auftfsät-
zen auch die Aktivıtäten VO Bistumsarchiv un Dıözesanmuseum, VO  ;

Dombibliothek und Kırchlicher Denkmalpflege ın eigenen Beıiträgen VOTI -

gestellt werden un auch das ‚Leben un Wıiırken“ unsercs Vereıins eınen
Platz tinden konnte.

Neu 1St auch die Gestaltung des Umschlags. Da sıch das Jahrbuch
und vornehmlich mıt der jJahrhundertealten Geschichte des Bıstums Hıl-
desheim beschäftigt, schıen 6S sınnvoll, dies künftig „auf den ersten Blick“
deutlich machen. So haben WIr das Bıstumswappen ın die Titelseite
einbezogen. In sinnfälliger Verbindung VO ‚alt  C und “  He VO Miıttel-
alter un euzelıt, wurden Satze der Urkunde Papst Cölestins 1IL ber
die Heıiligsprechung Bischof ernwards VO Januar 1193 eingedruckt
1ın die räumliıchen Grenzen des Bıstums VO heute.

Moge das Jahrbuch weıterhın seıine Aufgabe erfüllen, der Wiıissenschaft
dienen un SCIN 1m Bıstum gelesen werden!

Julius Seıters
Vorsitzender



Mönchtum un 1sSs10n.
Zur Frühgeschichte des Bıstums Verden

Von Ulrich Faust

Seıine Abhandlung Zr Problematik der Missi:onsklöster in Sachsen“ be-
schliefßt Na{ mi1t tolgender Feststellung: „Dıie erorterten Beispiele 7e1-
SCH, da{ß eın Kloster miıt ausreichender Sıcherheit in der eıt VOT 815
datiert werden annn Dieser negatıve Befund StUtzZt die Aussage des D1-
ploms Ludwiıg des Frommen un der TIranslatıon Vıtı, wonach Hethıiıs
Corvey die alteste monastıische Gründung auf sächsıischem Boden SCWECSCH
se1 7war annn nıcht ausgeschlossen werden, da{fß der Überlieferungszufall
das Bıld GE aber 6S 1sSt bislang eın hıstorisches der archäologisches
Indız auszumachen, das dıe Corveyer Tradıtion begründet 1ın rage stellen
könnte. Ist das alteste Kloster ın achsen aber SrSE 815 errichtet worden,
2nnn hat dieses Faktum eıne nıcht unerhebliche Konsequenz für die Urga-
nısatıonstorm der Tautmıission. Klöster, die bıs SO4 1m Missionsland selbst
gegründet wurden un als Zentrum der Bekehrung wiırkten, annn O dem-
ach in achsen nıcht gegeben haben Dıie organısatorische Bedeutung der
Klöster für die Sachsenmissıon beschränkt sıch somıt aut die Tatsache,
da Abteien W1€e Amorbach und Fulda tief 1m Hınterland des fränkischen
Reiches als Ausgangs- und Rückzugsbasen der Mıssıonare dienten. Unter
diesem Aspekt betrachtet, 1St die These Josef Semmlers, mıt der Errichtung
der kırchlichen Hıerarchie 1im Missıionsland se1l den Mutterklöstern der
Bekehrungsauftrag un: die Abteijen einer grundsätzlichen
Neuorientierung CZWUNSCH worden, stark relatıvieren art das
mıiıttelalterliche Kloster als historischer Ort allerersten Ranges un D
schichtlicher Faktor VO komplexer Bedeutung gelten, wiırd [an

schwer können, welch bedeutsamen Einschnitt dıe Gründung
VO Hethis-Corvey 1m Jahr 815, die Eınführung der rel1g10 monachorum,
1n der Geschichte Sachsens markiert. <

Na(fß, Fulda un: Brunshausen. Zur Problematik der Missi:onsklöster 1n Sachsen. In



10 Ulrich Fayust

Dieses Urteıil eınes Vertreters der nıedersächsischen Landesgeschichte
1St meıner Meınung ach esonderer Beachtung WEertT, bevor ıch ın dıe
Erörterung der Frühgeschichte Verdens eıntrete. Wır besıitzen Ja aus den
vergansCcChNCh zehn Jahren eıne Reihe VO  e} hervorragenden Studıen

den Anfängen des sächsıischen Bıstums Verden. Angesichts der nıcht
gerade üppıgen Quellenlage 1sSt 6S schon erstaunlıch, W as kritische 1storI1-
ker dieser Problematik usammengeLragen, gesichert un erortert ha-
ben Ich habe nıcht VOI, 1er referieren, W as Aast Jakobs

Laudage Ulbrich un: agner ber die
bte VO Amorbach, die Verdener Abt-Bischöfe, das Bardowickproblem
un: die Anfänge des Bıstums herausgearbeıtet haben Ich möchte zunächst
einmal versuchen, das allen Gemeıhlnsame herauszustellen, ann das
IThema Mönchtum un 1ssıon grundsätzlıch erortern.

In der Forschung hat sıch endgültig die Einsıicht durchgesetzt, daf(ß der
1mM auf das Jahr 13341 datierenden Chronıcon ep1scoporum Verdensium

Swiıbertus un der Anfang der mıittelalterlichen Bischotslisten
VO Verden stehende Suitbertus autf jenen Abtbischof Suitbert zurückzu-
führen 1St; der während der angelsächsischen 1ssıon den Gefährten
des Wıllibrord zählte un März 713 ın Kaiserswerth gestorben
1St Suitbert 1st nachträglich den Anfang der Verdener Bischotsreihe
gestellt worden. Dıie lautliıche Nähe VO  3 Verden (Kaısers-) Werth mMag
dabei eıne Rolle gespielt haben Außerdem WAar Bischof ermann VO

Verden w1e auch andere Bischöfe des Jhs zugleich Abt VO  e} Kaısers-

Niedersächsisches Jahrbuch 59 (1987), 1—62:; vgl Goetting, Das Benediktiner(ın-
nen)kloster Brunshausen eiC (Germanıa Sacra, Das Bıstum Hıldesheim; 11)
Berlin 1974, dessen Annahme eınes Missionsklosters runshausen inzwischen allgemeın
für eınen Irrtum gehalten wırd

Last, Dıie Bedeutung des Klosters Amorbach für Mıssıon und Kırchenorganisation
1m sächsıschen Stammesgebiet. In Oswald/W. Störmer SO Dıi1e Abtei Amorbach
1m Odenwald. Neue Beıträge AT Geschichte und Kultur des Klosters und seıines Herr-
schaftsgebietes. Sıgmarıngen 1984, 33—53

Jakobs, Dıie Verdener Abt-Bischöte der Gründungszelıt, das Andreas-Patroziınium
ıhres Domklosters und das Bardowickproblem. In Jahrbuch der Gesellschaft für Nıeder-
saächsische Kırchengeschichte (1988), 109— 125

Laudage, Di1e Entstehung des Bıstums Verden der Aller. In Stader Jahrbuch
(1989), 27—44

Ulbrich, Dıie Anfänge des Bıstums Bardowick/Verden. In Nıedersächsıisches Jahrbuch
63 (1991); 107— 137

Wagner, Dıie bte VO:  3 Amorbach 1m Miıttelalter. In Würzburger Diözesangeschichts-
blätter )1 9—1
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werth. Man hat also diesen Zustand des Hochmiuttelalters in die Frühzeit
des Bıstums proJıizıert. Dabe;j 1sSt der Irtrtum für den kritischen Hıstoriker
schon deshalb leicht erkennen, weıl der angebliche Verdener Suitbert

emselben Festtag gefeılert wurde WwW1e der VO  an Kaıserswerth. Eın Hısto-
riograph des 18 Jas:, Ignatıus Gropp; hatte ıh für die Jahre 767 bıs 786
DE Abt VO Amorbach erklärt, bevor anı VO 786 bıs 807 Biıschof
VO Verden SCWESCH seın soll./ Allerdings W ar Suntbert weder das eıne
och das andere. Für Gropp mufßte dieser Sulutbert ZUHUEGFSE Abt un annn
Bischof SCWESCH se1ın. Tatsächlich lagen die Verhältnisse ın den Anfängen
VO  > Verden anders, Ww1e€e die Nekrologforschung unls gezeıgt hat 7Zwischen
Kırchen des Altreichs gab s Personalunionen, den in personeller un
wiırtschaftlicher Hınsıcht och nıcht gefestigten Missıonssprengeln 1im
Sachsenland beistehen können. So standen die Klöster Amorbach un
Neustadt der Leitung eınes Abtes, der 1ın Personalunion gleich-
zeıt1g Biıschot VO  ' Verden WAFr.

Nachdem WIr Suitbert als ersten Bischof VO  a} Verden aus$s der Biıschofs-
reihe ausgeschieden haben, mussen WIrFr unls 1ir der angeblichen Exıiıstenz
eınes Abtes un Bischofs Patto zuwenden. Dıie Gleichsetzung mı1t dem
788 verstorbenen Biıschof Pacıficus 1in den Fuldaer Annalen kommt nıcht
1n Frage (wohl Wıllibald VO Eıichstätt). Hıer 1St Zanz eintfach Spatto
lesen, EersSter bekannter Abt VO  e} Amorbach un ErStier Bischof VO  z Verden.
Dıie Klostertradıition VO Amorbach hat 1m 18 Jh außerdem alle zwischen
Thanco un: Harud 1ın der Verdener Bischofschronik gENANNTLEN angebli-
chen Bischöfe VO  - Verden Abten VO  e Amorbach gemacht. Sı1e werden
heute Aaus der Bischofsliste ausgeschieden un als Begleiter der Bischöfe
Spatto un 'Thanco bezeichnet: Nortyla, Leyulo, Kortyla un: Ysıngherus.
Dıie Amorbacher hbte des Jhs sınd unbekannt, aber mıt Sıcher-
eıt keine Bischöte VO Verden. Erster bekannter Abt 1St Spatto, auf den
Thanco un Harud tolgen. 1le rYel zugleich bte VO Neustadt
a M Dıiese Erkenntnis verdanken WIr nıcht Paul Schöffel, sondern dem
Laacher Benedıiktiner Paulus Volk ® 1le drei: Spatto, Thanco un: Harud

Gropp; Miılle AaNNOTUMmM antıquıssım!ı regalıs Monasterıilu B.M ın Amorbach Ord
Benediıeceti. Frankturt/M. 1736
Schöffel, Amorbach, Neustadt Maın un: das Bıstum Verden. In Zeıitschrift für

bayerische Kırchengeschichte } 131 143; Volk, Das Necrologium der Bene-
dıktiner-Abtei Neustadt Maın. In Würzburger Diözesangeschichtsblätter (1938),

21—39
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Dom Verden
Gesamtansıcht VO  S Sudosten, 1930

werden 1m Nekrolog des Klosters Neustadt als „EpISCOPUS ET 1abbas NOSIre

congregation1s“ bezeichnet. Diese TEe1 Abtbischöfe haben die Forschung
ımmer wıeder beschäftigt mı1t dem Ergebnis, da{fß auch S1€e die reı erstien

Bischöfe VO Verden BCWESCH sınd
Rıchard Drögereıt versuchte 19/© beweısen, da{ß nıcht Verden der

ursprünglıche Bischofssitz SCWESCH sel, sondern Bardowick.? TST 849 se1

Drögereıt, Dıie Verdener Gründungstfälschung un dıe Bardowick-Verdener Frühge-
schichte Rotenburger Schriften; Sonderheftt 10) Rotenburg 1970 1— 102
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Verden eindeutig als Biıschofsresidenz nachzuweisen. Martın ast hat der
These Drögereıts 1984 mıt einsichtigen Gründen wıdersprochen. Dıie Ver-
dener Tradıtion bezeichnet Spatto, 'Thanco un Harud als Iren (natıone
Scoti). Die Namen sınd 1aber eindeutig nıcht keltischen, sondern germanı-
schen Ursprungs. Der Zusatz „natıone Scotı“ INAas eın Zeugni1s für das
Ansehen se1ın, das dıe iırısche 1ssıon der Merowingerzeıt och lange

hat

Zu Spatto

Wei] iın den Fuldaer Totenannalen OS eın Tanucho eingetragen ist.
haben manche Forscher die bereıits Reihenfolge Spatto-I’hanco-
Harud umgestellt un in Thanco den Abtbischof VO Verden BCSC-
hen  10 Thanco starb aber eiınem Dezember. Dagegen steht Tanucho
iın den Fuldaer Totenannalen SOS bereıits Stelle 16 Verstorbe-
NCN dieses Jahres. Damıt 1St eıne Identifizıerung guL W1e ausgeschlossen,
und WIFr können be]l der ursprünglıchen Reihung bleiben. Spatto 1St für
das Kloster Neustadt Maın besonders wichtig, weıl dieser Abtej
eın Immunitätsprivileg Ludwigs d.Fr. verschaffte. Di1e spater vertälschte
Urkunde 1St im Kern 7zweıtellos nachzuweısen. Ausstellungsort 1sSt Nım-
WCSCNH, das diskutierte Jahre SE 1St A4aUusS erwagenswerten Gründen nıcht
voll gesichert. Der Kaıser hat sıch 1aber Ostern 817 ın Nımwegen aufgehal-
tcH; die Urkunde wurde im August ausgestellt. Actum un Datum liegen
be] anderen muıiıttelalterlichen Urkunden auch nıcht immer bejeinander.
iıne gefälschte Urkunde tür Amorbach VO 49 ( Feb ebenfalls
eınen Abt Spatto. Jahre ach Spatto annn Or ın Amorbach Ja auch eiınen
zweıten Abt Spatto gegeben haben Im Protokaoll un: 1ın der corroboratıo
stiımmt diese Urkunde tast wörtlich mıt der für Neustadt übereın. So darf
INan annehmen, da{fß Spatto nıcht NUr Neustadt, sondern auch Amorbach
eın verlorenes Immunitätsprivileg verschafft hat, das gleichzeıtig mıt der
erhaltenen un vertälschten Urkunde für Neustadt ausgestellt wurde.

Wann Spatto Abt VO Amorbach wurde, 1St nıcht mehr testzustellen.
Im Abtskatalog des Klosters Neustadt wırd als Todesjahr 875 angegeben,

Hemmerle, (GGermanıa Benedictina. 2’ 1970, Amorbach.
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wahrscheinlich hat 111nl SN in Amorbach 1in 876 verlesen. Da der 7zweıte
Nachftfolger Harud nachweiıslich bereıts 29 starb, kommt das Jahr 23
eher iın raze,

rof ach der endgültigen Befriedung der Sachsen 1m Jahr 804 1St
eıne Errichtung VO Bıstümern un eıne störungsfreıie Missıonsarbeıit

denken. Wenn die Daten der Neustädter Haustradıtion für seiınen
Vorganger zutreifen, dürtfte Spatto se1lt S10 Abt dieses Klosters SCWESCH
se1n. Die ökonomischen Grundlagen für die Verdener Missıonsarbeıt WCTI-

den wenıgstens bıs 629 dem Tod des drıitten Bıschofs, Harud, 1ın den beiden
ostfränkischen Königsabteien Neustadt un: Amorbach gelegen haben
Nach der Verdener Bischotschronik un dem Verdener Nekrolog starb
Spatto Maärz, während in Neustadt Marz kommemoriert
wurde !! Offensichtlich starb Spatto, der Bischof VO Verden, nıcht
in Verden; enn die Verdener Bischofschronik berichtet, da{f seıne Gebeine
mıt denen des Harud un der Dalmatık des Thanco spater ach Verden
überführt wurden.

Spatto: Abt V Neustadt (seıt Abt VO Amorbach selıt 3 Pa
Aug Z Bischof VO Verden Maärz

Zu Thanco Dango)
ber die Regierungszeıt VO  e} Thanco 1St nıchts bekannt, aber mu{fß ın
Personalunion Abt VO Amorbach un Neustadt un zugleich Bischot
VO Verden SCWESCH se1n. Dıie Identifizierung mıiıt Tanucho iın den Fuldaer
Totenannalen soS haben WIr bereıts zurückgewiesen. iıne VO der
Verdener Bischotsreihe abweichende Folge brauchen WIr damıt nıcht
erwagen, Ww1e€e 65 Schöffel un Hemmerle haben Der Name Thanco
1St nıcht keltischen, sondern germanıschen Ursprungs. Dıie Sılbe
Thanc haben z B die Namen Thanc/mar un Thanc/red. Thanco der
Dango 1sSt demnach eıne Kurztorm für solche zweısılbıgen Namen. Der
Name kommt auch ın den tolgenden Jahrhunderten VOI; wiırd z. B iın
den Fuldaer Totenannalen ZU Jahre 1008 eın Priester Danko verzeichnet.
Der Todestag des zweıten Bischots VO Verden wırd 1im Verdener Nekrolog

11 Leıibniz, Scriptores Brunsvıcensium. Z Hannover 1710, 211—2720
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16 Dezember, 1im Totenbuch der Abte!] Neustadt Dezember
verzeichnet.

Thanco Dango) Abt VO Amorbach und Neustadt SOWI1e Bischof VO  e}

Verden (823 ach März 290/50) (?) Dez

Zu Harud

\Hatud Da  eps 1St Z Jahr 829 1n die Fuldaer Totenannalen als VO

Eınträgen des betreffenden Jahresblocks verzeichnet. Das stiımmt mıiıt se1-
RC ın der Verdener Bischofsreihe un ın den Abtslisten VO Amorbach
un Neustadt überlieterten Todestag Mıtte Juli überein. Bischot Harud
hatte 1m Junı 829 eıner Synode 1m alnzer Kloster St Alban teilgenom-
men  12 Vielleicht 1st autf dem Weg ach Verden, der ıh ber Fulda
tührte, gestorben. Das Verdener Nekrologium verzeichnet den 15 Julı als
Todestag, das Neustädter Totenbuch den Julı Der Name Harud 1St
VO germanıschen Volksstamm der Haruden (Gentilname) 1abzuleiten.
Vom Wortlaut her kommt eıne iırısche Herkunft nıcht ın Frage Mıt dem
Tod des dritten Abtbischots VO Verden endet die Personalunion des säich-
sıschen Bıstums mı1t der Abte!] Neustadt, ohl aber auch mıt der Abte!]
Amorbach. Das Suffraganbistum VO Maınz W ar ach der Starthilte der
beıiden maınfränkischen Abteien aus eıgener Kraft lebensfähig. Der fol-
gende Biıschof Helmgaud VO  z Verden hat ohl seıne Ausbildung och ın
Maınfranken erhalten, 1St doch seın Name dem 24 Januar bei den
Nekrologeinträgen des Beda-Martyrologiums aus der Würzburger Dom-
bıbliothek finden: „helmgaudus CP>S obut“.  &15 Helmgaud 1St 831 als
Bischof VO Verden nachgewiesen.”“ Das Kapiıtel der VO  3 Rımbert VCI-

tafßßten Vıta Anskarıı berichtet, da Helmgarud mıt Wıllerich
VO  — Bremen und anderen fränkiıschen Bischöfen) der 10 der 11 No-
vember 8 31 ın Diedenhoten (Thionville) erfolgten Bischofsweihe Ansgars
assıstlert un diesem eınen eıl seınes Bıstumsgebietes überlassen habe
Daraus annn geschlossen werden, da{f seıt der Bischofsweihe Ansgars VO  }

MG Ep 5) 529
Dümmler, Karolingische Miszellen Forschungen ZUT Deutschen Geschichte, 6

Göttingen 1866, 113—129, hıer 116
Waıtz (Hrsg.), ıta Anskarıi AucCctiLore Rımberto. Hannover 1884,
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Hamburg die Grenzen der 1öÖzese Verden mehr der wenıger fest —

schrieben
Harud (®) 829 Julı Abt VO  a} Amorbach un: Neustadt SOWI1e

Bischof VO Verden.
Verschiedene Mıssıonare un Fursten hatten sıch schon die Christıia-

nısıerung Sachsens bemuht. Eıner VO ıhnen Wr Lebuin. Er versuchte 6

verschıedenen Malen, 1aber nıe miı1t auerndem Ertolg. Daraufthin be-
Sa arl der Große die wıderspenstigen Sachsen gewaltsam bekehren.
Die Annalen VO Lorsch berichten A WALR ST teilte das Land die
Bıschöfe, Priester un bte auf, darın «15  predigen. Der Auftrag
erging ohl die Klöster Corbie, Hersteld und das mächtige Fulda,
nıcht zuletzt aber auch die bereıts gCeNANNLEN Abteijen Amorbach un!:
Neustadt Maın. Wıllehald hatte sıch bereıits als hingebender Mıssıonar
‚H Friesland erwıesen, als 78Ö den Auftrag erhielt, 1m Gebiet zwıischen
dem Unterlauftf der Weser un der Elbe das Evangelıum predıgen. 782
ZWaANSCH ıh wıdrıge Umstände, diesen Raum verlassen, ın den aber
785 zurückkehrte. Das HMC gegründete Bıstum Bremen wurde ıhm VO  3

arl d:Gr übertragen. Als erster Biıschof VO Bremen starb 789 Der
Ludger (a 609); eın zweıter Friesenapostel, bemühte sıch die Bekeh-

rung Norddeutschlands, wurde Bischof VO  $ unster un! gründete die
Abte!1 Werden. diıe Anbındung der nıedersächsischen Abite!] Helmstedt

Werden, WwW1e€e s1e bıs ZU3 Siäkularıisation erhalten blieb, auf Ludger
rückgeht, 1St hıstorisch nıcht gesichert.

Auft welche Weıise der schwierige un: einschneidende Prozeß der Miıssı1o0-
nıerung VOT sıch O1Ng, wırd aum eınmal angedeutet. Selten wiırd davon
berichtet, W1e€e die Täuflinge auf das Cu«c relig1öse Leben vorbereıtet WU1I-

den Dıi1e Bekehrung der Sachsen erfolgte jedoch mıiıt eliserner Faust Alkuin
dachte als Theologe darüber nach, da{fß eıne TrZWUNSCHC Taufe dem christlı-
chen Glauben widersprach un plädierte für eın ınımum Glaubensun-
terweisung. ‚Schon der heilige Augustın habe angeordnet, da{fß m; mıiıt
den unwıssenden Neuliıngen schonend un! Schritt chritt vorgehen
solle ZUuerst VO der Unsterblichkeit der Seele, dem künftigen Leben, der
Scheidung der Guten un Bösen reden; an für welche Sünden S$1e ewı1ge
Höllenstraten leiden, tür welche (suttaten mi1t Christo die ewıge Selıgkeıt
genießen würden; zuletzt VO der Heılıgen Dreıieimigkeıt, der Fleischwer-

MGH 55 17 501
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dung un dem Leiden un: Sterben Christı un den anderen Mysterıen
des Heıles; ach alle dem aber solle die Tautfe vollzogen werden. Zur
Tauftfe“, ruft Alcuinus AaUs, „kann der Mensch ZWUNSCH werden, Z
Glauben nıcht.  «16 ıne Glaubensverkündigung VO wenıgstens acht, bes-
S(CCH: vierz1g Tagen sollte der Taute vorausgehen. 1e] Hafß hatte die Eıintre1i-
bung des Zehnten bel den Sachsen verursacht und sollte deshalb vorsichtig
gehandhabt werden. ber mehrere Generationen wüuürde eıne vertiefte
Bekehrung andauern. Mußflten doch CC Verhaltensweisen un Bräuche
für Geburt un: Tod, Ernte un Arbeıt, Ehe un Kınder SOWIl1e Optergaben
geschaffen un: eingeübt werden. Dıie pastoraltheologischen Überlegungen
Alkuins kamen VO eınem Gelehrten, dem arl d:Gr ZW ar mehrere Ab-
telen übertragen hatte, der 1aber selbst eın Mönch un deshalb L1UT Kom-
mendatarabt WATFr. Die 1Ssıon der Klöster Amorbach un: Neustadt
Maın wurde aber VO Mönchen etragen, die ach der Regel Benedikts
lebten. Gab 6® be] diesen Mönchen eıne spezıfische Missıonstradıtion?

In eıner SaNZCH Reihe VO  - hagıo0graphischen Studıen ber Mönche hat
Leclercqa” geze1gt, da{ß ıhre 1ssıon nıcht W1e€e bei Alkuıin durch den

Schrifttext Mt Z6; 19— 720 inspırıert wurde, sondern durch den Begritf der
asketischen Heıimatlosigkeıit der dıe peregrinatılo. Peregrinarı bedeutet
das Fernseıin VO seıiner Heımat, un der 7Zustand dieses Fernseıins wiırd
durch peregrinatio ausgedrückt. Der Mann, der sıch in diesem Zustand
befindet, 1sSt der peregrinus. Peregrinus 1St 1m SaANZCH Altertum eın relı216-
SCI, sondern eher eın Juristischer Terminus. In der römischen Frühzeit 1st
peregrinus och tast gleichbedeutend mıt hostis. Es Ist der Burger, der
eiınem souveranen Staat angehört, der mıi1ıt Rom entweder eın Bündnıiıs hat
der durch eıne Übereinkunft der Freundschaft oder des Gastrechtes 24 S
schützt 1Sst. Allmählich hat annn das Wort hostis, das mehr den Gastfreund
bedeutet, den Feiınd bezeichnet. Peregrinus hat dagegen seiınen ursprüngli-
chen Sınn behalten. Es schlofß den Fremden AaUs, der keinem verbündeten
Staat angehörte un! für den N eigentlich keine Bezeichnung vab, dieser
War eın CXTFAaADEeHSs. Nachdem Rom Hauptstadt eınes Weltreiches geworden
WAaTr, bezeichnete peregrinus den Untertan ın der römiıschen Provınz, der

Dehio, Geschichte des Erzbistums Hamburg-Bremen bıs 7AUR Ausgang der Miıssıon.
1! Berlın 1877, Vgl auch Angenendt, Das Frühmaiuttelalter. Dıie abendlän-

dische Christenheit VO  a} 400 bıs 900 Stuttgart 1990, 426
Leclercq, emo1ns de la spiritualıte occıdentale. Parıs 1965
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eın Bürgerrecht hatte. Als 42 n.Chr. das Recht der Stadt Rom autf fast
alle Bewohner des Reiches übertragen wurde, blieb 65 eın Juristischer
Termiınus. Zur Zeıt Justinıans bezeichnete einıge Grenzbewohner, die
sıch iınnerhalb der Reichsgrenzen aufhıielten, aber ihren Hauptwohnsitz
außerhalb hatten. So hat peregrinus 1im allgemeınen Sprachgebrauch die
Bedeutung der Heıimatlose, der Fremdlıng. Er hat seinen Wohnsıtz verlas-
SC  - un damıt den schützenden Bereich seines heimatlıchen Rechtes. An
seinem Autenthaltsort kommt ıhm der Schutz des Rechtes nıcht
hne weıteres In trüher eıt konnte der Femdling als hostis Feind)
angesehen werden, weıl 11n nıcht wulßste, 1n welcher Absıcht kam
Rechtsschutz gzenofßs CFPST: WeNn eın Einheimischer ıh 765 Freund
erklärte. Dann wurde allgemeın FAr Gasttreund. In der ausgehenden
Antike vollzog sıch eıne Begriffsverengung. Christliche Motiıve ührten
1mM Spätlatein dazu, da{ß das Wort peregrinatio autf den Inhalt eingeschränkt
wurde, den WIFr Pılgerfahrt verstehen, der peregrinus Wurde eın
Pılger.

Das monastıische Miıttelalter 1St ın vielem eıne Fortsetzung der Spätan-
tike. Hınter dem Begriff der peregrinatio ”” stand bei den Mönchen die
Idee der asketischen Heimatlosigkeıt, die sıch Gen 121 der Apg f
—23 Orlentierte: „Der (5Off der Herrlichkeit erschıen HMN SETC1IN Vater bra-
ham, als ın Mesopotamıen lebte, ehe sıch in Haran nıederliefß, un
sprach ıhm Zieh fort aus deinem Land und deiner Verwandtschaftt
un: omm 1n das Land, das ıch dir zeıgen werde!“ Das Exil hat eıne
spirıtuelle Bedeutung sowohl 1ın der HI Schriftt als auch be1 den Kırchenvä-
tern, WCeNnN Ambrosius 1ın De Abraham 23 (zen 121 kommentiert.
Hıeronymus Sagl „Der Mönch ann ın seinem Vaterland nıcht /ArBE Vollen-
dung kommen.“ Leclercq 1St diesem Gedanken der peregrinatıo un
des Exıls bei Bonifatius, Sturm1, Ludger, Wala un Ansgar nachgegangen.””
Seine Untersuchungen ührten tolgendem Ergebnis: „ Wer ach Verlas-
SCH der Welt auch das Kloster verläfßst, och einsamer un: VO allem
entblöfßt leben, der wırd 1m Vollsinne Mönch Dıie SOgeNaANNTLEN

18 Albert, Untersuchungen ZUuU Begriff peregrinatio bzw. peregrinus 1ın der benediktini-
schen Tradıtion des Früh- und Hochmiuttelalters Regulae Benediceti Studia Suppl.
18) St Ottiliıen 1992

Leclercq,; Mönchtum un! Peregrinatio 1im Frühmiuttelalter. In Römische Quartalschrift
55 (1960), 212—72725
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Mönchsmissıonare haben, ach dem Zeugnis derer, die S1€e wiırklıch ann-
ten, nıcht ıhr Kloster verlassen, predigen. Viele Texte ließen sıch
dagegen als Zeugen anruten. S1e haben den Pılgerstab ergriffen autf der
Suche ach völlıger Entsagung un haben daneben die. Möglichkeit gefun-
den, für das eıl der Seelen tätıg seiın.“

Seıt Augustinus wırd 7ALEER Bezeichnung des mönchiı:schen Lebens ımmer
wıeder Apg 4,52 (cor 11UIIN er anıma una) zıtlert: „Die Gemeıinde der
Gläubigen WAaTr eın Herz un eıne Seele Keıner NAaNATeEe VO  e} dem,
W as hatte, seın Eıgentum, sondern sS1e hatten alles gemeınsam.“ Das
gemeınsame Leben un der Verzicht auf Privateigentum machte die Moön-
che 1ın der monastıischen Laıteratur des Miıttelalters Nachfolgern der
Apostel. Noch 1m I2 Jh schrieb eın Mönch VO Brauweiler eınen TIraktat:
De 1ta erYrE apostolica, das mönchiısche Leben verstand .“
Im übrigen tindet sıch der Ausdruck ıita apostoliıca selten ın der patrıst1-
schen un mıttelalterlichen Laıteratur. Und 8803  = ıhm begegnet, 1st
auf die Tugendübung apostolıscher Armut un Eınigkeıt bezogen. Um
763 —765 schrıeb der Wıllibald ber die Schüler des Bonuitftatius:
„Die entsprehend der Norm apostolischer Einrichtung eın Herz un eıne
Seele waren  « 21 Im 9:Jh o1bt Walatfrıd Strabo ın der Vısı10 ettinı den
Mönchen Ratschläge ber die Armut un: spricht VO viıtae apostolicae
rdo.“* AÄAhnlich drückt sıch der Mönch Haıto VO der Reichenau AUS:

„Darın wırd das Leben des rdo apostolicus meısten gestort, da{ß die
Iugenden durch Laster entstellt werden“.  « 25 uch tür ıh bılden die Mön-
che den rdo apostolicus, weıl S1€e in der FEinheıit und Gemeıinschaftt der
zeıtliıchen un spırıtuellen Guter leben

Dıie Mönche sS1e Z eıt der Verdener 1ssıon iıdentisch mıiıt
Benediktinern versprachen 1ın ıhrer Protfe( neben klösterlichem Lebens-
wandel und Gehorsam Beständigkeıit ın der Gemeinschatt. Stand nıcht
die Idee der peregrinatıio 1im Gegensatz ZUT Regel Benedikts? Dıiıe peregr1-
natıo wurde als eiıne dauernde aszetische Lebensftorm empfunden, die OS

ermöglıchte, das Paradox der stabılıtas ın perıgrinatıone verwirklichen.
Es xab ZzWwWel Möglichkeiten die ıta peregrıina leben alleın der mıiıt
einem (vielleicht auch mehreren) Getährten iın dıe Ferne zıehen. Der

170, 611—/04
MGH SRC 5 9 Vıta Boniutatıi 8’
MGH 27 a
Ebd., 273
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peregrinus 1St sıch eın Alleinreisender, der aufgebrochen 1St; sıch
isoliıeren. Wenn dıe FEinsamkeit mi1t (5Oötf gefunden hat, hat das

Ziel seınes aszetischen Lebens erreicht. Dıie peregrinatıo 1St immer eıne
orm der Einsamkeıt, eın Suchen des Exiıls un der Entsagung, eıne MOg-
lıchkeıt, Christus iın seıiner Armut nachzufolgen, eın Leben ach dem
Evangelium. Hat der Herr „1m Evangelıum nıcht empfohlen, seinetwil-
len eın Fremdlıng werden?“ tragt der Samson, Abt VO Dol 1m

Jahrhundert.““ Der peregrinus 1m Exıl 1St eın Unbekannter und Verach-
; ein treiwillig Gesetzloser. Er ll vollständıg mi1t der Welt brechen.
Er kennt 1Ur eıne Lösung: sıch weıt W1e möglıch VO seıner Heımat
und allen gesellschaftlichen un tamılıiären Bındungen entternen. So
findet dıe wahre Einsamkeıit dank der peregrinatıo. uch 1m Kapiıtel
der Regel Benedikts heißt CS VO den Arten der Mönche: „Die Art
sınd die Koinobiten: S1ıe leben in eıner klösterlichen Gemeinschaft un
dienen Regel un: Abt Dıie zweıte Art sınd dıe Anachoreten, das
heißt Einsiedler. Nıcht iın der ersten Begeıisterung für das Mönchsleben,
sondern durch Bewährung 1m klösterlichen Alltag un durch die Hılte
vieler hiınreichend geschult, haben sS1e gelernt, den Teutel kämp-
ten In der Reihe der Brüder wurden S1€E gul vorbereıtet für den Einzel-
kampf ın der Wuste hne den Beistand eınes anderen können S1e jetzt
zuversıichtlich MI1t eigener and un eıgenem Arm die Süunden des
Fleisches und der Gedanken kämpften, weıl Gott iıhnen hılft E A

Die Verbindung VO einsamem Leben un peregrinat1io hılft verste-

hen, W ds dıe Berufung des Eremıiten ın den VO Mönchtum gepragten
Jahrhunderten bedeutete. Es genugt, das Kalendarıum Benedicetinum
durchzuschauen, testzustellen, da{fß eıne orofße Anzahl VO Heılıgen
wen1gstens eıne mehr der weniıger lange eıt als Eremiten gelebt ha
In eıner Zeıt, WO 65 keine Eremiten mehr o1bt, 1St das schwer einzusehen.
Der Eremuit 1St jemand, der sıch alleın der mı1t einıgen Getährten aus der
organısıerten Gesellschaft zurückzieht, auch aus der monastıschen,
eın Strengeres un kontemplativeres Leben führen, als 1es iın der
klösterlichen Gemeinschaft möglıch 1St Er sucht, Ww1e€e s oft in den Texten

Mabillon, Acta Sanctorum OSB n
25 Dıie Benediktusregel lateinısch und deutsch. Firse, 1m Auftrag der Salzburger Abtekonfe-

reNZ, Beuron 1992
Zımmermann (Hrsg.) Calendarıum Benedictinum. 1_a Metten —1
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heißt, oröfßte spirıtuelle Freiheıit, nıcht iın der Unabhängigkeıt, sondern 1ın
der spontanen Unterwerftung die yöttlıchen Anweısungen: lıberius
Domuinicıs SuppONneret colla praeceptis, WwW1€ CS VO Abt Litard heißt.“/
SO 1st eıne der Quellen der peregrinatıo die Einsamkeıitssehnsucht.

Dıie zweıte relig1öse Aufgabe, die mı1t der peregrinatio verbunden 1St,
1St die Predigt. Allerdings hat INa  ; bısweilen 1ın der Darstellung des Anteıls

der 1ssıon ıhre Bedeutung übertrieben. Deshalb 1St 6S geboten, 1m
Zusammenhang mı1ıt der 1ssıon der Mönche, sS1e 1Ns rechte Licht
rücken. W/as 1St überhaupt VO den Worten „Mönchsmuiss1ionare“ der
„monastische 1ssıon“ halten? Die Wortbildungen sınd zweıtellos LECU-

zeıtlıch, allerdings legıtım. Es besteht jedoch die Gefahr, auf diese Weı1se
Vorstellungen uUÜASETIGT Zeıt ın die Frühgeschichte des Bıstums Verden hın-
einzutragen. Es 1St eıne Tatsache, da{fß sıch heute das oröfßte deutsche
Benediktinerkloster 1mM maıntfränkıischen Raum unweıt VO Amorbach un
Neustadt befindet: die Missıonsabtei Münsterschwarzach. Wır mussen
unls allerdings davor hüten, VO  3 den Missi:onsmethoden der Schwarzacher
Benediktiner ın Afrıka, Asıen un Amerika her die Verdener 1ssıon VO

Amorbach un: Neustadt beurteıilen. Das Wort 1ssıon taucht im s Jh
be] den Portugiesen auf, als dıe S1€e auf der Seetahrt begleitenden Priester
die He  e entdeckten Länder durcheilten un 1ın ıhnen predigten. Im Jh
sprach Ianl VO Pftfarrmıissıion un: auswärtiıgen Mıssıonen. uch Mabillon
verwendet VARS gleichen eıt in der Eıinleitung seinen Acta Sanctorum
OSB dieses Vokabular. ber 1mM frühen un hohen Miıttelalter bezeichnet
das Wort M1SS10 eher dıie Sendung VO Sachen. Im Glossarıum mediae GE

ıntımae latımıtatis des Du ange hat das Wort M1SS10 keineswegs die
Bedeutung dessen, W as WIr 1ssıon verstehen *®

Der Bekehrungstätigkeıt der Benediktiner ın Verden geht Ja eıne lange
TIradıtion 1m Mönchtum, auch 1m nıchtbenediktischen keltischen Mönch-
u VOTaus. Es gab be1 den aus Irland kommenden Mönchen Beispiele,
da{fß das Ziel der peregrinatıo die Predigt seın sollte. So bıttet der Valery
den Columban, ıhm die Predigt in remden Ländern gESTALLEN.
Solche Beispiele sind aber selten. Man hat lange behauptet, da{fß die
ırıschen Mönche ıhre Heımat verlassen haben, Mıssıonare werden.
Nach Loof un VO Campenhausen hat 6S Delius dagegen tormuliert:

abıllon, Cta Sanctorum OSB K 154
28 Du Cange, Glossarıum mediae AR iıntimae latınıtatıs. AA Parıs 1885, 420
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„Die Periode der Peregrinatio der ırıschen Mönche 1St dadurch 57
kennzeıchnet, da{fß diese Iren aus asketischen, nıcht missıionarıschen Moti-
ven ıhre Insel verließen, ın der Fremde 1aber gerade PTIO Christiı 11

c29Evangelıumsverkündigung be1 iıhren Gastvölkern ZWUNSCH wurden.
Als die Iren ach Nordfrankreich (Bretagne) kamen, verstand . Orf
teilweise ıhre Sprache. Die Predigt wurde dadurch möglıch der erleichtert.

Im übrıgen ZOS CS die Iren ın Länder, dıe schon längst christlich
WwW1e€e Italıen un Frankreich. Ihre peregrinatıo W ar also nıcht eintach Mıs-
s1ionsarbeıt. S1e wollten VE)T: allem peregrinı selın. Dıie orofße Zeıt des aszetl1-
schen Exils WAaTr für dıe Iren das un Ihre peregrinatıo W ar VOT

allem buüfßende Einsamkeıt mı1ıt (30tt Dafür o1bt uns das Leben des
Bernac eın Beıspiel. Er wollte sıch nıcht durch die Freude des Famılienle-
bens, die Bındung seiınen clan un das durch Reichtum ıhm mögliche
Wohlleben VO  } der Nachfolge Christı abbringen lassen. Wıe Abraham
verließ seın Land un seın Vaterhaus un entschied sıch für die peregrI1-
natıo. In eınem O0Ot verlie{fß die Grüne Insel, wanderte durch viele
Länder, bıs ach Rom kam Di1e Lebensbeschreibung ist. eın
Preisgesang auf die Aszese dieses Heılıgen. Dıi1e Predigt erscheint iın dieser
peregrinatıo W1e€e eıne Begleiterscheinung.

In der tolgenden Epoche der Angelsachsen ist das apostolische Ziel der
peregrinatıo häufiger, aber CS bleibt doch wesentlıch das aszetische
Streben gebunden. Dıie wandernden Heılıgen dieser eıt wollten Aaus eıner
korrumpierten Gesellschaft aussteıgen, ın der s1e die Verschwendung der
Grofßen neben der Bedürttigkeit der Armen ebenso sahen W1€e verbreitete
Brutalıität un nmoral.*! Di1e Liebe Christiı W ar das Motıv ihres Auft-
bruchs, die Flucht W ar das Mıiıttel, dabe! beständig se1n. Sıe wulSsten,
da{ß die peregrinatl1o, dıe ihnen vielleicht die Möglichkeit der Predigt eröff-
REIC: nıcht ohne Bedrängnisse VOT sıch gehen würde. Ja; das Martyrıum
für Christus W ar oft das ersehnte Ziel ihrer peregrinatıo. Der Amand
hat darum gebeten, nıe wıeder seıne Heımat sehen. Seıne Predigt stiefß
auf Ablehnung, aber seıne Hoffnung auf das Martyrıum erfüllte sıch nıcht.
Dıie Schwierigkeiten der peregrinatıo mogen eiıne Erklärung dafür bıeten,
da{ß die Suche des treiwilligen Exıls nıcht ımmer VO vielen angestrebt
wurde. Vielleicht können WIr reı Perioden unterscheiden.

Delius, Geschichte der iırıschen Kırche. München 1954, 1E
Rees (Hrsg.), Lıves of the Cambro Britiısh Saılnts. Llandovery 1853,

31 Duckett, The Wandering Saınts. London 1958,
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Dıi1e erstreckt sıch ber das un un wırd durch Namen
W1e€e Augustın VO Canterbury, Wıbert, Egbert, Amand, Wıllibrord un!
Pırmın bezeichnet. Beda berichtet ber dıie Aussendung Augustıins durch
Papst Gregor den Grofßen Verwendung des für die peregrinatio
geläufigen Vokabulars: Er verlie{fß seın Land mıiıt dem Patrıarchen bra-
ham Wiährend der Überfahrt wollten die Getährten Augustıins ach
Rom zurückkehren. Augustın sollte den Papst bıtten, S1e VO dieser gefähr-
lıchen peregrinatıio dıspensieren. Der apst bestand 1aber auf der Aus-
sendung. Nach Beda War die Predigt eıne Folge des mönchischen Lebens,
das be] dieser peregrinatıio gelebt wurde. Der Pırmıin NnNannte eın Kloster,

dem gutLe Beziehungen unterhielt, „Vıyvarıum peregrinorum 33

iıne zweıte Periode der angelsächsischen Mönche 1St mı1t dem Namen
Bonuitatıus verbunden. Sein Leben un seıne Reısen werden eindeutig mı1t
dem Vokabular der peregrinat1ıo beschrieben.** Am Antang seıner eru-
fung tindet sıch die Sehnsucht ach dem FEx1] l35 Bonuiftatıius hat deutlich
ausgesprochen, da{fß die Aussendung YAOHE 1ssıon durch den Papst den
Aspekt der aszetischen peregrinatıo nıcht ausschließt: „Geboren ın Eng-
land, befinden WIr unls 1er 1n der peregrinatıo, eınen Auftrag miıt

36apostolıischer Autorität erfüllen
Nach Bonuiftatius scheint m Jh eıne ZEWI1SSE Ermüdungserscheinung

1mM Bereich der Evangelisıerung eingetreten se1n. Die peregrinatıo Ans-
Sars wırd ann als eıne orm der Zerknirschung, eine Erscheinung der
Aszese und eın Akt der Bufse hingestellt. Als Ludwig der Fromme Jjeman-
den suchte, dem Anliegen des dänıschen Thronprätendenten Harold
entsprechen können, befragte die Anwesenden be]l eıner Zusammen-
kunft der Grofßen des Reiches. Keıner konnte eınen benennen, der
eiınem gefährlichen Autfbruch bereıt SCWESCH ware. Nur Wala, der Abt
VO Corvey, erklärte, da{fß Cr ın seınem Kloster eınen Mönch yäbe, der
sıch ach Leiden Ehre (sJottes sehne. Be1 Ansgar sınd och einmal
Eınsamkeit un! Predigt in der peregrinatıo vereınt. Dıie Berufung AT

Predigt wurde ın Corvey mıt Sympathıe verfolgt, aber teiılen wollte das
schwierige Exıil mıiıt Ansgar aln eıner. Eın belgischer Hıstoriker, de

Beda Venerabiılıis, Hıstor1ia ecclesiastıca. 2 > ed Plummer n
Vgl Beyerle, Zeitschrift für Schweizerische Geschichte (1947) 139
Vıta Bonuiftacıl (wıe Anm 21); 18 E 43,
Ebd.,
MGH ES ; B C 7 9 156
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Moreau, erklärte 1€es mMI1t den Worten: „Der Mönch 1St VO  e} seiner Berufung
her eın Missionar“.  CD Um bewundernswerter 1St die Tatsache, da{fß der

Ansgar nıcht etw2 1m Gehorsam, sondern ireiwillıg den Auftrag Z

1ssıon annahm. ber auch ıhm 1St CS nıe gelungen, Mönche tür eıne
Klostergründung vewınnen, se1 CN 1im Gebiet der Erzbistümer Hamburg
un Bremen-Hamburg der in Skandınavien. Ramelsloh W ar eın Kanon1i1-
kerstift, das VO ıhm eingerichtete Bassum eın Kanonissenstift. Zwischen
der ıta canonıca un der vıta monastıca mu wenıgstens selıt dem Aache-
ner Konzıil VO S16 unterschieden werden. Ebenso hat das Wıirken
der reı EePrStIeN Abtbischöfe VO  3 Verden keiner Klostergründung DC-
führt

Die Idee der peregrinatio erhellt zumındest den wahren Charakter der
mönchiıschen Berufung Z Predigt. Wır haben S1e ach den mıttelalterli-
chen Texten, nıcht ach modernen Vorstellungen erklären versucht.
Für die oröfßte Zahl der Mönche galt das zönobitische Leben ıIn der Bestän-
dıgkeıt der Gemeinschaft. Be1l den Heılıgen, die sıch eınen höheren
rad der Vollkommenheit bemühten, vab OX 7wel Arten der Berufung:
Einsamkeıit un: Predigt. Im eınen der anderen Fall tindet sıch beıides
gemeınsam. Dabe!I1 handelt CS sıch eıne persönlıche, ntane, außerge-
wöhnliche un seltene Berufung, die die Möglıchkeıit eınem höheren
rad der Tugend bot Das monastısche Leben ın der Gemeinschaft W ar

dafür Voraussetzung un: Vorbereitung. In beiden Fällen ertüllt der Mönch
immer seın eıgenes Versprechen der convers10o. Der Mönch, der (sott 1ın
der Einsamkeıit sucht un: ın seınem aszetischen Leben die Möglichkeit
der Predigt ergreift, bricht auf,; sıch selbst bekehren un auch
andere bekehren. Diese beiden Formen christlicher Berufung Eın-
samkeıt un Predigt wıdersprechen sıch L1LUT scheinbar.

Der Gegensatz zwıschen Einsamkeit un: Predigt wurde ın der Vorstel-
lung un: Verwirklichung der peregrinatıo aufgehoben; enn das eıne W ar

eıne orm des Exıils Ww1e€e das andere. Das eıne un! das andere bedeutete
eıne radıkale Erfüllung der Weltflucht und Gottsuche, die Anfang des
mönchiıschen Lebens stehen. Das eıne und das andere deshalb eıne
Erweıterung der monastıschen Berufung un bedeuteten iın gewiısser Weıse
eıne Teıilhabe dem, wohıiın sS1e manchmal ührten: dem Martyrıum.
Märtyrer se1ın, W ar der orofße Wunsch der mıttelalterlichen Mıiıssıonare.

de Moreau, Anschaıire. Louvaın 1930,
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Das W AaTr auch die Sehnsucht derjenigen, die Z11T: peregrinatıo aufbrachen,
auch WwWenn s1e nıcht die Gelegenheit Z Martyrıum bekamen. Der Bıo-
graph des Paternus bekräftigt, da{ß dieser un se1ın Begleıiter sıch für
das Exıl entschieden. S1ıe machten sıch aut den Weg, die Einsamkeit

suchen. In der Erwartung, s$1e tiınden, predigten S1e das Evangelıum
den Heıiden un: hofften, dabe1 das Martyrıum erleiden *® Der Basle
hoffte für den Fall, da{ß das Martyrıum nıcht erlangen könne, wenıgstens
1m Exıl sterben .*? So W ar die peregrinatio für alle eıne Möglıchkeıit, die
völlıge Loslösung in eınem konsequenten moönchi:schen Leben verwirk-
lıchen. Dıie Vollendung der peregrinatıo, die Synthese VO Exil, Predigt
un Martyrıum, tindet sıch 1im Leben des Bonuiftatius. Dem Ansgar
W arlr CS nıcht vergönnt, das VO  ) ıhm ersehnte Martyrıum erlangen. In
seiınem entsagungsreichen Leben der peregrinatıo können WIr aber das
unblutige Martyrıum dessen sehen, VO dem dam VO Bremen in seıner
Hamburgischen Kırchengeschichte Sagl forıs apostolus, intus monachus.
Ansgars Bıograph un: Nachfolger Rımbert unterscheıidet eım Martyrıum
eın verborgenes Friedenszeiten un eın offenkundiges ın Verfolgungs-
zeıten der Kırche. TIrotz seıner Bereıitschaft beiden 1St Ansgar L1UTI das
EISTGTIE zuteıl geworden. Das habe durch taglıches Selbstopfer auf dem
Altar des erzens mMı1t Iränen, Nachtwachen, Fasten, Abtötung des Leibes
un tleischlicher Begierden erreıicht. Fur Rımbert 1St die Apostelgleichheit
Ansgars durch Gefahren Flußübergängen, durch Räuber un Heıiden,
in Städten, 1ın Eınöden, aut dem Meer, durch alsche Brüder, dorgen,
Nachtwachen, unger un Durst, Fasten, Kälte un Blöße gegeben. Dazu
kommt och seın Miıtleiden mıt Kranken un Irauernden. Daran knüpft
Rımbert die FraZe; wer denn „einem Menschen, der sıch durch viele
schwere körperliche Note un Seelenstürme 1m Diıenst des Herrn VOCI-

zehrte, mıt Recht das Martyrıum absprechen“ wolle
ber die EFSTEN Bischöfe VO Verden, dıe aus dem gleichen monastischen

Miılieu kamen, sınd WIr W as die Einzelheiten ıhres Wirkens in HLISETET

Heımat betrifft nıcht annähernd guL unterrichtet Ww1e ber Bonıiftatıus
un:! Ansgar. Wır können FFIE: 1aber mıt Gründen
dafß iıhre peregrinatıo, die SI A4US Amorbach un Neustadt ach Sachsen
tührte, ohl aum wenıger entsagungsreıich W AaTfl. uch die ersten Bıschöftfe

MGH 4, Z D

Mabillon, Acta Sanctorum OSB HL} 7A8



26 Ulrich Fayust

Verdens durch ıhre Prote{ß auf die Regel des Benedikt nıcht
Mıssıonare. Die Idee der peregrinat1o W ar auch iın ıhren Klöstern och
lebendig un verband sıch mıt dem Missionsauftrag des Kaısers 1ın der
Jlängst untergegangelhecn 10zese Verden, die ohl aum w1e das Erzbistum
Hamburg wıedererstehen wırd



Hoftämter der Bischöfe
bzw. Fürstbischöfe VO Hıldesheim
bıs ZU Ende des Jahrhunderts

Von Jürgen uck

Allgemeines ber Hofämter

Fürstenhöfe ohne Würdenträger, ohne Inhaber VO Hofämtern‘, sınd
zuL WwW1e undenkbar, trugen S1Ce doch iın gaNzZ erheblichem Ma{(6e Z 86 Glanz
des Hoflebens, zumındest be] testliıchen Anlässen, be1i Haus- un Hotäm-
ter hat R bereits ın den germanıschen Reichen gegeben. Von eıner königlı-
chen Hofhaltung konnte erst UT Merowingerzeıt“ die ede se1ın, ın der
schon 1er Hofämter vorhanden An Erster Stelle der Hofverwaltung
stand der Seneschalk der Truchsef(ß, ın den romanıschen Landesteılen
Majordomus Hausmeıer) ZCNANNL. Be1 Abwesenheit des Könıi1gs
tıerte auch als Reichsverweser. Der Schatzmeister verwaltete den Schatz
und wurde se1mt der Karolingerzeıt als Kammerer bezeichnet. Der Mar-
schalk der Stallgraf W ar für die Marställe zuständig. Der Schenk beauf-
sichtigte Kellereien un Weinberge. Nach Hınkmar VO Reıms (T 882)
wırkten karolingischen Hof” neben den geistlichen Hofbeamten, wel-
che ın der SOgeNaANNLEN Hotkapelle, der könıglichen Kanzleı, die Schreibar-
beiten erledigten, och die weltlichen Hofbeamten: „Kammerer (camera-
r1us), Seneschall (senescalcus), Mundschenk (buticularıus), Marschall (CO-
L11CS stabuli), Pfalzegraten (comes palatı1), Quartiermeister (mansıonarı1us)
und einıge OÖberjJager.“ Leıter der könıglichen Kanzleı WAar der Erzkaplan,

Werner Rösener, Hofämter. In Lexikon des Miıttelalters. Bd V, München / Zürich 1991,
Sp 67%.
Franz Fuhse, Dıie deutschen Altertümer. erb Aufl., Leıipzıg 1904, 137
Rösener, Hotämter (wıe Anm ; Sp
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se1lt &/ der Erzbischof VO Maınz, der FAn Erzkanzler des Reiches
wurde.“*

Zur Zeıt der Ottonen  I unterschied I1a tolgende Haupthofämter:
Truchsefß, Marschall;, Mundschenk un: Kämmaeerer. 9036 beiım Krönungs-
ahl (Jttos in der Pfalz Aachen versahen dıe Stammesherzöge den
Ehrendienst der Hofämter. Das geschah auch be1 anderen testlıchen ele-
genheıiten. So dem Jungen Könıg (Otto IB 986 beıim Hoftag
Quedlinburg auf der Herzog VO  en Bayern als Truchseßß, der Herzog VO

Schwaben als Kimmerer, der Herzog VO  e} Kärnten als Mundschenk un:
der Herzog VO  a Sachsen als Marschiall.® Später befanden sıch die jer
Haupthof- oder Erzamter 1im erblichen Besıtz der j1er weltlichen Kurfür-
sien des Reiches, W1€E das 1m Reichsgesetz der Goldenen Bulle VO 1356
testgehalten worden 1St

Zur unterschiedlichen Bedeutung der zer Haupthofämter se1l 1er och
ZESAQT. Der Kämmerer® W ar VOT allem der Schatzmeiıister mi1t der

Autsıicht ber die könıglıchen Gemächer und die Garderobe un alles
sonstige, W as nıcht eınem anderen Hotbeamten oblag. In den orößeren
deutschen Territorıen eıtete das Fınanzwesen, behielt 1aber ın den kleine-
rCI, esonders den geistlichen, seıne alte Stellung. Dem Iruchse/ (Drost
bzw. Seneschall)” verblieb ach Übergang der Hofverwaltung, seıner e1-
gentlichen Aufgabe, den Hofmeister 1Ur die Aufsıicht ber die Tatel
Dem Marschall9 erwuchs 4US seıner ursprünglichen Hauptzuständigkeıit
als Stallmeister ber das berittene Gefolge eınerseılts mı1t dem Autkommen
der Rıtterheere seıne Führung der Rıtterschaft 1im Krıege bzw. der Land-
stände, andererseıits aber auch eıne Oberautsıicht ber das ZESAMTLE Hotwe-
S a  =) So wurde CT F Reisemarschall,; der außerdem (Cäste betreuen

Gerhard Taddey, Hoftkapelle. In Lexikon der deutschen Geschichte. Personen, Ere1ig-
n1SSe, Instıtutionen. Von der Zeitwende bıs Zzu Ausgang des Weltkrieges. Aufl.,
Stuttgart 1977 546
Rösener, Hofämter (wıe Anm L Sp 68
ermann Bannasch, Quedlinburg, Reichs- und Kırchenversammlungen. In Lexıkon
(wıe Anm 4), 9/1
Rösener, Hotämter (wıe Anm 1)
Eugen Haberkern / Joseph Friedrich Wallach, Hıltswörterbuch für Hıstoriker. Mittelal-
ter und euzeıt. Au München 1980, 3721
Ebd., 62535
Ebd., 417
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hatte. Der Mundschenk 11 Lrat als solcher erst den Karolingern mehr
hervor un beaufsichtigte auch die Weıinberge.

Neben den 1er Haupthofämtern, deren Inhaber „ tür würckliche ad
Gloriam Seculıi und ZUuUr Fürstlichen Würde gehörıge Erb-Hof-Beamte
halten sind‘ *. bestanden deutschen Königshof och 1er Haupthofäm-
ter für den alltäglichen Hofdienst, den seıt dem Ir Jahrhundert hauptsäch-
ıch Dıenstmannen (Ministerialen)* besorgten. Zur Zeıt Kaıser ÖOttos H1

Inhaber des TIruchseßamtes im Herzogtum Sachsen begütert.“ Im
Jahre 1000 schenkte der Kaıser seınem TIruchsefß (dapiter) Esıko TrTel Huten
Land iın Döhren un eın Jahr spater seinem TIruchse{fß (discoforus) rat
Tlammo, dem Bruder des Hıldesheimer Bischofs Bernward, füntf Huftfen
im ort Liubicha be1 Kirchberg (wohl sudlıch deesen). Unter Kaıser (Itto

(T amtıerte der Minıisteriale Gunzelıin VO Woltenbüttel
7— als Reichstruchseß*? (imperi1alıs aule dapiter), anschließend
och 1773 bıs 1753 Kaıser Friedrich I1 (T un: ohl auch

dessen Nachfolger Konrad (T
Schon 1T Salıerzeıit zeıgten dıie Bischöfe „eIn neuartıges Selbstverständ-

111«_16 S1e „gestalteten nıcht 1Ur eın kıirchliches Zentrum, sondern den
W eINES geıstlıchen Faursten, der Macht un Einflu{fß zunehmend den
Großteil des Adels überraste.” Dıie Bischöfe begannen NUunN, ‚In ıhren
Urkunden, Münzen un: Sıegeln SOWI1e ın ihrer SaANZCN Hofhaltung mehr
und mehr dıe bısher dem Könıg vorbehaltenen Formen der Herrschaftsre-
präsentatiıon nachzuahmen.“ Eın Beıispiel dafür 1St CS da{ß$ die Bischöfe

11 Ebd., 436
Johannes Daviıd Köhler: Hıiıstorische Nachricht VO  — den Erb-Land-Hof-Aemtern des
Hertzogthums Braunschweıig und Lüneburg lll’ld azu gehöriger Lande sowohl InsSge-

13
Samıı<®L als besonders, groösten Theıls aus archivischen Urkunden. Göttingen 1/46,
Rösener, Hoftfämter (wıe Anm Wegen der Dıenstmannen (Mınisteriale) sıehe
Anm 52—56 und 85—98
Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim un seıner Bischötfe. A hrsg. VO

Janıcke, Leipzıg 1896, 3134 Nrn 41, 42
15 Janıicke, Hochstift (wıe Anm 14);, 516; Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim.
D hrsg. VO Hoogeweg, Hannover/Leıpzıg —J  9 jJer 2‚ 677
(1223—1253). Gunzelın 1223 In Urkunde Friedrichs 14: als kaıiserlicher Mınıisteriale und
Zeuge (Hoogeweg, Hochstift T, S Nr. 61)
Stetan Weıinfurter, Herrschaft un: Reich der Salıier. Grundlinıi:en einer Umbruchzeıt,
Sıgmarıngen 1991 Bezieht sıch des bıschöflichen Thronsiegels auf Dr.
Mantred Groten VO Stadtarchiv Öln
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Bıschof Berthold C}  en Hiıldesheim E

VO ausgehenden 11 Jahrhundert auch Thronsiegel führten, die se1lit
Kaıser (Itto 11L be] den Herrschern üblich geworden Allerdings
STamMMtTt das alteste Hıldesheimer Bischofsthronsiegel PErST VO 1125

Das Vorbild des Königshotes 1ef 1m Laute des 12 un 13 Jahrhunderts
den Höfen der weltlichen un gesstlichen Faürsten ebenfalls Hofämter

entstehen.!® FEın Fürstenhof aber SELZ1C schon dıe Entwicklung eıner
eiıgenen Landesherrschaft VOraus, zumındest ohl mehr als deren
Anfänge. Das pafßt ganzZBıld des 12 Jahrhunderts VO Bıstum Hıldes-
heim, ın dem sıch LUr allmählich eıne Landesherrschaft entwickeln konnte.

Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), Tatel Biıschot Berthold 1125
18 Rösener, Hotämter (wıe Anm I Sp 68
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ermann Graf VO  S Winzenburg 1148

Vor un ach der Gründung des Bıstums Hıldesheim 1m Jahre 815
dürtten seıne Bischöftfe durch königliche Schenkungen VO arl dem (Gro-
en un Ludwig dem Frommen Eigengüter Elze und Hıldesheim
erhalten haben.! Noch 1m Jahre 11/5 sprach Bischof Adelog VO  ' seiınem
Allod Elze? un: der Bischof W ar auch der Grundherr für die ohl seıt
dem 10 Jahrhundert Vor dem esttor der Domburg entstandene Markt-
sıedlung Hildesheim“*. Dıie Eıgengüter wurden im Laute der Zeıt VOT allem
durch Schenkungen des Adels un der Könige vermehrt, W1e€e die verhältnis-

Vgl hıerzu „das Verzeichnis der der Hıldesheimer Kırche seıtens der Könige un: Kaıser
bıs ZUT Zeıt Bıschot Bernwards verliehenen Privilegien“ bel Janıcke, Hochstitt (wıe
Anm 14), 32—54, Nr. 60, das mıiıt der Schutz- un: Immunitätsurkunde Kaıser Lud-
W1gS des Frommen für das VO ıhm gegründete Hıldesheim beginnt. Das undatierte
Verzeichnıis dürtte bald ach dem Brand des Hıldesheimer Domes VO 21 1013
gefertigt worden se1ın, der ‚auch Urkunden des Bıstums“ verniıchtete, ebd., 48 Zur
Ültesten Kaıiserurkunde sıehe terner 1 as Bıstum Hıldesheim“, Dıiıe Hıldesheimer
Bischöfe VO  - 815 bıs 12721 (1227); des Max-Planck-Instituts für Geschichte bearb
VO  - Hans Goetting. Berlin New ork 1984 (sermanıa D5acra, Dıie
Bıstümer der Kırchenproviınz Maınz), 40# W 20R
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 354 f 9 Nr. 370

21 Johannes Gebauer, Geschichte der Stadt Hıldesheim. Bd 1, Hıldesheim / Leipzıg 122;
$ (Hıldesheims Anfänge 800), 28 (Unterburg OTrm Westtor der Domburg),

31—34 (Marktverhältnisse; Bischof als Grundherr)



E Jürgen Huck

mäßıg wenıgen überlieterten Urkunden beweisen.““ Von besonderer Be-
deutung W ar 6S dabeı, da{fß die Bischöte VO Hıldesheim, die den Könıgen
überwıegend sehr nahestanden, VO  aD} diesen 1im Bereich VO Innerste un
Leıine grofße Forsten erhielten und außerdem bısZJahre 1069 dıe Grafen-
gewalt iın den meısten GGauen der 1Özese Hıldesheim verliehen beka-
men Dıi1e damıt gegebene Neuerung W ar zunächst NUT, da{ß die Inhaber
der Gratengewalt jetzt VO den Bischöten belehnt wurden.“* Dadurch
traten S1e in eın CNSCICS Verhältnis den Biıschöten.

Dıi1e Gerichtsgewalt der Graten W ar der Ursprung und wesentliche Inhalt
der selit dem 11 Jahrhundert entstehenden un: im 13 Jahrhundert ausgebil-
deten Landeshoheit.“° Andere Hoheitsrechte kamen ach un ach hinzu;
enn SA Herrschaft gehörten ebenso Steuern un Abgaben SOWI1e Solda-
ten  26 Dıie eigentliche Grundlage der Herrschaft aber WTr die Freiheit des
bıschöflichen Besıtzes (immunıtas), die Ludwig der Fromme 815 dem
Bischof VO Hıldesheim verbrieft hatte.*/ Die Befreiung des kirchlichen
Besitzes*® sollte das Kırchengut VOT Übergriffen königlicher Beamten
schützen, die eın Recht ber die öte und die Hıntersassen der Kırche
ausuüuben durtten. Da aber der Bischof als Geıistlicher sıch und seıne Hınter-
S ASSCH VOT Gericht nıcht selbst VETSTEGLONHN konnte, mulfßste eınen Stiftsvogt
(advocatus)29 einsetzen. Als des Bischofs Sachwalter konnte der Stiftsvogt

Janıcke, Hochstitt (wıe Anm 14)
27 Hans-Walter Klewitz, Studıen ZUT terrıtorıialen Entwicklung des Bıstums Hıldesheim.

Eın Beıtrag vAn Hıstorischen Geographie Nıedersachsens. Göttingen 1932 P Verötftent-
lıichungen der Hıstorischen Kommuissıon für Hannover, Oldenburg, Braunschweıig,
Schaumburg-Lippe un: Bremen),
Albert Barth, Das bıschöfliche Beamtentum 1mM Miıttelalter, vornehmlıch ın den Diözesen
Halberstadt, Hıldesheim, Magdeburg und Merseburg. In Zeıitschritt des Harz-Vereıns
tür Geschichte und Altertumskunde. a Jg., Wernigerode 1900, 322—428, J1er 41/
Haberkern / Wallach, Hıltswörterbuch (wıe Anm 8 b} S Otto Miüller, Dıie Entste-
hung der Landeshoheit der Biıschöte VO Hıldesheim. Philosophische Dıssertation,
Freiburg 1912
Friedrich Wılhelm Oediger, Das Bıstum öln VO den Antängen bıs Zu nde des

Jahrhunderts. D nNECeu bearbeite Auflage, öln 1971 Il Geschichte des Erzbistums
Köln, 1); 188
Wıe Anm

28 Oedıger, Bıstum öln (wıe Anm 26), 188; Haberkern / Wallach, Hıltswörterbuch
(wıe Anm 8), 187 (Exemtion) und 301 (Immunität).
Vgl Anm 50f und 5/—61 arl Flügge, Dıie Vogteı 1m Bıstum Hıldesheim. Dıss
Erlangen 1935 Eıchstätt 1935 2 „ nahm mMiı1t Recht d da schon die
Mıtte des Jahrhunderts 1m Bıstum Hıldesheim eın Vogtgericht bestanden hat, weıl
damals auch allgemeın bereıits Vögte urkundlich begegnen.
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geschenktes CZr VOT Gericht annehmen, die Hıntersassen MErLIGLIEN und,
das gefreıte (5ut eınen eıgenen Gerichtsbezirk bıldete, das Gericht

halten. Dıie Befreiung des hırchlichen Besıtzes VO  e der Grafengewalt LYUQ
entscheidend ZU Zerstören der alten (Jaue un der Grafschaftsverfassung
bei Andererseıits aber wurden die Vogteigüter der Kırchen Bausteinen
tür CUuU«C Landesherrschafrt.

Dıie einzelnen Bischöfe wurden ungeachtet ıhrer wachsenden Macht
durch dıe Kaıser und Könıge VO Heıinrich I1 bıs Otto ım Regelfall

nNuUu als Bischöfe Un ıhre Getreuen (fıdelıs noster) bezeichnet.” Darın
kam Z Ausdruck, da{ß die Bischöfe un ıhre Bıstüumer durch das SOSC-
nannte Reichskirchensystem ın ottonıscher eıt Teılen „der Reichsver-
waltung un 5 mMiı1t Grundbesıitz un Hoheitsrechten ausgeSstattel, Be-
standteıl eıner eıgen- un staatskirchlichen, 1m Sakralkönigtum oıpfelnden
Ordnung geworden e 31 Das Ormser Konkordat** VO 122 24
schlossen zwıschen Kaıser Heıinrich un päpstlichen Legaten, beendete
diese Ordnung. Der Könı1g begab sıch der Eınsetzung der Bischöte (Inve-
stıtur) mıt Rıng un Stab un ermöglıchte tortan deren freıe kanoniısche
Wahl und Weihe och behielt der König die Rechte der Beeinflussung
der Bischoftfswahl un auch der Verfügung ber dıe Regalıen (Recht un
Einkünfte) der Reichskirchen. So konnten „dıe Bischöfe ber die lehens-
rechtliche Regalieninvestitur aus könıglichen Amtstragern im Sınne des

624alten Reichskirchensystems Reichsfürsten aufsteigen. In der Tat
TC1M die Bischöfe VO Hıldesheim auf dem Weg einer herzogähnlichen
Stellung.”“ Als Papst Innozenz A} 1135 dem Hıldesheimer Bischof
Bernhard verbot,; die Wınzenburg der Hıldesheimer Kırche entfrem-
den, sprach VO des Bischots Herrschaftt (dominicatu).”” Der eigentliche
Durchbruch der Bischöfe VO Hıldesheim TT Landesherrschaft ertolgte
aber Aret Z Stauftferzeıt. Der Weg dahın wurde begünstigt, nachdem
Heınrich der OWEe 1180 seıne Reichslehen verloren hatte un das VO ıhm
bıs dahın Lehen getragene Stammesherzogtum achsen aufgeteilt WOI -

Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14)
ermann Bannasch, Investiturstreıt. In Lexikon (wıe Anm 4 573
ermann Bannasch, Wormser Konkordat. In Lexikon (wıe Anm 4 a 1326
Heınz LOwe, Die Stauter als Köniıge und Kaıser. In Dı1e Zeıt der Stauter. Geschichte,
Kunst, Kultur, Katalog der Ausstellung, [BER Aufsätze. Hrsg. VO Württembergi-
schen Landesmuseum Stuttgart, Stuttgart 1977, 21—34, 1er AI
Erich Plümer, Hıldesheim, Bıstum. In Lexikon des Miıttelalters (wıe Anm 1), Sp
Janıcke, Hochstitt (wıe Anm 14), 189, Nr. 206
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den WATr.  36 Dıie Anerkennung als Reichsfürst SCWahlı 1726 Bischof S1eg-
fried Ww1e€e andere Bıschöfe, als Kaıser Friedrich I1.; die Wahl seınes
minderjährıgen Sohnes Heıinrich ZAT deutschen König ermöglichen,
mi1t den geistlichen Fursten eın entsprechendes Abkommen (confoederat1ıo
Cu principibus eccles1ast1c1ıs) schloß.?/ Di1e Rechtsverhältnıisse
wırkten sıch sofort ın den Urkunden VO Kaıser un: König Au  ® Bischof
Konrad I1 VO  m Hiıldesheim (  1=1  E eın TTEUGTr Anhänger der Stau-
fer  55 wurde durch Könı1g Heıinrich als SUHSC {Teu ergebener Furst“ (dilec-
LUS princeps noster) bezeichnet, als ıhm September 1221 die
Regalıen des Bıstums Hıldesheim verlieh.”? Kaıser Friedrich 'E sprach

Februar 1273 entsprechend VO  =) unseIcs Reiches Fursten, Herrn Konrad,
Bischof VO Hıldesheim (imper1 nostrı princeps domiınus Conradus Hıl-
densemensı1s ep1scopus  )_4O Dıie nunmehrıgen Fürstbischöfe VvVO  > Hıldesheim
1aber bezeichneten sıch selbst ın lateinischen Urkunden auch weıterhin als
Bischöfe Hıldesheim (Hildensemensıs ep1SCOPUS) der iın mittelnieder-
deutschen Urkunden als „bischop Hıldensem“ und auch als „biscop
des stichtes Hıldensem“, also als Bischof des Stitts Hıldesheim, w1e
die bıs 1398 1im Druck vorliegenden Urkunden der Bischöte bezeugen.

Wenn anderer Stelle lesen iStN, da{ß sıch Hofämter den Fursten-

höfen, un Z W al denen der reı rheinischen Erzbischöfte un denen
herausragender Reichsfürsten, ın eıner frühen Phase, erst „CLWAa zwiıischen
1130 un 1150° entwickelt haben, die Hauptphase aber in der Hälftte
des 12 Jahrhunderts aNnZUsSetizen 1St; annn annn 1er festgestellt werden,
da{fß die Hoftfämter der Bischöte VO  e} Hıldesheim verhältnismäßiıg früh ach-

ermann Bannasch, Gelnhäuser Urkunde. In Lexiıkon (wıe Anm 4 420; LOwe,
Dıie Stauter (wıe Anm 33 Um 1180 festigte „sıch dıe höchste Adelsschicht als
Reichsfürstenstand; w1e eıne Isolierschicht schob sıch die Gruppe der geistlichen un:
weltlichen Reichsfürsten, dıe iıhre Lehen unmıttelbar VO Könıg empfingen, 7zwıschen
das Könıgtum un die unteren Adelsstufen.“
ermann Bannasch, Confoederatıio. In Lexiıkon (wıe Anm 4), 213 f vgl uch
Anm Wegen der Contoederatıo sıehe uch: Dıiıe Zeıt der Staufer (wıe Anm 333

35
Katalog, 8 Urkunde

o0ogeweg, Bischot Konrad 11 VO  } Hıldesheim als Reichstürst. In Zeitschrift des
Hiıstorischen ereıns für Nıedersachsen, Jg 1899 (Hannover 1899 2238 —265
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm BDD); T‚ 61 Nr. egen der Regalıen vgl

Anm 103
Ebd., 10 315 Nr. 61

41 Rösener, Hotämter (Wi'e Anm D Sp 67
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zuwelsen Sind namlıch die Ämter VO  e Kämmerer und Drost 1113 SOWIe
die VO Marschall 1147 und VO Schenk 1151 Wenn auch keine Nachrich-
LEn darüber vorliegen, da die Könige ırgendwann den Bıschötfen VO
Hıldesheim Hofämter gyESTALLEL haben, INa CS doch bemerkenswert
se1n, da{fß dem Graten VO Jüliıch 1336 be] seıner Erhebung zZu Markgraten
durch Kaıser Ludwig I den Bayern, auch das Recht bestätigt wurde,
vier Hofämter (erfamtlude) haben .“

Schaut Inan Hofämtern ın Hildesheims naherer Un weıterer
Nachbarschaft, stellt INan test, dafß Heıinrich der Löwe, der 1147 als
Sachsenherzog anerkannt wurde, wahrscheinlich GrSE ach 1150 Hofämter
besessen hat.“ Unter den einheimıschen Gratengeschlechtern des Miıttelal-
FEFS zeichnen sıch die Graten VO Wohldenberg dadurch AaUs, da{ß S1e schon

1208 mıt eiınem rosten nachzuweisen sınd, dıe Graten VO Schaum-
burg 220 un: die Graten VO Lauenrode 1236 P Im Jahre 1251 begeg-
I1 die Graten VO  ' Hallermunt mMIıt eiınem Drost un auch die Edelherren
Vo Homburg * 1253 die Graten VO Pyrmont ebenfalls*/. Von den Graten
VO Dassel, VO Eversteın, VO Poppenburg, VO Spiegelberg un VO  -

Wınzenburg konnten bısher keine Hofämter ermuittelt werden.
Im übrigen fällt s auf, da{fß den Hıldesheimer Domprößpsten“® etwa 1n

den Jahren 1208 bıs 1219 eın Drost Dietrich nachgeordnet SCWESCH IsSt
Das War den Hıldesheimer tıtten un Klöstern eın ungewöhnlicher
Fall Dıie meısten VO ıhnen besaßen LLUTr eın Käiämmereramt, das ohl im
Regelfall miı1t eiınem Klosterinsassen besetzt werden pflegte un sıch
schon dadurch VO Hofamt eınes bischöflichen rostes klar unterschied.

Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 156 (Nr. 173 (Nr. 228
und 254 Nr. 243 Im übrıgen sıehe Anm 99
Wılhelm Felten, Zur Geschichte der Verehrung der heıilıgen ler Marschiälle. In Annalen
des Hıstorischen 'ereıns für den Nıederrheıin, 104 Heftt, öln 1920,; 121 —149, hıer

LE
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 8O1 Als Heıinric der Löwe sıch 11/4 1ın Bayern
authielt un der Konsekration des Klosters Steterburg nıcht teilnehmen konnte,
vertraten ıhn dabe1 seın Drost lll'ld seın Schenk, sıehe Köhler, Hıstorische Nachricht

45
(wıe Anm 12
Moogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), I: 649 (Lauenrode) un 677 Wohlden-
berg); Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 704 (Nr. 751 Schaumburg).
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm D 6272 (Hallermunt) und 643 (Homburg)
Ebd., IT 660 (Pyrmont).
Ebd:; T’ 586, Nachtrag 26 (um Janıcke Hochstift (wıe Anm 14),

(Nr. 734 Wegen der Kammerer des Domkellners sıehe
Anm 102
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Hildesheimer Hofämter

Allgemeınes
Beamte der Bischöfe DO  S Hıiıldesheim tinden sıch Zzuerst selt Bischot ern-
wards eıt (995 - 1022) un: hauptsächlich 1n den Zeugenreihen VO  3 Ur
kunden. Be1 deren Sıchten stellt 111l fest,; da{ß die Zeugenreihen, talls s$1e

überhaupt nıcht NUur Geistliche enthalten, Laı1en erst ach diesen aufführen.
Anftangs tehlen die Famıiliennamen der Laıen noch, 1mM allgemeınen auch
Angaben ber ıhren Stand ine Urkunde Bischof ernwards VO  - 1019*?
kennzeichnete VO den Laı:enzeugen immerhın eınen Thangmar als Graten
un eınen Diıetmar als „advocatus, also als den für das Bıstum Hıldesheim
zuständıgen Stiftsvogt, der 10272 nochmals begegnet.”“ Eın Vogt OtOo
tlerte laut eıner undatıierten Urkunde el wa 1ın der eıt MC 1054 bıs 1079 >1
Eigentliche Zeugenreihen liegen annn ach langer Pause VOT AUS Bischof
dos Regierungszeıt (1079—= 1114): Nachdem bereıts 1073 erstmals VO

bischöflichen Dıenstmannen (servıentes), un Z W alr aufsässıgen, ohne Nen-

Nnung einzelner Namen dıe ede BCWESCH war  2 lassen sıch NUu 1m Jahre
1092 wieder Hıldesheimer Dienstmannen mi1t ıhren Vornamen nachweısen,
angeführt durch den aber ohl Ww1e seıne Nachfolger 1m Amt als Vizedomiu-
NUS (Vıztum) aus edeltreiem Geschlecht stammenden Hiddo>* ıne bı-
schöfliche Urkunde VO 1103 beinhaltet eıne Zeugenreihe, unterteılt ach
A) Geistlichen (de clero), Laıen la1cıs) m1t Graftfen un anderen Freıen
un: C) Dienstmannen der Hıldesheimer Kırche (de amılıa nOStFIre eccle-
sie).”* Diese Eıinteilung wıiederholt sıch iın des Bischofs Urkunde VO 1110

a) Geistliche, Laıen (la10ı: Grafen, der Vizedominus Bernhard) un C)
Dienstmannen (minıstrı ecclesie).”  9 Unter letzteren erscheıint eın Ulrich
(Odalrıicus), der schon 7wel Tahre trüher als „Odarıcusi ! mınıster de

Janıcke, Hochstitt (wıe Anm 14), 58, Nr. Es 1St nıcht sıcher, da CS sıch be1
dem 990 bezeugten Vogt ıdıkın eınen Hildesheimer Stiftsvogt yehandelt hat
S 24, Nr. 35 w1ıe Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 3D Anm 27 gemeınt hat
Janıicke, Hochstift (wıe Anm 14), 6/7, Nr. (angeblich eıne gefälschte Urkunde).

51 Ebd., 9 9 Nr.
Ebd., 126£. Nr. 1HL
Ebd: 143, Nr. 150
Ebd., 146£., Nr. 158
Ebd., 153 Nr. 169
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Hıldeneshem“ begegnet.”® Aus dem Gesagten geht klar hervor, da{f als
Beamlte der Biıschöfe VDO Hıildesheim Zuerst der Stıftsvogt und der Vızedo-
MUINUS auftreten. Von den se1mt 1113 bezeugten Hoftfämtern aber tehlt vorher
jede Spur.

hne Stiftsvögte?” werden die Bıschöfe schon selt dem Jahrhundert
nıcht ausgekommen se1ın, da ıhre Guter VO der Gratengewalt befreit

Se1it Könıg (Otto I1 dürften auch die Hıldesheimer Bischöfe ıhre
Stiftsvögte treı vewählt haben, werden diese wirkliche bischöfliche Beamte
SCWESCH sein.°® Bıs Z Begınn des Jahrhunderts o1bt S 945e verhältnis-
mäßıg wenıge Namen VO Stiftsvögten?””, W as durch Urkundenverluste
1mM Laufte der eıt erklären ish Die Stiftsvögte gehörten dem Stand der
Edeltreien Das traf auch och das Jahr 1137 für des Bıschofs Vogt
Kuno Hıldesheim (Cono advocatus eiıusdem 10C1) Z, der ın eıner
Zeugenreihe ach den Geıistlichen und och VOTr dem Graten Beringer
SCNANNTL wiırd.°° Die eıt der Stiftsvögte 0N edelfreiem Geschlecht W ar

aber damals schon vorbelı, un ın Hıldesheim tolgten bald Mınıisteriale
als Stadtvögte®, un ZW aar AaUuUsSs den vermutlich zusammenhängenden (36-
schlechtern VO Alten Markt (de veter1 foro) un VO Werder (de Insula).
Späatestens ach dem Investiturstreıt VO 1122 WAar das Amt des Stiftsvogts
eın erbliches Lehen geworden. Das Amt lıtt darunter, aber ebenso
der ohl schon 1m 11 Jahrhundert einsetzenden Zersplitterung der Stifts-
vogteı durch Eınsetzen VO Untervögten un Verpfändungen VO  ; Teılen
der Stiftsvogtel.®“ twa VO  - 1182 bıs 1221 die Bıschöfe VO  z Hıldes-
eım den Rückkauf VO Vogteıen ihres Bıstums bemüht.® eım

Ebd., 08 Nr. 165 (1108)
Wegen iıhrer Aufgaben sıehe ben Anm Zur Geschichte der Vögte sıehe VOT allem
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 327—352
Ebd., E Da
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 769
Ebd., 183 fl Nr. 200

61 Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 332 un! 335; Anm Wegen eınes etwaıgen
Zusammenhangs der VO Alten Markt und VO Werder sıehe Bode, Der Uradel
1n Ostfalen Hannover 1911, 233
Vgl hıerzu Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 329 un!: 335—337 Gebauer, (70-
schichte (wıe Anm 21 51; nımmt 28 dafß nach Vertall der Stiftsvogtel 1m I ahrhun-
ert vielleicht das Jahr 1130 die Hıldesheimer Stadtvogteı entstanden ISt
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 329 3361 und 341—343 Kaıser Friedrich FE
gesTALLELE dem Hıldesheimer Bischof Konrad IL und seiıner Kırche und
171 1226 den Rückkauf, sıehe Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm D} E: E
Nr. 161, und 7 9 Nr. 171
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Rückerwerb lıeßen dıe Untervogte als Lehnsleute die Vogteı dem Stiftsvogt
auf un dieser S1e dem Bischof. Es W ar gzewis eıne Folge des miı1t den
Vogteıen getriebenen Mißbrauches, WenNn der päpstliche egat 1im Jahre
17203 be1 Gründung des St Andreasstıtts ın der Stadt Hıldesheim VO  e}

vornhereın verbot,; die Vogtel ber dieses C106 Stift eınem Laıen übertra-
sCcH

Wıe anfangs der Stiftsvogt, W ar auch der selit 10972 nachzuweısende
andere Beamte des Bischofs, der Vizedominus (Vıztum) Hiddoe®? AaUuUS$S

edelfreiem Geschlecht, da ın den Zeugenreihen mı1t den Graten un
anderen Freıen erscheınt. In Urkunden der tolgenden Zeıt begegnet der
jeweilige Vıztum ebenso den Zeugen A4US edeltreiem Geschlecht,
bısweılen VOT und bısweilen auch ach Graten des Hıldesheimer Raumes
eingestuft®®, Ww1e€e Beispiel des Vıztums Bernard rat VO Wassel®/
sehen iISt. Er hat zumındest VO 1110 bıs 1154 amtıert un 1St zeıtweılse
och Vogt des St Godehardıklosters (SO Hıldesheim 6S  vgewesen.
1117 wiırd mıiıt seinem Bruder Cenono ( ohl richtiger Kuno b7zw.
Konrad) ZCNANNT, 1132 erscheint se1ın Sohn Konrad als Zeuge un 1146
ebenfalls der Bruder Hermann, eın Subdiakon.°? Von 1160 bıs 1175 älßst
sıch Konrad rat VO Wassel, Bernhards Sohn, als dessen Nachfolger im
Amt des Vıztums nachweisen””, aber auch als Vogt des St Godehardıklo-

Konrads Wıtwe Adelheid, eıne Tochter Wıilbrands Graten VO

Hallermunt, wırd wen1g spater erwähnt. Mıt Konrad, der L1LUT die Töchter
Adelheid un: Fritheruna hinterliefß, erloschen die Graten VO  ; Wassel 1im
Mannesstamm un schieden somıt auch als Vıztume der Bischöfe VO

Hıldesheim au  ® Konrads Nachfolger Berthold VO Scharzfeld”‘ amtıerte
wenı1gstens ın den Jahren 11/8 bıs 1187 In eıner Zeugenreihe VO 1178
rangıerte oleich ach Laıen w 1e Friedrich raf VO Poppenburg un:

Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 554 f’ Nr. 579
65 Ebd:: 143, Nr. 150

Ebd., (Nr. 169) un (Nr. 183)
Julius Reichstreiherr Grote, Dıie Graten VO Wassel, Vicedomuinıiı VO Hıldesheim. In
Zeitschriftt des Hiıstorischen ereıns für Niıedersachsen, Jg 1853 (Hannover

240 —248
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 768
Ebd., 157 (Nr. 1/4 1117), 183 € (Nr. 200 226 (Nr. 241
Ebd., 768 Wegen Adelheids Abstammung sıehe Grote, Dıie Graten (wıe Anm 67);

245 und 247 t
A Bbd., 769
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Dıietrich rat VO mne  72 Um auffallender 1st C da{fß ıIn eıner
Zeugenreihe VO 1181 Schlufß der Geıistlichen erscheint”?, W as aber
ohl eın Versehen des Schreibers SCWESCH seın könnte; enn 1187 übereig-
eie Frederundis, Wıtwe des Berthold VO Scharzfeld, Jer Huten Land
mı1t eiınem ote Sehnde dem Kloster Steterburg. Gleichzeitig ber-
eıgnete Bischof Adelog den ıhm VO Vıztum Berthold VO Scharzfeld
resıgnıerten Zehnten Sehnde dem gCNANNTEN Kloster.”* Das Amt des
Vıztums, eın erbliches Lehen, dürfte talls Frederundis miıt der Frıtheruna
des etzten Graten VO Wasse] übereinstimmen sollte 1m Erbgang VO
Konrad VO  e Wassel bald ach 1176 Berthold VO Scharzfeld übergegan-
SCn se1ın, der also wahrscheinlich se1ın Schwiegersohn W3a  — Eıgenartıg 1st
N allerdings, da{ß der nächste bekannte Vıztum Albert 1204 bıs 1206 Lat-
sächlich geistlichen Zeugen vorkommt”” un demnach eın Geistlı-
cher SCWESCH seın müfßte. Der für das Jahr 1219 bezeugte Vıztum Hılde-
brand”® Aälst sıch mangels entsprechender Angaben nıcht sgCHhauCr bestim-
I HE  z Zweıtelsohne wırd aber auch eın Edelfreier SCWESCH se1ln. Danach
mu das Amt des Vıztums stark Bedeutung verloren haben, dafß
Vıztume für das Bıstum Hıldesheim ıIn den Zeugenreihen der Urkunden
bald nıcht mehr vorkommen, sıeht INnan VO Heıdenreich VO  a Rustenberg
(1226) un Dietrich VO Rustenberg (1233) ab LL

Di1e urkundlichen Erwähnungen der Vıztume des Bıstums Hıldesheim
sınd überhaupt karg, da{ß INan daraus ZzuL W1e€e keine Aufschlüsse
ber ıhr Amt un iıhre Aufgaben gewınnen aln Dıie erstmals hervorra-
gende Bedeutung des AÄAmtes erhellt allein schon daraus, dafß sıch die
namentlich bekannten Vıztume fast alle als Edelfreie nachweisen lassen.
Di1e Meınungen ber dıe Stellung der Vıztume sınd 1m allgemeinen sehr
unterschiedlich ”® In Basel soll der Vıztum ursprünglıch eıne Art Wırt-

Ebd., 369— 374 (Nr. 386)
Ebd.. 395 tt. (Nr. 407) Deshalb hıelt Grote |Dıie Graten (wıe Anm 67), 245| den
Vızedominus Berthold für eınen Geıistlichen.
Ebd., 438 Nr. 457)
EB5d.,; (Nr. 590) 587{ (Nr. 616)
Ebd., 688 (Nr. /31)
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm B5); 2 892f (Nr. 193 und 173 €.
(Nr. 371 T‚ 204 (Nr. 427 1275 Vızedominus des St Matthıiasstifts
Goslar, SCHNANNT Aschwin).
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 3453 tt.
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schaftsbeamter SCWESCH selın. Andere haben gemeınt, da{f der Vıztum A)
die Herzogsgewalt 1n den Bıstümern Sachsens besessen habe der b) die
weltlichen Geschäfte, besonders die Rechtspflege, wahrgenommen habe
Die Ansıcht, da{fß der Vıztum 1m 11 Jahrhundert Vorsteher des Hoftes des
Königs SCWESCH se1  Ybzh hat ohl viel für sıch In der lat bedeutet die
Übersetzung des lateinıschen Wortes „Vicedominus“ GETSteTr Mınıster des
Königs.”” Das Amt des Vizedominus, das SR ın ftränkıscher Zeıt 1Ur in
den geistlichen Furstentumern WEeNn I11all davon überhaupt sprechen
darf vegeben hatte, wurde spater ebenso ın weltlichen Fürstentumern
üblich. Der Vıztum W ar ın beiden Fällen der Vertreter des Landesherrn,
und ZW ar hauptsächlich für dıe Finanzverwaltung, mi1t Befugnissen für
die Bereiche des Rechts un der Verwaltung.” Ahnlich dürfte also auch
dıe Stellung des Vıztums 1m Bıstum Hıldesheim sehen se1ın. Immerhin
Alst die Urkunde, mı1t der Könıg Konrad 1T Würzburg Julı
1150 die damals och könıgliche Abte!] Rıngelheim Samıt Zubehör der
Hıldesheimer Kırche übertragen hat?“, erkennen, da{fß Bernhard rat VO

Wassel als Hıldesheimer Vıztum ebenso w1e ZUuU Beispiel ermann rat
VO  - Winzenburg, Heinrich rafVO Bodenburg un Dietrich VO Rıcklin-
sCHh Hoftag ın Würzburg ohl als Begleiter des Hıldesheimer Bı-
schotfts Bernhard teiılgenommen un damıt diesem ZUiT. Seıte gestanden
hat Eın etzter Ausläuter des Amtes des Hıldesheimer Vıztums 1St A4AUS

dem Jahre 1316 bekannt.® Damals verzichtete (Itto raf VO Everstein
iın Polle seıner, seiıner FAa un: seıner Söhne emorıe gegenüber dem
Bischof VO Hıldesheim un: dessen Domkapıtel auf das Eıgentum des
Amtes des Vıztums (proprietatem officı diet1 vicedomiınantıs, quod ın
vulgo dıcıtur visdom). Leıider 1St der Urkunde nıchts Genaueres ber das
zurückgegebene Amt entnehmen, miı1t dessen Verleihung durch die
Hıldesheimer Bischöfe aber „weıitelsohne Lehen verbunden SCWESCH seın

Ebd., 343 (nach Schröder, Deutsche Rechtsgeschichte, Aulfl., 479)
Mittellateinisches Glossar. Unter Mitwirkung VO Gröbel hrsg. VO Habel,;

Aufll., Paderborn VLn Sp 4724
81 Haberkern / Wallach, Hıltswörterbuch (wıe Anm 8) 647

Janıcke, Hochstitt (wıe Anm 14), 243 (Nr. 264)
Hoogeweg, Hochstiftt (wıe Anm 5); T! 20 (Nr. A Barths, Beamtentum
(wıe Anm 24), 344, Behauptung, da{fß der geistliche den weltlichen Vızedominus
abgelöst habe, 1st des Graten VO Everstein als etzten Inhabers des Vıztumsamtes
ebensowen1g haltbar w1e seıne Ansıcht, da{fß CS ach Berthold VO  } Scharzteld 1178 1187
keınen Hıldesheimer Vıztum mehr gegeben habe
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werden. Di1e Rückgabe als solche zeıgt jedenfalls, da{fß das Amt des Vıztums
für das Bıstum Hıldesheim ach der Stauterzeıit och tortbestanden hat”“
WECeNnN auch eın Amtsınhaber mehr ın den Zeugenreihen der Urkunden
selt 1206 aufgeführt worden 1St

5O, W1€e die altesten Beamten der Bıschöfe VO  a Hıldesheim, namlıch die
Stiftsvögte und Vıztume, 1m Laute des Jahrhunderts allmählich zurück-

sınd, erscheinen 1er OR Uß mehr un: mehr die Inhaber der blassi-
schen Hofämter, die jedoch ıhrer Herkunfrt ach Dıenstmannen (Mınıste-
rıalen) S1e bıldeten se1lt dem 11 Jahrhundert eınen besonderen Stand
und lassen sıch W1e€e oben SCSART auch im Bıstum Hıldesheim ZeFS:t
1073 als „servıentes“ nachweisen®?, die VO  1 1125 als Mınısterıialen be-
zeichnet wurden®®. Es unftreıe Rıtter, aber auch Freıe, die VO den
nıedrigen Dıiıensten befreit und ehrenvollen Diıensten W1e€e Hotämtern
un: Kriegsdiensten herangezogen wurden®”, sıch also VOTLF der nıederen
Mannschaft 1m Bıstum Hıldesheim auszeichneten un allmählich den
freiıen Vasallen anglichen.”® Entsprechend wurde schon VO eLtwa 127214
die Bezeichnung Dıenstmannen (mınısterı1ales) durch Rıtter (miles) 1im
allgemeinen auch 1m Hıldesheimischen OESCUZT, denen ın den Zeugenreihen
VO  w Urkunden die Knappen Sservı) tolgten. Statt der Zınsgüter erhielten
S1e VOT allem seıt der ersten Hälfte des 12 Jahrhunderts Diıenstlehen „und
hoben sıch VO den nıederen Dıienstleuten, denen gegenüber die Mını-
ster1alen als amılıia maJor et melıor bezeichnet wurden, 2  D3 Dıieser

Barth hat ANSCHOMMECN, da: der Hıldesheimer Vizedominus „mMıt derjenıgen Gerichts-
barkeit und Verwaltung tun hatte, die spater iın die Hände der Archidiakone kam  «Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 345 Dıiese Annahme erscheint unzutrettend und
tindet uch keine Stütze durch Joseph Machens, Die Archidiakonate des Bıstums Hıldes-
eım 1m Mıiıttelalter, Eın Beıtrag ZuUur Rechts- un: Kulturgeschichte der mıttelalterlichen
Diıözesen. Hıldesheim un Leipzig 1920 Beıträge für dıe Geschichte Nıedersachsens
und Westfalens, Ergänzungsheft A Bd.)
Vgl Anm V3, 52—56
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 163 tt. (Nr. 183) Ungeachtet dessen, dafß die
Bezeichnung „minısteriales“ VO  e etwa 1224 1ın den Hıntergrund Ctrat, estand das
Mınısterialenrecht zunächst fort: enn noch 1241 gab das Hıldesheimer Andreasstift
eıne Hörıge treı un: ahm S1e iıne Rente VO  3 Schillingen seıne Mınısteria-
len auf, Moogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), T 929 Nr. 654

S55
Haberkern / Wallach, Hıltswörterbuch (wıe Anm 8), 428
ose Fleckenstein, Das Rıttertum der Stauterzeıit. In Di1e Zeıt der Stauter (wıe Anm 599Bd ILL, 1035 109, hıer 105 Um 1065 sprach Bischof Hezılo schon VO dominus
und mıiles, Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 103 f& Nr. 105
Wiıe Anm
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üblichen Benennung entsprach CS WE Bischoft Udo VO Hıldesheim
1103 „ VOINl der Famiuıulıie unNnserer Kıirche“ (de amılıa nNnOSIre ecclesıe) redete.?
Dıi1e Ministerialen unterlagen eınem esonderen Recht und Gericht, un
iıhre Lehen erblich.”! S1ie bezahlten das Heergewäte”“, die Kriegsaus-
rustung, „leisteten keıine Mannschaft un: konnten das Lehensverhältnis
nıcht einselt1g lösen.“ Späater „verwiıschte sıch der Unterschied 7zwischen
Minıisterı1ialen (Altminıisterialen) un Lehensmannen auch dadurch, da{ß
mı1t der eıt Freıe iın dıe Minıisterıalıtät, besonders hoher Herren, eintraten
(Neuministerıialen, minısteriales censuales, miınısterıales feudatarıl); Be-
gınn des Jahrhunderts erlosch daher der Stand der Minister1ialen und
bıldete nunmehr eınen eıl des nıederen Adels ® Die Ministerıialen wurden
mıt ıhrer materıellen Verbesserung soz1al gehoben, un ıhr miınısterıialer
Charakter LFal 1m 13 Jahrhundert ımmer mehr zurück.?* Die bevorzugte
Stellung der Hıldesheimer Ministerialen außerte sıch RR Beispiel iın ıhrem
Anspruch auf Mitwirkung be1 der Bischotswahl, obwohl das Domkapıtel
1199 das ausschliefßliche Recht der Bischofswahl erlangt hatte, da{ß
Könıg Heinrich S1e 1274 iın ıhre Schranken verweısen mußte.?* Mıt dem
Erstarken des Domstifts hatte SI1CH die Macht des Bischofs”?, aber auch

Vgl Anm
Nach dem Hıldesheimer Dienstmannenrecht hatten sı1e eiınem VO Bischot verordne-
ten Tage den Treueıd leisten, Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 361, Anm
Wegen des Gerichtsstandes der Mınıisterıialen siıehe Barth aa - 362 ü terner Ma-
chens, Die Archidiakonate (wıe Anm 84), 240 Die bischöflichen Ministerialen
»ber ın iıhrer Gesamtheıt höchstens 1200 ın dem Besıtz der Schöffenbarkeıt,“
vielleicht auch weıt spater. Z den Sendbartreien ber gehörten 1200 neben den
Edeltreien uch dıe Bischofsministerialen insgesamt.“).
Wıe Anm
Adaolf Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. 1’ Hıldesheim / Leipzıg 1899,

135
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 519 .(Nr. 543 Papst Innozenz E 1199 Sept, 4);
Machens, Archidiakonate (wıe Anm 84), 312 Vgl Anm 141-143
„Ursprünglıch wählten Klerus und Volk den Bischof Dann traten 1m 1n
Stelle des Klerus die Domhbherren und Leıter VO Stittern und Klöstern und
bei den Laıien del un Ministerialen ın den Vordergrund, bıs ann 1200 das
Domkapiıtel beide Gruppen verdrängt und sıch ın den Besıtz des ausschließlichen
Wahlrechts und Konsensrechts setzt”, Johannes Marıng, Diözesansynoden un: Dom-
herrn-Generalkapıtel des Stitts Hıldesheim bıs 74 R Anfang des Jahrhunderts
Eın Beıtrag Z geistlichen Vertassungsgeschichte des Bıstums Hıldesheim. Hannover
und Leipz1g 1905 Quellen und Darstellungen Z Geschichte Niedersachsens,
Bd 20), 31

95 Machens, Archidiakonate (wıe Anm 84), 313
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dıe der Minıiıster1ialen verringert. Dennoch beteıilıgte der Bischof sS1e bıs
F: Jahre 1224 weıterhın be1 wichtigen Handlungen (Veräufßerung VO

Kirchengut, Besetzung der Hıldesheimer Stadtvogteıl Usw.) . Zur Stauter-
zeıt bufßten die Ministerialen eın offenbar lange eıt iınnegehabtes Recht
eın auf den Nachlafß (Spolienrecht) des Hıldesheimer Bischofs. Nachdem
Kaıser Friedrich I8l bereıts 1220 allen geistlıchen Fürsten zugesichert hatte,
da{f fortan weder Könıg och ale auf Nachlässe VO  e} verstorbenen Geıistlı-
chen Anspruch erheben dürften, hob der Kaıser außerdem Julı 1226
ZUgunNsten des ıhn sehr verdienten Hıldesheimer Bischofs Konrad IL:
seıner Nachfolger und seıner Kırche das Spolienrecht auf un verbot
insbesondere den Ministerialen un: Beamten, VO der beweglıchen
abe eınes verstorbenen Bischots sıch nehmen .?/ Damıt W ar offen-
bar och nıcht aller Wıderstand der Hıldesheimer Miınıiıster1ialen
dieses durch den Kaıser gebotene Recht gebrochen worden; enn Bischof
(Otto 1e sıch Maäarz 1268 och durch die damalıgen Inhaber der
Hofämter, zugleich für deren Nachtfolger, eınen Verzicht Hausgerat
der verstorbenen Bischöfe geben.”®

Dıie Hıldesheimer Hofämter des Kammerers un rosten se1lt 1113; des
Marschalls se1t 11472 un des Mundschenks seıt 1151 verschafften deren
Inhabern, die W1€ ben QESART dem Minıisterialenstand eNtstammMTLEN,
PINE bevorzugte Stellung den zahlreichen Dienstmannen des Bıstums
bzw. des Fürstbistums Hıldesheim, WOZU auch die Erblichkeit dieser Am-
cn ıhre Entwicklung Erbhofämtern, beitrug.”” Allerdings nahmen die
Inhaber der Hofämter 1ın den Zeugenreihen der Hıldesheimer Bischofsur-
kunden im allgemeıinen nıcht die ersten Stellen eın, sondern tolgten darın
ohl NUur durch die innehabenden Hofämter gekennzeıichnet un oft
hne Famılıennamen Berücksichtigung ıhres Alters. Eın treffliches
Beispiel dafür 1St C dafs, als der 1189f£f bezeugte Käaämmerer Heınrich

Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 364
Wegen 1220 siıehe ben Anm Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm DB); IS

98
77— 79 (Nr. 182 Vgl uch Anm 144

Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 5); T’ 96 fl Nr. 195
Wıe Anm Wegen der Erblichkeıit der Hofämter sıehe Barth, Beamtentum (wıe
Anm 24), 36/—3/0 Außer den 1er erwähnten Jer Hoftfämtern dürtte 1im Bıstum
Hıldesheim nıcht auch och eın Küchenmeiısteramt gegeben haben, W as Barth, Beamten-
u (Wıe Anm 24), 3/3, Aaus der Nennung eiınes „Conradus de Coquina“ (1203)
schlofß
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seınem bıs 11854 erwähnten Vater Ekbert VO Tossum 1im Kämmereramte
nachrückte, sıch Heinrichs geringeres Alter aut seıne Stellung ın den
kundlichen Zeugenreihen sotort auswirkte, darın also weıter hınten
rangıerte als seın Vater.190 Dıi1e Zeugenreihen sınd daher 1im Regeltall
für eıne etwalge Rangfolge der damalıgen Hofämter nıcht AUS  i

och zeigte sıch die herausgehobene Stellung VO  — Inhabern der Hofämter
dennoch bısweılen 1n den Zeugenreihen, S1e VOT allem Bischof
Otto (1260—1279) 1im allgemeınen VO 1265 bıs 1269 SOWI1e VO  =) 12L
bıs 1299 VOT anderen Laı1en aufgeführt worden sınd

ber dıe Aufgaben der Hıldesheimer Hofämter 1St HUL außerordentlich
wen1g bekannt, da ıhre Inhaber urkundlich ın den meısten Fällen lediglich
als Zeugen erwähnt worden sınd Im Jahre 1/46 Köhler ber die
Inhaber der Erbhofämter 1im Herzogtum Braunschweıig un
Lüneburg anderem:

„Dieselbe aus der Lands-Rıiıtterschaft auserlesene un! wohlverdiente Personen,
esafßen diese Äl'l'lt€l‘ mM1t gewıssen aZu gestifteten Guütern männlıchen Erblehn,
hatten deswegen dem Landstürsten be1 besondern Ehrentällen als Landeshuldigungen,
Vermählungen, Leichenbegängnissen und andern öffentlichen Freudentesten, vorzug-
ıch VOT den ordentlichen bestellten Hofämtern, auftf Ertordern würkliche Bedienung
pflichtmäßig leisten, welches eigentlich dem AÄltesten des Geschlechts zukam, und

CC 101hatten davon uch einıgen besondern Nutzen z

ÄAhnlich W1e ın den Fürstentumern der Herzöge Braunschweıig un
Lüneburg bestanden die Verpflichtungen der Inhaber der Hıldesheimer
Erbhofämter im 18 Jahrhundert un schon Jlange Zeıt vorher NUur och
ın Ehrendiensten. Diese 1aber werden sS1€e bereıts VO Anfang neben
anderen Aufgaben der Hofämter versehen haben

100 Janicke, Hochstift (wıe Anm 14), 418 (Nr. 429 1184 und 445 (Nr. 469
Im übrigen vgl uch Anm 159 Eın Auswirken des Alters auft die Stelle ın der
Zeugenreıhe zeıgte sıch uch 1270 eım Wechsel des Schenkenamts VO: Vater aut
den Sohn (sıehe ach Anm 176).

101 Köhler, Hıstorische Nachricht (wıe Anm 12):; in
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Das Kämmereramıt

Groößte Bedeutung den j1er Hıldesheimer Erbhofämtern besafß 1n
der Alteren Zeıt das seılıt 1113 nachzuweıisende Erbkämmereramt.  102 Seıin
Inhaber WAar ursprünglich vewins IMn ErTSTFGE Lıinıe der Finanzbeamte des
Bischofs, un ZW ar scheıint VOrFr allem der Beamte für die AaUuUs den Rega-
lien  105 herfließenden Einkünfte SCWCESCH se1n: Zoll Münzer, Ju-
den106 108 un EinkünfteWehrgeld der Miınisterialen *, annn Wortzıns

102 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 156 (Nr. 1AS 1113 Okt 8 Falls nıcht anderes
vermerkt, tufßt die Darstellung 1er aut Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 37535
Außer dem Inhaber des Erbkämmereramtes der Bischöfe begegnen iın den muıttelalterli-
hen Urkunden ımmer wıeder andere Kimmerer, über deren SCHAUC tellung und
Aufgaben nıchts ekannt ST Deshalb sel 1er ergänzend daraut hingewılesen, da{fß zumın-
dest 1m Spätmuittelalter dem omkellner dreıi Käiämmerer ZUNY Verfügung standen. Eıner
wurde Jjeweıls beauftragt, „die Domherren VOT Uhr abends dem  » Generalkapıtel
der Dombherren tolgenden Tage einzuladen. Den ammerern oblag ebenso, das
Kapitelhaus, den Versammlungsort, öffnen und schließen. Wiährend des Kapıtels
mufsten sS1e VOT der Tür des Sıtzungszımmers wachen. Dıie reı ammerer VO

Kellner Laıen. Nach dem VO Generalkapıtel erlassenen Statut des Jahres
1443 durfte das Kämmereramt des Domkellners „nıemals eiınem Bürger der Untertan
der Stadt verliıehen werden“. Der Dienst der relıl Käiämmerer wechselte iıhnen
woöchentlich. Der dıensttuende Kammerer „hatte uch dıe 1m dormitorium schlafenden
Domhbherren ZUuUrTr Matutın wecken un: spater ZU Kapıtel beruten.“ Vom re
1443 übernahmen die Kämmerer diese letztgenannte Aufgabe VO Kapıtelspedellen,
auf den an verzichtet werden konnte, Marıng, Diözesansynoden (wıe Anm 94),

924 101 und 103
103 Der selt dem 11 Jh verwendete Ausdruck für alle möglıchen Rechte, Einküntte U>SW.,

die dem Könıg 1m Miıttelalter zustanden, Haberkern / Wallach, Hıltswörterbuch (wıe
Anm 8 z 514 Aber auch der Bischof VO Hıldesheim besafß entsprechend bezeichnete

104
Rechte un! Einkünfte. Wegen der Regalıen vgl ben Anm 39
Man denke LLUTr Markt-, Straßen- un! Brückenzall.

105 Im Fürstbistum Merseburg bezog der Kämmerer Aaus der Munze Jährlıch Geld, da{fß
anzunehmen 1St, da{ß ursprünglıch uch Oberbeamter für die Münze SCWESCH 1St;
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 3/4, Anm

106 Im Erzbistum Magdeburg Wal das Gericht ber die en mıt dem Kämmereramte
verbunden, eb Anm

107 Wehrgeld WTr ıne Steuer der VO Miılitärdienst Befreiten, Haberkern / Wallach, Hılfs-
wörterbuch (wıe Anm 8) 427/, kann Iso keine wichtige bzw. einträgliche Steuer

108
SCWESCH seın.
Der Bischof als Grundherr hatte Sıedlern VO seiınem Grund Bauplätze iın Erbpacht
gegeben, für dıe ıhm eın geringer Erbzins zahlen WAal, Haberkern / Wallach, Hıltswör-
erbuch (wıe Anm 8);, 177 Gebauer, Geschichte (wıe Anm 21); 1)
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der Gildengewährung””” standen der Oberverwaltung des (amera-
rıius.“

Der Kammerer wiırkte anderem als stellvertretender Rıchter des
Bischofs 1mM Ministerialengericht. Das geschah ZU Beispıiel das Jahr
1152; als der Minıisteri1ale Siegfried VO Mehle seın Eıgentum dem Hıldes-
heimer St Michaeliskloster verpfänden wollte un 6S ach bıschöflichem
Recht (pro 1ure episcopalı) dem Kämmerer Ekbert anbieten mu{f$-
te  110 Neben seıner richterlichen Tätigkeit bte der Kiammerer auch die
Vollziehungsgewalt gegenüber den Ministerialen auUs, W1€ das Hıldeshei-
LLLICT Dienstmannenrecht beweilst:

„Nach dreimalıgem Versaäumen des Gerichtstermins VO Seıten eınes Ministerialen 9
schol de bisschop eme kemere beten, dat he ut de beclageden INanncs WCECIC richte;
heft he Ol e WEIC, schal wißl de klegere mıt eme kemere upholden VOTI SIN geld‘ .

Das Miıtwirken ın eınem anderen Rechtstall betraf ın den Jahren 17231 und
1232 den Verzicht der Gebrüder VO  © Gandersheim auf eın 1m östlichen
eıl der Hıldesheimer Bischofsburg (urbe) gelegenes Haus ZUugunsten VO  ,

Bischof Konrad DE der 65 dem Domkapıtel übertrug. ““ Der Bischof
eurkundete den Besitzwechsel CYSt; nachdem die Brüder geme1n-
Sqd; mı1t einıgen anderen Minıisterialen in die Hände des Marschalls Konrad
un des Kiammerers Ludolt dafür gebürgt hatten. Hatte CS sıch ın diesem
Fall Abgabe eıner Bürgschaft ın die Hände des Kammerers des Mar-

109 Dıie Handwerksämter (Innungen) erhielten ıhre Gerechtsame durch dıe Bischöfe, dıe
Stadtherren, bestätigt, w1e€e dıe Bestätigung fur die Hıldesheimer Schuhmacherinnung
1mM re 1236 beweıst, Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 5); T, 229 Nr. 4/4
Wegen der Anfänge des Hıldesheimer Handwerks sıehe Gebauer, Geschichte (wıe
Anm 21 Bd 1’ } ferner Moriıtz Hartmann, Geschichte der Handwerkerver-
bände der Stadt Hıldesheim 1m Mittelalter. Hıldesheim 1905 Beıträge für dıe (Ge-
schichte Nıedersachsens und Westfalens, Jg FL 16 —34

110 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 183 t (Nr. 200); Barth, Beamtentum (wıe
Anm 24), 361 und 5/5, Anm 1502 wirkten 1m Gericht des Bischots Peıne
der Kämmerer als Beısıtzer und der Schenk als Verkünder des Urteıils miıt (vgl
Anm 177) Von richterlichen Aufgaben der Kämmerer berichtet uch Struben, Neben-

111
stunden (wıe Anm 124), 143
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 375 Anm d (nach Kraut, Grundlagen Vorle-
SUNSCH ber das deutsche Privatrecht, NEeCu bearbeıtet VO Frensdorft, Aufl., 1886,

112
37

Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), I 150%. (Nr. 327) 160 (Nr. 345)
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schalls gehandelt, Zing CS 1ın eınem anderen darum, da{ß Konrad raf
VO  — Lauenrode dem Bischof Konrad Hıldesheim Junı 1235 die
Kleine Gratschaft verpfändete, die VO diesem Lehen trug  18 Dafür
leisteten der rat un füntf Rıtter die Bürgschaft iın die Hände VO bischöf-
lichen Mınıisterı1alen, darunter auch Marschall Konrad, während Kämmerer
Ludolf£ mı1t anderen den Rechtsakt AA BE bezeugte.

Gröfßere Auswirkung auf die Stellung un den Aufgabenbereich des
Kämmerers hatte C als laut Bıschof Konrads Urkunde VO Juli
1706 dessen CGsunsten auf dıie Vogtez ber dıe Burg ın der Stadt Hıldes-
eım (advocatıam urbiıs ın Cl1vıtate Hyldensemensı) mıt eun Handwerks-
amtern eıne jJährliche Abgabe VO Pfund Geldes AaUusS$s der Münze
verzichtete.  114 Mıt der Burg W alr wıeder WwW1e€e schon ben im Jahre 1231 die
Bıschofsburg auf dem Domhügel gemeınt, un be] den ÄII]I‘‚CI'H handelte
CS sıch nıcht die Handwerksämter der Stadt Hıldesheim, sondern
„die verschıiedenen VO Handwerkern un Bedienten des bischöflichen
Hoftes berufsmäfßig verrichteten Dienstleistungen  « 115’ die der Käiämmerer
bıs dahın vergeben pflegte. Es erscheıint nıcht angebracht, diese Hoftf-
handwerker als eigentliche „Unterbeamte“ des Kämmerers sehen; enn
S1Ee sınd 980858 als Handwerker bezeugt, denen die Ausübung bestimmter
Handwerke des Bischofshofes die entsprechende Abgabe den
Käiämmerer bıs ZU Jahre 17235 verliehen wurde.  116 Es fällt jedoch auf, da{fß

den Zeugen dieser Urkunde sıch anderem der eıster der
bischöflichen Obkbonomie (magıster lLohannes yconomı nostr1) findet, dessen
ErSFEes bekanntes urkundliches Auftreten vielleicht darauf hinweıist, dafß
die bıs damals mıt dem Kimmereramt verbundene praktische Hotbeam-
tenarbeıt iıhm übertragen worden 1St; Wenn auch Spuren eınes Hofmeıisters

117des Biıschots erst Ende des Miıttelalters sıchtbar werden.
Der Verzicht des Käammerers VO  ' 1235 1St bezeichnend für den 1226

erfolgten Übergang ZUT fürstlichen Territorialherrschaft un: die damıit

113 Ebd., (Nr. 414)
114 Ebd:; 195 (Nr. 415) Rıtter Ludolf, der Käaämmerer, bezeichnete sıch 1314

als ehemaligen Vogt Sarstedt (Hoogeweg, IS 124 £;; Nr. 238) S—1 WAar

„Ludeke kemerere“ Vogt Peıne (vgl Anm 232 Wegen anderer Verbindungen
VO Hotämtern mıiıt Vogtämtern Anm 146 L 6 E 184

115

116
Hartmann, Geschichte (wıe Anm 109), 29
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 3790 sıeht in den Inhabern des Hothandwerks
1ın der Bıschofsburg Unterbeamte des Kämmerers.

117 Ebd., 3582
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verbundene Entwicklung eines „gesetzten Beamtentums”, das ann
allmählich auch 1m nunmehrigen Fürstbistum Hıldesheim die Stelle
des alten, VO Lehnswesen durchsetzten un: schliefßlich ZerserLzien eam-
entums trat  115 In derselben Rıchtung hatte S bereıts gelegen, da{fß Kaıser
Friedrich ‚B8 Februar 12053 auf Anfrage des Hıldesheimer Bıschots
Konrad I1 den Rechtsspruch des kaıiserlichen Hofes beurkundete, da{ß
ein Truchse(, Marschall, Kammerer der Schenk ohne seınes Fursten
Genehmigung eınen Unterbeamten bestellen oder VO  a dessen CZ
Fern veräußern dürfe 1? Dıie Tatsache der Inanspruchnahme des kaiserl1-
chen Hotes ze1gt, da{ß Bischof Konrad IBE mı1t seınen Hıldesheimer Hofäm-
tern damals Schwierigkeiten gehabt hat Die Inhaber dieser ÄI‘I'ItCI'
1m Laute der Zeit machtıge Herren geworden, da{ß ST sıch nıcht mehr
als Dienstmannen ühlten un als Beamte nıcht mehr die praktısche Arbeit

120des bischöflichen Hoftes verrichten wollten.
Es zıbt leider keıne Urkunden oder sonstıge Nachrichten, die geeıgnet

seın könnten, sıch ber dıe NL den Erbhofämtern verbundenen (Juter
UN Einkünfte e1nN klares Biıld machen. Es steht aber außer jedem
Zweıfel, da{fß der Käaämmerer in seiner Stellung als Hotbeamter zumındest
bıs 1ın die Hälfte des 13 Jahrhunderts hinein, also bıs ZUuU Autkom-
IIN des Beamtentums, wesentliche Einkünfte174 A4US den VcC) ıhm
betreuten Verwaltungszweıgen bezogen hat

Das Drostenamt

ber das Drostenamt, das AÄAmt des TIruchse{ß (dapıfter), 1sSt 1Ur wen1g
überliefert, sieht-VO oftmalıgen Auftreten der Amtsiınhaber als Ze-
SCH iın Urkunden selit 11413 ab Von anderer Seıte wurde ANSCHOININCH,
„dafß seıne Tätıgkeit ursprünglıch In der Verwaltung der bei Hof eingehen-
den Vıktualien bestanden hat“* Im Jahre 1194 beschwerte sıch der 1I)Om-

Ebd., 325
119 Moogeweg, Hochstift (wıe Anm B T7 31, Nr. 61 Bertram, Geschichte (wıe

Anm 93 279
120 Wıe Anm 17
121 Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), AL
122 Ebd.;, 4]
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kellner, weıl TIruchse{fß Ernst dem Kellneramte die Fischerei hatte,
da{fß Papst Cölestin 111 den Dechanten, den Scholaster un den Kuster

des Hıldesheimer Domkapitels beauftragte, die Fischerei wıeder dem ell-
NEGrFAaTNte zuzueignen. “ dpater könnte G des TIruchsefßamtes Stre1-
tigkeiten gegeben haben, weıl Bıschof Konrad 11 das TIruchsefamt VO

Mınisterialen Ernst für 1/6© Mark zurückkaufte un sıch diesen Erwerb
durch Kaıser Friedrich ME Maı 1226 bestätigen ließ 12 Der Kaıser
bestimmte zugleıich, da{ß das TIruchseßamt nıe wıieder verliehen werden
sollte. Um mehr verwundert C da{fß 7wWwel Jahre spater ET VO eınem
Truchsef die ede 1St; nämlıch VO Bertold VO  ' Holle als eiınem Zeugen
des Bischofs 12> 12530, be1 eıner Belehnung der Brüder Lıppold un Dietrich
VO  a Escherde durch Bischof Konrad I1 gelobten die Belehnten dem Lehns-

126herrn und dessen Zeugen, darunter TIruchsefi Bertold VO Holle, Treue.
1244 W AarTr Johann VO Sorsum (de Sutherem) Inhaber des Drostenamtes.‘“/
aut Wahlkapitulation des Bischofs Sıegfried I1 VO Julı 1279 VOCI-

pflichtete dieser sıch gegenüber dem Domkapiıtel anderem auch ,
das Drostenamt nıcht verleihen. rst 13 verliıeh Fürstbischof Gerhard
AaUS dem Geschlecht der Herren VO erge seınem Schwager*“”, dem
Rıtter Albrecht Bock, ZCNANNL Ordenberg, ‚dorch VIrUuntsCap nde dinstes

Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 478 (Nr. 503 1194 Junı 1) Vgl
Anm 244

124 Davıd Georg Struben, Nebenstunden, %* NEUESCSTE Ausgabe, Darmstadt 1789, 143
Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm 15), T, 69 (Nr. 160) Laut Bertram, (3e=-
schichte (wıe Anm AA 506, soll das Drostenamt VO 1226 — 1371 nıcht mehr verliıehen

125
worden se1n. Im übrıgen vgl Anm 245
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm B5); T’ 116 (Nr. 263 1228 Nov. 10)

126 Ebd., 125€. (Nr. 281 12500 Maı 13) 16 1331 (Nr. 292
127

128
Ebd., s S17 (Nachtrag Nr. 708a).
Ebd:; T’ PTE (Nr. 513 Nach der Wahlkapiıtulation des Erwählten Heıinriıch Her-
ZUOSS Braunschweig VO 28 1331 W ar dieser ebenfalls verpflichtet, das Drostenamt
nıcht verlehnen (4 B 662, Nr. Dıiese Wahlkapitulation sollte 1363 uch
durch Bıschof Johann I1 beschworen werden (5 A 644 — 649, Nr. 1014 Hs den Papst
Urban 1363 (5 T’ 654— 658 Nr. Da jedoch keine
Wahlkapiıtulation VO den Bischöten Johann 11 und dessen Nachfolger Gerhard
5 — bekannt 1St, bleibt deren Verpflichtung VAUSE Nıchtbelehnung mMıiıt dem Dro-
stenamıt fraglıch.

129 Dıi1e Art der Schwägerschaft der Verwandtschatt zwıschen Bischof Gerhard und AK
brecht CI Ordenberg Bock 1eß sıch nıcht ermuitteln. S1e INnas ber durch Bocks Ehetfrau
Adelheıd, eıne geborene Gräfin DO  S Hallermunt, bestanden haben
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willen“ das DDrostenamt des Stitts Hıldesheim als eın rechtes Erblehen.*”
Hıer Nag der wichtigste eıl der Urkunde tolgen, die der Belehnte

Maäarz 1371 für seınen Lehnsherrn, Bischof Gerhard, ausgestellt hat

„ WOI IN y vorben. here DISCOp Gherd eder sıne nakomelinge velde 9 dar ek
ieghenwordigh WEIC, dar mach ek al de kohüde, de velde geslaghen worden,
dar leghen 1ın herevart unde anders nerghen, nde scal nde wiılle ILLYIL am ptmet
oyuen wıllen unde bequemegheyt my NS vorben. heren nde sıner nakomelinge,
nde OIl dar nıcht unwillen Unde dıt amptmet scal nıcht uppCc

<4dochtere den UDPC (

Bemerkenswert erscheıint CS da{ß Jer klar VO  S& Einkünften des rosten
gesprochen wırd, näamlıch VO  e} allen Kuhhäuten, die 1m Kriegstall ın (7e-
geNWart des rosten antallen würden. Nachdem das Drostenamt länger
als 100 Jahre unbesetzt geblieben WAal, dürfte CS sıch be1 dieser Regelung

eıne Neuerung 1im Drostenamt gehandelt haben, WenNn auch eın ZEWIS-
S(CH: Bezug T: alten eıt damıt gegeben W al, ındem der Drost ursprünglich

1372ohl für die türstliche Tatel verantwortlich SCWCESCH W 3AaTl.

130 Was ber hıer Text wiedergegeben worden ISt;, tolgt der Abschrift, dıe Dr. Kratz
Hıldesheim 1870 fertigte VO der Lehnsurkunde des Biıschots VO 1373 für recht
SCcH Ordenberg Bock Dıie Urkunde selbst wurde 1943 durch Luftkrieg vernichtet 1m
Deposıtum Bock VO Wültingen 1im damalıgen Staatsarchıv Hannover. Dıie Abschrift
des Dr. Kratz findet sıch heutzutage 1m Archiv der Bock VO Wültfingen Ize ABB,
Nr. 305 Mıt dieser Abschrıiuftt stıiımmt 1m wesentlichen übereın die 1ın einıgen Punkten
wohl tehlerhafte Wiıedergabe bei Georg Wulbrand Bock VO Wülfingen, Dıe Graten
VO Poppenburg und iıhre agnatıschen Beziehungen dem Uradelsgeschlechte derer
VO Wültingen, spater Bock VO:  - Wültingen gCeNANNT, Celle 1888, Anhang SXCVAI1tT
(Nr. 40) Nıcht zuLl und n erscheıint dıe gedruckte Wiıedergabe der Urkunde bel
Struben, Nebenstunden (wıe Anm 124), 143 Strubens Abdruck findet sıch tast 5AaNZ
u bel Meese, Dıie Erbämter 1m vormalıgen Hochstifte Hıldesheim. In Zeitschrift
des Hıstorischen 'ereıns für Nıedersachsen 1873 (Hannover 1874), 9 1 hiıer

1723 Das Kurzregest der Belehnung VO 1377 be1 Georg Wulbrand Bock VO Wülftfin-
SCH, Geschichte der Bock MC} Wültingen. Hannover 1596, 155 Nr. 47/, zibt wen1g
wıeder.

131 Nach dem vertrauenswürdıgen Abdruck durch Heıinrich Sudendorf, ZALT: Geschichte
der Herzöge Braunschweig un! Lüneburg und iıhrer Lande, 1 Hannover 1864,

9 9 Nr. 137 Dıie damals ım heutiıgen Nıedersächsischen Hauptstaatsarchiv Hannover
verwahrte Urkunde dürtte mıt dem Bestand ıld Or. durch Kriegseinwirkungen
1943 vernichtet worden se1ın. Wegen der Dienstvergütung des Erbmarschalls sıehe

152
Anm 153 ff und der des Erbschenken Anm 187— 190
Vgl ben Anm 12Z: terner Struben, Nebenstunden (wıe Anm 124), 143 Bıschof
Sıegfrieds Klage, dafß der Drost ıhm der Vıktualien halber Ungemach bereıte; ach
Chronicon Hıldesh. un: 147
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Rıtter Albrecht Bock, ZCNANNL Ordenberg, lebte noch, als seın Sohn
Sıegfried (Sıevert) bereıits 1376 als Drost auftrat.  153 Drost Sıegfried wiırkte
auch als Rıchter: enn 1im bıschöflichen Gericht autf dem Salzberge be]
Heyersum Allten 19 Junı 1393 Morıtz raf VO  e=) Spiegelberg, der Drost
Sıevert BOCk; der Domkellner Lippold VO  m Steinberg un: der Goslarer
Bürgermeıster Hans VO Kıssenbrück den Schiedsspruch in der Klage (Ottos
VO Werder U.l'ld Brands VO  ©2 Ingeln den Rat der Stadt Hıldesheim,

134dafß dieser Recht Hans VO  © Ingeln, Brands Vater, enthauptet habe

Das Marschallsamt

Das erstmals 1142 mı1t seiınem damalıgen Inhaber Arnold VO Gödringen
135bezeugte Marschallsamt, das dieser bıs 1146 nachweıslich innehatte

begegnet hauptsächlich LLUT durch Nennung der Marschiälle in urkundli-
chen Zeugenreıhen, hne da{fß danach ber den KRang des Marschalls
den Hotfbeamten ausgesagt werden könnte. Ebensowenig 1St (3e-
1N1aueTICcs ber seıne Aufgaben bekannt. Wenn INan früher ANSCHOMME
hat, da{ß der Marschall Ühnlich w1e 1m Erzbistum Köln*!® auch 1m Bıstum
Hıldesheim In Friedens- un Fehdezeıten, daheim iın der Residenz W1e€e
besonders auf den häufıgen un ayeıten Reısen des Fürsten un SCINES oft
gro/fßen Gefolges, der verantwortliche Organısator, eıne Art Kriıegsminister
un Reiseleiter ın eıner Person“ SCWESCH ISt  137 fehlen dafür leider die
ertorderlichen Belege.*”® Andererseıits aber sprechen die bekannten Aufga-

133 Urkundenbuch des Klosters Wülfinghausen, Bd —1. (Calenberger Urkun-
denbuch, 11 Abt.), bearbeitet VO Uwe Hager, Hannover 1990 Il Veröffentlichungen

134
der Hıstorischen Kommıissıon für Niedersachsen und Bremen, 37); 234 (Nr. 299)
arl Ludwig Grotefend, Nachtrag den genealogischen Nachrichten ber die Graten
VO Spiegelberg. In Zeıtschrift des Hıstorischen ereins für Nıedersachsen, Jg 1850
(Hannover 2/8:=—290; hıer

135

136
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), FA
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 371

137 Wılhelm Hartmann, Das Rıttergeschlecht VO Schwicheldt un! seın Hotmarschallamt
des Hochstifts Hıldesheim. In Alt-Hiıldesheim, ahrbuc. für Stadt un!: Stitt Hıldes-

135
heiım, hrsg. VO Stadtarchiv Hıldesheim, 37 (1966), 1219 hıer
1150 1st der Hıldesheimer Vizedominus als Begleıter seınes Bıschots autf dem Hoftag
in Würzburg nachzuweısen (vgl ben Anm 82), un: 1195 haben Drost Ernst un!
Marschall Sıegfried Zu Gefolge des erwählten Bischots Konrad bei Worms gehört
(vgl Anm 253)
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ben des Marschalls Königshof dafür un: dıe Tatsache, da{ß der Erbmar-
schall dem Fürstbischof, W1e Gs selt 1652 nachzuweısen 1St, be1 fejerlichen

139Anlässen das Erbmarschallsschwert vorangetragen hat
1ine ZEWILSSE Führerrolle des Marschalls wurde erstmals sichtbar, als die

Hıldesheimer Miınisterıialen ach der W.ahl Bischof Konrads I8l 1221 sıch
diesem wıdersetzten , ındem S1e das aktıve Wahlrecht für sıch ean-
spruchten, das schon se1lt 1199 19R och dem Domkapıtel zustand .1“ Di1e
Minıisterı1alen scheuten sıch nıcht, kırchliche Czuter beschlagnah-
InNnenNn oder S1€e verwusten un: WwW1e€e es den Anscheıin hat selbst
Geıistlichen sıch vergreıten. Als der Erwählte ach Weilßenburg reıiste,

mı1t Hılfe der Großen des Reiches VO König Heıinrich als dem Vertreter
seınes Vaters un Kaısers dıie Regalıen für das Bıstum Hıldesheim
empfangen, tolgten ıhm dahın der Marschall Konrad un Rıtter Ekbert

als dieoffenbar eın Sohn des Käiämmerers Heinrich \WA@) Tossum
Sprecher der sıch wıdersetzenden Hıldesheimer Minıisterıialen. Diese ran-
scCh mı1t ıhren Forderungen un: dem Versuch, die Regalıenverleihung
den Erwählten hintertreiben, nıcht durch .} Dietrich Erzbischof VO  }

TIrıer, Konrad Bischof VO Metz un Speyer SOWI1e kaıiserlicher Hoftfkanzler
un: andere Würdenträger wıesen die Forderungen der Hıldesheiner Mın1-
ster1alen als unangebracht un unerhört zurück un torderten dıie 1ınıste-
rialen obendreın auf, iıhr Recht auf dem nächsten Hoftag ın Frankturt
Maın September geltend machen. Es 1St ungewifß, ob das geschehen
1St. Die Minıisterialen sahen sıch, Ww1e vorhandene Urkunden n Briefe
des Kön1gs, des Papstes SOWl1e mehrerer Fursten des Reiches beweısen,
eıner geschlossenen Front gegenüber, die S1e nıchts ausrichten onn-
O  5 Der Machtkampf zwıschen dem Fürstbischof un seiınen Miınisterialen
Zing 1aber weıter, als die Miınisterı1ialen 1226 Ansprüche auf die bewegliche

139 Wegen des Königs Marschall sıehe ben Anm Wegen des Schwerts aus dem re
1652 un: dessen Verwendung sıehe Hartmann, Das Rittergeschlecht (wıe Anm 136),

16— 19
140 Wegen der Wahl Bischofts Konrads 1 des Wiıderstandes der Mınıisterıialen und der

Stellungnahme des Könıigs, des Papstes un: der Reichsfürsten sıehe Hoogeweg, Urkun-
enbuch (wıe Anm 15); JE 1—1 (Nr. 217); ferner Hoogeweg, Bischof (wıe

141
Anm SX 239—243
Vgl ben Anm

1472 Vgl Janicke, Hochstift (wıe Anm 14), 769 (von Tossum), terner Hoogeweg:
143

Hochstiftt (wıe Anm 15), T 6/0 (V.
Wıe Anm
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abe verstorbener Bischöte stellten“”, denen s1€e GrSE 1268 entsagten. ””
Da ın diesem Falle diıe Inhaber der Hofämter wıederum dıie führenden
Vertreter der Minister1ialen WAarcn, un die eigentliche Auseinandersetzung
führten, beweiıist Bischof Ottos Urkunde VO 1268 ber den endgültigen
Verzicht des chenks Heınrich, des Kammerers Ekbert un des Marschalls
Konrad auf das Recht Hausgerät eınes verstorbenen Hıldesheimer
Bischofts.

Der Marschall wirkte ebenso W1€ der Kammerer ziederholt bei Rechts-
fällen mMI1t 1230 amtıerte der Marschall Konrad zugleich als Vogt des
Hıldesheimer Kreuzstifts 1ın dessen Streıt drei orgen Land ett-
Mar  146 Der Marschall un Vogt erbat das Urteıl, dem wıederum der
Käiämmerer Ludolf mıtwirkte. 1231 un 1235 erfolgten Bürgschaftsleistun-

14 /
sCH in die Hände des ammerers un des Marschialls.

Der Erbmarschallssıtz W ar eıne Burg ahe VOTLT Stadt un Amtsschlo{fß
Peıne, die deshalb „Vorbure ZENANNT wurde.  148 Zeıitweise besafß der Erb-
marschall auch das Stittsschlo{fß Peıne, eın Burglehen, das Bischof Heinrich
1359 den Brüdern Heıinrich un Hans VO  a Schwicheldt verpfändet hatte,
un die Mühle 1xe  1497 Der Erbmarschallssıtz be1 Peıne Mag aber

144 Wıe Anm Miıt dem Streıt das Spolienrecht könnte eın undatıertes Verzeichnıis
(wohl VO Fxkommunizıerter bzw. schon VO Banne Gelöster zusammenhängen,
Hoogeweg, Hochstiftt (wıe Anm D5); T) Nr. 164 Darauft bezogen wurde
andererseıts, da{fß Kaıser Friedrich I1 im Maı 1226 Heinric Herzog VO Sachsen beauf-
LTragle, aut Verlangen alle dıejenıgen mıt dem Banne belegen, welche den Bischot
Konrad während seıner Predigt für den Kreuzzug belästigen ollten (ebd., 471 f,
Nr. 163), ebenso ber wurde das obıge Verzeichnıis uch als Folge der Wahlstreitigkeiten
VO  — P721 gesehen (ebd., 7 b} Nr. 164, Anm.). Wıe dem uch sel, der Marschall Konrad
VO  z Emmerke hat w1e€e schon bei dem Streıt das Mitwirken der Mınisterialen be1
der Bischofswahl (1221) Bischoft Konrad IL gestanden und ann ber och
VOT Aufstellung des Verzeichnisses der Exkommunıizıierten bzw. VO: Bann Gelösten
gegenüber dem Bischof eın Treuegelöbnıs abgegeben.

145 Wıe Anm
146 Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 5); 13 133 (Nr. 292} Weıtere Belege für

eıne längere Vogtzeıt des Marschalls tehlen. Bemerkenswert aber dürfte se1ın, da:
Marschall Konrad un seın Bruder Ludolt sıch 1264 mıt dem Kreuzstift n des

14/
Zehnten Ingeln strıtten, ebd., T) 34{f., Nr.

148
Wıe Anm 112 {t.
Hartmann, Rıttergeschlecht (wıe Anm 137);

149 Wıe Anm 148 die Urkunde nıcht 133 sondern 1549, Ww1e€e Hoogeweg,
Hochstitt (wıe Anm B); T 19 Nr. 3728a 1349 Aprıl 1, meınt, ausgestellt worden
ist? Bereıts 1339 hatte Bischot Heinriıch das Dort Eıxe mıt dem Zehnten un andere
Guüter den Brüdern Marschall Kurt, dem Rıtter, und Ludolft verpfändet (vgl
Anm 271 und 273)
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schliefßlich och darın 7A08 Ausdruck gekommen se1n, da{f VO IHai-
schalk VO  z Peyne  c gesprochen wurde, als auch dessen Übergriffe
Braunschweiger Bürger ın das Verzeichnis der Schäden, die Biıschot (er-
hard VO  5D Hıldesheim un seıne Ogte den Braunschweigern 8—13
zugefügt hatten, eingetragen wurden.” Vor 1360 bewohnte Basılius VO  D

Rautenberg (Rutenberge), eiIn Verwandter des Marschalls Kurt VO ınk-
lar, die Vorburg Peine *, die spater och die Erbmarschälle VO  - Schwi-
cheldt aufßer ıhren anderen Aausern bewohnten, bıs da{fß die Vorburg 1510
1abbrannte.

ber dıe NILE dem Marschallsamt m»erbundenen Einkünfte 1St ebentfalls
wen12g bekannt. In eiınem undatıierten Brief das Jahr zeıgte
Marschall Kurt \ von Dınklar) dem Rat der Stadt Hıldesheim seıne Fehde
mı1ıt dem Bischof /Heınrıch 111 (1351—B62)| d der ıhm Gelder (> für
Dienstleistungen der Zinsen für dem Bischof geliehenes Kapiıtal) Vvorent-

halten hatte, un verwahrte sıch etwaıgen Schadens, den dem
Rat zufügen würde.  152 der in eiıner Lehnsurkunde VO 143 / für den
damalıgen Erbmarschall zusammengefafste umtangreiche Lehnsbesıitz
wirklich se1lit altersher insgesamt mMı1t dem Marschallsamt verbunden gCWE-
SC  3 1St; Alt sıch nıcht sıcher Auf alle Fälle wurde ın der Lehnsur-
kunde Zzuerst aufgeführt „der Hoft In der Vorburg Peıne, ‚de des Mar-
schalkes SCWESCH hadde‘.“ > In sehr 1e] spaterer Zeıt, näamlıch 1652, 1St
ErstT die ede VO angeblich altüberkommenen Anspruch des Erbmar-
schalls auf Dienstvergütung, also auft des Landesherrn Leibkutsche
mıt Pferden un Geschirr ach teierlichem Eınzug ın die Hıldesheimer
Residenz.P”  4 Diese Dienstvergütung des Erbmarschalls erinnert die des
Erbdrosten ın der Lehnsurkunde VO  - 371.P°>

150 Hoogeweg, Hochstiftt (wıe Anm 5); I 82/7/—833 (Nr. 9 hıer 83972 Vgl
Anm 276

Ebd., I 563 (Nr. 901) Wegen Verwandtschatt der VO  - Rautenberg mıt dem
Marschall sıehe eb TE 91 (Nr. 169 1375): Wegen des Brandes 15106 sıehe Hart-
INanı, Rıttergeschlecht (wıe Anm 157);

152 Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), 5 5/0, Nr. 914 Dazu auch Hartmann,
Rıttergeschlecht (wıe Anm 190 13 Vgl Anm 149 und A des Bıschots Verpfändung
1339
Hartmann, Rıttergeschlecht (wıe Anm 137);

154 Ebd., 18
Wıe Anm 151 Vgl auch des Erbschenks Anm 188



Hofämter der Biıschöfe za Fürstbischöfe DVO  S Hıildesheim 55

Wenn auch der Erbmarschall der Fürstbischöfe seıt 1652 unbestritten als
156der erstrangıge Inhaber e1ines Erbhofamtes bezeugt 1sSt Iragt CS sıch

doch, ob das bereits VOTL der Hıldesheimer Stittsfehde 9— der Fall
SCWESCH 1St un selmt WAanNnn. Fraglich erscheıint CS außerdem, ob sıch das
infolge der oroßen Dokumentenverluste 1mM heutigen Nıedersächsischen
Hauptstaatsarchiv Hannover überhaupt och teststellen Alßt Ist der Mar-
schall, WECNN 111an die ursprüngliıchen Aufgaben des Erbkämmerers
denkt, wirklich eiınmal „leitender Beamter der fürstlichen Hofverwaltung“

1 SA ANSCHOIMNIN worden 1st? Wıe benSCWESCH, W1€ VO anderer Seıite
158bereıts gDESAaAgT 1St be] Aufführung VO  a} Inhabern der verschiedenen Erb-

hofämter 1in den Zeugenreihen der Urkunden keine Rangfolge ach diesen
ÄII']T.CI'I‘I erkennen. Allerdings fällt CS auf, da{ß selıt dem nachweiıslichen
Bestehen aller vier Erbhofämter (seıt der Kämmerer sehr 1e] öfter
in den urkundlichen Zeugenreihen tinden 1St als dıe übrıgen Hotbeam-
ten (darunter auch der Erbmarschall). SE selt eLWwWwa 12726 W ar auch der
Marschall stärker als Urkundenzeuge beteıilıgt un:! allmählich 1n
gleichem Ma{(e W1€e der Kammerer. Von etwa 1245 bıs 1249, also LLUT

vorübergehend, Lrat der Marschall als Urkundenzeuge oft un: hne die
Inhaber der anderen Hofämter auf Statt dessen W ar der Kämmerer ın den
fünfziger Jahren wıeder als Urkundenzeuge gefragter, ach der Anzahl
der Erwähnungen gefolgt VO Marschall un erst annn VO Schenk.
9—1 findet sıch der Marschall aum als Urkundenzeuge, während
schon seılıt 1255 Kämmerer un Schenk recht haufıg Urkundenzeugen
darstellen. 6—13 stand der Marschall als Urkundenzeuge völlig 1im
Hıntergrund un ach eıner Nennung 1im Jahre 1302 auch ın den Jahren
3—13 Daraus 1St ersichtliıch, da{fß VO  z eiınem ersten Rang des Mar-
schalls den jer Hofämtern bıs 7B Jahre 1310 nıcht gesprochen
werden annn Der Schwerpunkt der Hofämtertätigkeıt lag bıs dahın Z7Wel-
telsohne beim Kammerer. Dieser Zustand hıelt och Bischof
Otto I8 (1319— 1331) un zunächst auch dessen Nachfolger Heın-

Hartmann, Rıttergeschlecht (wıe Anm 157 (gewann 1ın der Reihe dieser jer
aAltesten Hotämter allmählich den Vorrang).
Ebd., lınks ben
Vgl Anm 100

159 Für die Ermittlung der Häufigkeit und des Stellenwerts der Hofämter wurden die
Bände VO „Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim un seıner Biıschöte“ (wıe
Anm f.) ausgewertetl.



56 Jurgen Huck

rich BER 1551 1562). och yab CS für die Marschälle zuiederholt ehren-
molle Aufträge. 1313 hatte Marschall Konrad als eiıner der Schlichter den
Streit zwıschen Albert Herzog Braunschweıig un dem Hıldesheimer
St Godehardıkloster der Vogteı un der Guter Bettmar
beenden !°0 1319 ahm dıie dem Stitt Hıldesheim durch Rıtter Hardeke
VO Engelbostel geschworene Urftfehde entgegen.“” Als die Herzöge
Braunschweig dem Hıldesheimer Bıschof und seinem Domkapıtel 13723
das Schlofß JLutter, die Grafschaft Westerhof un: anderen Besıtz verkauften,
zählte Marschall Konrad des Bischofs Beauftragten.  162 1335 schlichtete
Marschall Konrad, Vogt des Biıschofs Peıne, se1ınes Herrn eınen
Streıit des Klosters Rıddagshausen mı1t den Dortbewohnern VO  } Klauen.!  65
1340 bestimmte Bischof Heınrich {1I1 den Marschall „FHeyne? (Heıinrıich),
der bereıits 1333 begegnete (wenn auch och ohl der Vater Marschall
Konrad 1335 amtıerte), als eınen der Schlichter be1 etwaıgem Streıt mıt
des Bischofs Bruder, (Otto Herzog Braunschweig.‘®“ Danach LE wıeder
eın Marschall Kurt wahrscheinlich ach 1360 ın Erscheinung, un
ZW ar als Feınd des Bischofs.1°> och 1364 W ar „ Cord de marscalk“ eıner
der Burgen des Bıstumsverwalters (Jtto VO  an Hallermunt un des Domstifts

des mıt den Herzögen Braunschweig un Lüneburg SOWI1e mı1t
anderen geschlossenen Friedens.166

Im Jahre 1376 befand sıch der Marschall urt VO Dıinklar (T 1390)|
ın finanzıellen Schwierigkeiten, WwW1e mehrere Verpfändungen beweisen,
1aber auch Verkäufte der Jahre 1:5:25 un: 386 167

Nachdem der Marschall Kurt “VO  S Dinklar 1390 verstorben WANY, ohne
erbberechtigte Kıinder hınterlassen, xab GCS eınen Streıt das Erbmar-
schallsamt. Bıschof Gerhard verlieh das-frei gewordene Amt Oktober
1390 nıcht eLtwa2 eiınem der nächsten Anverwandten des Kurt VO Dınklar,

MHMoogeweg, Hochstift (wıe Anm 5); T7 (Nr. 176 1313 Aprıl 30)161 Ebd.;, %. 2561 (Nr. 473 1319 Junı 3)162 Ebd., T (Nr. /18 13723 März 6163 Ebd., T, RO (Nr. 1387 1335 Sept 14) Vgl uch Anm DA7AG
164

165 Wıe Anm 152
Ebd., 16 (Nr. 1511 1340 Jan 5) Vgl auch Anm AF D

166 HMoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15); 1, MÖO (INrT. 1099 Vgl uch
Anm 279
Ebd., T 868 (Nr. 1325 und (Nrn Vgl uch Anm 2475 (1375) und
277 und 280 (1370)
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sondern dem Rıtter Hans \A@)}  a} Schwicheldt.!6* Die Gründe dafür hıegen
auf der Hand, WCCNN INa  a} die Urkunden der VOTLANSCHANSCHECH achtziger
Jahre heranzıeht. Der Rıtter Hans VO Schwicheldt zählte demnach
den damals bedeutendsten Adlıgen. Er zeichnete sıch aut seıne Art ın
Krıegen AdU5S, nämlıch 1381 als Biıschof Gerhards Krıegsmann die

169Stadt Braunschweig un ebenso W1e Kurt VO  - Steinberg als einer der
Hauptführer Friedrich Herzog Braunschweig un Lüneburg im
Lüneburgischen Erbifolgekrieg (15721--15868) die askanıschen Het-
ZzOge Sachsen-Wittenberg. /“ Hans VO  - Schwicheldt und Kurt VO Steln-
berg ma{ften sıch ach ıhren Verdiensten, VOTr allem ın der Entscheidungs-
schlacht be] Wınsen (11 allerleı Vorrechte z da{ß Fierzo? Fried-
rich beıde Felde ZUS und S1e Z Oktober 1393 be1 Beinum

Oderwalde besiegte. Andererseıits konnte Hans VO  m} Schwicheldt sıch
ın seıner Stellung als Pftandinhaber und Amtmann VO (Otto dem Quaden
erzog Braunschweıig (Fürstentum Göttingen) ın Harzburg behaup-
ven 17A4 enn wurde bezeichnet, als F3 November 1358
Goslar eınen Streıt zwıschen dieser Stadt un Bischof Gerhard VO Hıldes-
eiım das Vogteigeld ın Goslar ZUgunsten der Stadt entschied, wobel
als Beıisıtzer (Otto raf VO Hallermunt, Bernd Edelherr VO Dorstadt
und Rıtter Ordenberg Bock mıtwiırkten. Fur Bischof Gerhard WAar Hans
VO Schwicheldt ein unentbehrlicher Mann geworden““, auch ın tfinanzıel-
len Dıngen, WwW1e verschiedene Urkunden beweisen. Demnach hatte der
Bischof be1 Hans VO  - Schwicheldt un anderen wıederholt Anleıihen geta-
t1gt, verpfändeten Besıtz (unter anderem VO  - den Bock VO Wültingen)
zurückzukaufen !® Der Bischof verpfändete ıhm un den anderen 13586

168 Ebd., T’ 648 (Nr. 976 1390 Okt 9) hne Angaben ber Diıensteinküntte der
Lehengut, das eLwa mMI1t dem Marschallsamt verbunden war). Vgl Anm

169 Ebd., E: 325 (Nr. 469 1381 Sept. un 4)
170 Erich Rosendahl, Geschichte Niıiedersachsens 1m Spiegel der Reichsgeschichte. Hanno-

1/1
MT 1927 190
Hoogeweg, Hochstiftt (wıe Anm 15 I (Nr. 864).

172 Das zeıgte sıch auch, als Ordenberg Bock die Mühle Poppenburg Z 1389
dem Bıschof und dessen Domkapıtel der deren Hand dem Hans VO  a Schwicheldt

173
autlassen wollte, eb T) 160, Nr. 902
Ebd., T) 288 (Nr. 419 1380 Aug 20 Schlösser Peıne und Liebenburg USW.);, 530
(Nr. 764 1386 Liebenburg VO 1Iımme Bock un: anderen), 608 (Nr. 899 1389 Junı 15
Mahlerten VO Ordenberg Bock), 613 f’ (Nr. 907 1389 Juli Schlo{fß Poppenburg und
Zubehör), 614 tt. (Nr. 908 1389 Jul: Bischofs Schuldurkunde ber das Z Rückkauf
VO Lehngut bel den Bock VOoO  - Wültingen bei VO Schwicheldt und anderen aufgenom-
INENEC
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das Schlofß Liebenburg, das Amt Vöhrum, das Gut 1D bel Peıine un
das Amt Wackerwinkel, 1389 auch das Amt Mahlerten un!: den dortigen
Meıerhoft SOWIe das Schlo{ß$ Poppenburg un!: das Amt Elze mıt Zubehör.
Es verwundert somıt nıcht, da{ß der auf den Rıtter Hans VO  &; Schwicheldt
sehr angewıesene Bischof Gerhard, Ww1e€e oben ZESAQL, ıh 1390 mıt dem
Amt des Erbmarschalls belehnte.

Erschwerend be] der Erforschung des Marschallsamtes 1St da{ß Ühnlich
W1€ be] anderen Hofämtern bısweilen mehrere Personen mı1t gleicher
Amtsbezeichnung erscheinen, 1sSt ıIn eiıner Zeugenreihe des Bischofs
Sıegfried VO 12802 „Conradus marscalus, Ernestus pıncerna, Llohannes
marscalcus, Bodo frater Suus“” USW.  1/4 Be1i dem Marschall Johannes dürfte
C sıch allerdings Johann VO Saldern, den herzogliıch braunschweı1g-
lüneburgischen Marschall ın Lichtenberg, gehandelt haben, der auch eınen
Bruder Bodo hatte.

TDaAs Schenkenamt

Als Jüngstes der Hıldesheimer Hofämter begegnet das Schenkenamt
urkundlich ELST 151 175 ber das öffentliche Wırken des Schenken o1bt 6S

sehr unterschiedliche Überlieferungen. LEr 1St ın urkundlichen Zeugenre1-
hen VO  n 1151 bıs 1735 n1€e oft VETTITEeIEN w1e€e der Kämmerer un der
Drost; also L1UT vereinzelt.  176 Von 1236 bıs 1241 findet sıch der Schenk
Heıinrich VO Meıenberg 1232 1269 bezeugt) öfters erwähnt, annn
GTStE wıeder selt 1251 doch zunächst erheblich wenıger als der Kämmerer
un der Marschiall. Von 1255 erscheıint Schenk Heıinriıich ın Urkunden
häufiger, fast oft W1e€e der Kämmerer un der Marschall. Als Altester
der Inhaber VO Hoftfämtern wırd VO etwa 1251 bıs 1269 im Regelfall
als GESTGT VO  } ihnen aufgeführt. Unter Schenk Heinrich hat das Amt also
insgesamt Ansehen Bereıts seınen Leb:- und Amtszeıten
findet sıch ın urkundlichen Zeugenreihen 1266 un: 12767 ach ıhm, dem
„Heynricus pyncerna” (Heıinrıich Schenk), och außerdem seın Sohn „Er-

1/4 Ebd., T> S41 (Nr. 599 1282 Aprıl 199 Hıerzu vgl eb 831 und 905 (von
Saldern).

175 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 254 f Nr. PTE
176 Als Quelle diente für diese un die folgenden Angaben Hoogeweg, Hochstift (wıe

Anm 5
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NEeESTIUS luven1s pyncerna” (Ernst der Jüngere, Schenk), beide als Rıtter.
Von 1270 amtıerte zumındest bıs 13 Dezember 13067 Ernst VO  — Meıen-
berg als Schenk un rangıerte anfangs als der Jüngste Inhaber eınes Hotam-
LeSs be1 vyemeınsamen Erwähnungen der Hotfbeamten drıtter Stelle.
Schenk Ernst konnte 1m übrigen des Vaters angesehene Stellung behaupten,
da W1e€e dieser verhältnıismäßig haufıg, un ZW AAar fast oft WwW1e der
Kammerer, in Urkunden begegnet. Dasselbe 1aber Alt sıch nıcht VO Ernsts
Sohn Johann, als Schenk ach 1302 un bıs 1336 bezeugt, SascCch, enn
während Belege für die Kämmerer ın oroßer Zahl vorliegen, z1bt CGS erheb-
ich wenıger VO  ) den Marschällen un 1L1UT 9anz vereinzelte VO Schenk
Johann.

Nach dem, W as ben schon ber das Mıtwirken VO Inhabern der
Hofämter bei Rechtshandlungen DESAQL worden ISt, xab CS keıine klare
Aufgabentrennung der Hofämter. Ihre Inhaber wurden ach Bedart un
Gelegenheit als herausragende Vertreter der Rıtterschaft Rechtsgeschäf-
ten hinzugezogen. Eın Beıispiel dafür 1St CSy da{ß ın des Biıschofs Gericht

Peıne Junı 1302 der Kammerer als Beıisıtzer wirkte und Schenk
Ernst das Urteıl verkündete.LLL

Während ach 1343 der Kämmerer zunächst Sar nıcht un der Marschall
L1LUT vereinzelt ZENANNL wırd, 1St GS auffallend, da{fß der se1ıt 1347 bezeugte
Schenk Rıtter Aschwin VO Meienberg“® iın den Jahren 134# bıs 1367 ohl
alleın handelte, während die Inhaber der übriıgen Hofämter fast völlig 1im
Hıntergrund blieben. Oftenbar erfreute Aschwin sıch der esonderen
Gunst und des Vertrauens VO Bischof Heıinrich 11L (1331—1362), VO

dessen Nachfolgern un auch des Domkapıtels, WwW1e zahlreiche Urkunden
belegen. So ahm Aschwin 1350 als einzıger Inhaber eınes Hotamtes
der Huldigung der Stadt Hıldesheim für Bischof Heıinrich teil.!” 13592
betätigte der Schenk sıch als reuhänder der VO Steinberg, 1364 auch des
Domkapıtels un 1365 der VO Saldern !®  O Wahrscheinlich hatte Schenk
Aschwin schon 1n GEWA die Stellung eınes bischöflichen Rates inne181

Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm D: I 656 t (Nr. 13570 1302 Junı 2 Im
übrigen vgl ben Anm 110 (Kämmerer) und 146 (Marschall un: Käiämmerer).

178 Ebd.:. T, 034
179 Ebd., T7 219€. (Nr. 39023 1350 Dez 3
180 Ebd., E 260f£. (Nr. 469 13572 Aprıl Z) (Nr. 1075 1364 Juniı 21) un: 740€t
1

(Nr. 113236 1365 Junı 1)
Eın bischöflicher Rat 1st iın Halberstadt B3 1n Hıldesheim ber ECTSE 1426 nachweisbar,
Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), 379 Anm f
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Z Beıispiel 1356 bel Verhandlungen 7zwıschen Bischof Heinrich und den
Weltentürsten der strıttıgen Gerechtsame 1m Sollıng un 1361 be]
der Sühne 7zwıischen dem Bischof un der Stadt Braunschweig”®“. 1358

153bürgte der Schenk für die VO aldern un 136/ für die VO  ; Bolzum.
Schenk Aschwin VO Meienberg bezeichnete sıch ın eiınem undatierten

Brief (etwa 1360—1380) den Kat der Stadt Hıldesheim als Vogt des
Staftes. War damals Vogt des Bıschots für die Stadt Hıldesheim?

Wıe andere VO der Hıldesheimer Ritterschaft W ar der Schenk dem
Bıschof zur Heerfolge verpflichtet. IDavon ZCUSCH Nachrichten aus Bischof
Gerhards Zeıt. 1367 klagte Aschwin den Rat der Stadt Goslar
seiner Rechte den gemeınsam dem (Jitto Herzog Braunschweıig un!:

155Lüneburg abgenommenen Gefangenen. Das Verzeichnıis der Schäden,
die der Bischof un seıne Ögte der Stadt Braunschweig zugefügt haben,
beweist, da{fß des Schenken Sohn gemeınsam m1t Bürgern VO Bockenem
1im Jahre 13760 den Meıern VO Braunschweıiger Burgern Adersheim be1

186Woltenbüttel geschadet hat
ber die Diensteinkünfte, die mı1t dem Schenkenamt verbunden WAarrcll,

1St A bekannt. In eiınem undatıerten, vielleicht 1360 entstan-

denen Verzeichnıis der Aktıy- un Passıylehen bekannte Schenk
Aschwin 187 VO Bischof als Lehen erhalten haben das Schenkenamt,
14 Worten (Hofstellen) iın der Stadt Hıldesheim, eıne (nıcht genannte)
Summe Geldes AUS dem Fronzıns un AUS der Muüunze. Nachdem Biıschof
Heıinrich ‚B8f 1362 gestorben WAal, stellte Schenk Aschwin Ansprüche
den Dompropst, den Domdechanten un das Domkapiıtel.“”® Dıi1e Ansprü-

189 nde ININC andere stucke,che „UuMMC beer nde wın nde drinkelvete
de mek boren mochten VO  aD) eme schenkammechte“ wurden laut Erklä-
rung des Schenken VO November 1364 abgegolten mı1t lötıge Mark

152 Hoogeweg, UB Hochstift (wıe Anm 15), T‚ (Nr. 5657 1356 Aug 15) und

153
585{ (Nr. 941 1361 Junı 2

184
EDa T7 472 Nr. 761 1358 Febr. 1 und 799 (Nr. 1700 1367
Ebd., I 570 Nr. 913 Inhaber VO Hofämtern sınd uch noch als Vögte
bezeugt, vgl ben Anm 114 (Kiämmerer) und 146 (Marschall)

185 Ebd., I 798 (Nr. 1222
156

15
Ebd., T7 833 Nr. VE
Ebd., T’ 568 (Nr. 909) Barth, Beamtentum (wıe Anm 24), DA Anm nac.
Doebner, der Stadt Hıldesheim, I 100, Nr. 168)
Ebd., T, /01 (Nr. 1092 1364 Nov. D Vgl hıerzu ben Anm 155
drinkelvat Irınkschale (Karl Schiller und August Lübben, Mıttelniederdeutsches
Wörterbuch, A- Neudruck der Ausgaben VO  n 1875 Schaan 1981, 576)
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Vermutlich rührten des Schenken Forderungen nıcht aus eigentlichen
Diensteinkünften her, sondern hingen mı1t dem Tod VO Bischof Heıinrich
N, obwohl Kaıser Friedrich I8l derartige Ansprüche der Habe
eınes Bıschofs 1276 verboten hatte.!?9

Schenk Aschwin VO  s Meıenberg War wohlhabend, W as sıch aus verschıe-
denen Geldgeschäften erg1bt. So VErSGEZIEG der Bıschof ıhm 134 Land be]
Rethen un Grasdorf SOWIe Leute iın Sarstedt (Retborg), ferner 1354 eınen
eıl VO Schlofß Ruthe!?! 135 besafß Aschwin eınen eıl der Mühle Orm

Wendentor Braunschweıg, die Ludolf rat VO Wohldenberg VO  a

agnus FHerzos Braunschweıig Lehen trug  1972 1361 schuldeten das
Michaeliskloster Hıldesheim un: der Dompropst dem Schenken Geld,
un dieser bürgte 1362 auch für den Domdechant gegenüber dem Domka-
pitel.”> 1366 übergab die Stadt Braunschweig dem Aschwin und dem
Knappen TIımme Bock das Schlofß Liebenburg treuen Händen, das
Bischof Gerhard ıhr verpfändet hatte.  124 Schliefßlich och VO

Aschwins Wohlhabenheıit, da{ß Bischof Gerhard ıhm SOWI1e den Rıttern
Heıinrich VO Gıttelde un Tiımme Bock 1370 die Wınzenburg be1 Alteld

L(LeETEN Händen überantwortet hat195

ber den Besıtz der DO  S Meienberg Ländereien un Gerechtsamen
ISTt L1UT wen1g überliefert worden. 1283 besafß der Schenk Zzwe!l Huten Land

Ingeln be1 Sarstedt, 1284 gemeınsam mı1ıt dem Hıldesheimer St Michae-
lıskloster vorübergehend die Vogteı ber die Kırche Wrisbergholzen
un 1289 die halbe elerel1 Einum.  126 1294 verzichteten die Rıtter
Schenk Ernst VO Meienberg un Kämmerer Ekbert VO  e Tossum E
ber dem Bischof auf 1” Huten Land iın ro{fß Escherde (Kırchescherde),
diıe ann dem Kloster Escherde übereignet wurden .!?/ Davon hatten der

190 Vgl ben Anm un
Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm B} I 145 (Nr. 264 1347 Sept. 22) und 331

192
(Nr. 560 1354 Aug

193
Ebd., ı 460 (Nr. 472 1357 Aug 10)
Ebd., b 581 (Nr. 935 1361 April H 589— 594 (Nr. 948 1361 August) und 614
(Nr. 981 1362 Maı 1)

194 Ebd., J 763 (Nr. 1166 1366 Aprıl 12)
195 Ebd., T, 881 (Nr. 134585 1370 Nov. 6
196 Ebd:, T’ 335 (Nr. 640 1283 Aprıl 23); 3572 Nr. 679 12854 März 10) und 441

(Nr. 852
Ebd:, T’ 498 f (Nr. 1002 1294 Maı 11) un: 666 (Nr. 1392 13072 Okt 47 1er
gCeNaANNT Schenk Ernst mıt Sohn Johann und der Kämmerer Ludolf)
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Kiammerer un der Schenk 1m Jahre 1294 orgen verlehnt. Diese autftal-
lende Besitzgemeinschaft W ar och stärker ın dem wusten ort Tossum
(hıer jetzt die Domäne Marıenburg)198 gegeben, 1313 der Kiammerer
Ludolf VO Tossum ebenso W1e der Schenk Johann VO Meienberg aufßer
verschıiedenem Grundbesitz och gemeınsam das Patronatsrecht der Kır-
che hatten. Schenk Johann besafß damals auch eıne Hausstelle ın Barıen-
rode Hıer un! Tossum handelte CS sıch offenbar Lehen des Bischofs
un des Moritzstifts VOT Hıldesheim. Als bischöfliches Lehen besafßen
Schenk Johann SOWIl1e die Knappen Johann VO Lebenstedt un Ernst Bock
bıs 13724 die Mühle be] Emmerke.  1929 Die VO  D Meıenberg aufßerdem
och Lehnsmänner der Graten VO  } Wohldenberg mMI1t Ländereıjen Bar-
felde, Beelte wust westlich VO rofiß Gıesen), Dettlingerode (wust;
gehörte ZUT: Burg Wiedelah) un Eddessum Wwust, nördlich VO Macht-
sum), ferner miı1ıt TEl Hufen Land un eıner Mühle Harrıehausen bel
Seesen un Fischereigerechtsamen Poppenburg.“““ Was die VO Meıen-
berg ın Verbindung mı1ıt dem Schenkenamt VO den Bischöfen VO  } Hıldes-
eım als Lehen erhalten haben, Alt sıch nıcht O1  sagen.“ Diese Unge-
wıißheit tritft auch für den 1447 erwähnten Erbschenkenhof Dıng-
elbe*, der ZW ar Besıtz der mıt dem Erbschenkenamt belıehenen Famaiulıie
Meienberg SCWESCH ISt, aber nıcht unbedingt eın Zubehör des Schenkenamts
SCWESCH se1ın mMu Diese Besitzzusammenstellung ann selbstverständlich
keinen Anspruch aut Vollständigkeit erheben, doch se1 och ergänzend
bemerkt, da{fß Schenk Aschwin 1352 Rıtter Anno VO Heiımburg eınen
Hof 1m Brühl NVOXK Lauenrode veräußerte un 13672 VO  e Dietrich VO Alten

2063un: rnd Knıgge eiınen Hof un: rel Huten Land Grasdorf kaufte.

198 Ebd., I 862 (Nrn. 164— 168 13513 Marz 21)
199 Ebd., I 5.. 445 (Nr. 814).
200 Fbd:. 4E 568 (Nr. 909 Verzeichnis der Aktıv- un Passsıylehen des Schenken

Aschwin 1560; 1nweIls auf Druck durch Sudendorf, Herzöge Braunschweıig
(wıe Anm 1319; I 304) Im übrıgen ber sıehe der Wohldenberger Lehen
uch Wolfgang Petke, Die Graten VO Woöltingerode-Wohldenberg. Adelsherrschaft,
Könıgtum und Landesherrschaft Nordwestharz 1m und 13 Jahrhundert. Hıldes-
eım 1971 Il Veröffentlichungen des Instıtuts für hıstorısche Landesforschung der
Uniiversıität Göttingen, Bd 4), 490 1 9 491 2 9 49 / 64, 501 8 9 509 155,;
526 Z und 538 328

201

M
Vgl Anm 1858
Meese, Erbämter (wıe Anm 130), 157e

203 Hoogeweg, Hochvstift (wıe Anm DB); IS 258 (Nr. 463 13572 März 5} und 634
(Nr. 1004
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Inhaber der Hildesheimer Hofämter

Dıie Kämmerer

Als GrSEGT: Kämmerer des Bischofs VO  $ Hıldesheim un zugleich als dessen
Urkundenzeuge erscheint 1im Jahre 1143 eın Ekbert (Eckebertus Camera-

Hus) allerdings och hne Famıiliennamen. Ekbert kommt urkundlich
wıederholt bıs 7A08 Jahre 11372 VOIS; ın diesem Jahr auch mıt seınen beiıden
Söhnen Ekbert H.. der 1141 bıs 1154 ebenfalls als Kämmerer nachzuweısen
1St; un Walter (1132-1150) Dıiese Brüder werden ın eıner Urkunde
VO Bıschof Bernhard Aaus dem Jahre 1150 als „Ekbertus Cr Waltherus
de Tossem“ bezeichnet, die ach dem spater wust gewordenen ort Tos-
Su. (jetzt Marıenburg sudlıch VO  mm Hıldesheim) benannt wurden, un 1im
Jahre 1178 bezeichnete sıch der Kammerer Ekbert I8l wıederum als ‚Ecber-
tus des Tossım camerarıus  « 206 Daraus erg1ibt sıch, da{ß dıe VO  - Tossum
schon 70A0}  S 71113 Käimmerer der Bıschöfe VO  S Hıldesheim SCWEICH sınd
un: das Käammereramt ın der Famiaulıe V  - Tossum vielleicht ach 1137
der spatestens 1141 erblich geworden 1St Wenn den Zeugen in
Bischof Bernhards Urkunde VO  w} 133207 Ekbert Ün Walter VO  e} Tossum,
die Söhne des och 1132 amtıerenden Kammerers Ekbert, hne eınen Titel
begegnen, gefolgt VO eınem „Bernhardus camerarıus“, ann könnte dieser
Bernhard ZW ar iın Nachfolge des Käammerers Ekbert auch Käaämmerer
des Bıschofs, 1aber ebenso eın Kämmerer mıt Sanz anderen Aufgaben
BCWESCNH seın  208 Das aber ann mıt den wenıgen vorhandenen Urkunden
nıcht endgültig geklärt werden. Der 1133 erwähnte Käammerer Bernhard
dürfte aum mıt der Famiulıe VO Tossum zusammengehangen haben, die
Zwel Querbalken ımmn Wappen führte. <°

Ekbert VDO  x Tossum (1141—1184) hatte Zzwe!l Söhne, Heıinrich
(1176 — 1217) un ermann (1162—1212); VO denen Heinrich 5
Januar 1189 erstmals als Nachfolger des Vaters im Käiämmereramt nachge-

204 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 156 (Nr. 173 1113 Okt 8 In dieser tolgenden
Darstellung werden nıcht alle Iräger des Namens VO:  - Tossum vorgestellt!205 Ebd., /69

206 Ebd., 239— 9243 (Nr. 263 1150 Maı und 3/1—3/4 (Nr. SS HAZ8 Nov. 29
208

207 Ebd., (Nr. 202 1133 Nov. >
209

Hıerzu vgl ben Anm 102
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), T) 651 (Nr. 1356 Anm 1302 Maärz 13)
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Schildförmiges Szegel des Kammerers LüMolf DO Tossum 13513 NLFE ”Z7I0€1
Querbalken UN der Umschrift SIGJILLEVM E DOLYFI CAMERARIT

HILDENSjEM
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wılıesen werden annn und zuletzt och 1im Jahre 217.410 Ekbert II VO

Tossum un: se1ıne Söhne Heınrıich und erfmAann 1188 Burger
Hıldesheim geworden.““ Auffallend 1St CS dafß och während der Amtstä-
tigkeıt des Kämmeres Heınrich auch dessen Bruder erI1mnNann wıederholt
als Kämmerer erwähnt worden 1sSt (SO 209 „Hermannus camerarıus ep1S-
cCop1“ und 1A12 „Hermannus camerarıus  «).212 Derartıige Beıispiele sınd Aaus
der Famılie VO Tossum auch für die spatere Zeıt bekannt un!: sprechen
mı1t hoher Wahrscheinlichkeit dafür, dafß, W1e€e Z Beıispiel die Käiämme-
FGr überwıiegend ohne Famılıennamen, sondern 1L1UT mı1t Vornamen un
der Bezeichnung als Kämmerer aufgetreten sınd, die Bezeichnung des
Kämmerers auch be] dessen Familienangehörigen oft die Stellung des Ha-
mılıennamens eingenommen hat 1Ne wiırkliche Teilung des Kammerer-

ZAÄHTt: damaligen Zeıt erscheint hingegen aum denkbar. Die Att der
Verwendung des Kämmaerertitels iın der Famiılıie VO Tossum SOWI1eEe das
oben schon angedeutete Auftreten VO Fremden mı1t dieser Bezeichnung
macht r nıcht 5AaNZ leicht, die Folge der Kämmerer der Bischöfe VO

Hıldesheim ermitteln, W as 1aber doch 1m Regeltfall möglıch 1St
Nach Heıinrich VO Tossum wurde dessen Sohn EkDert IFE 215 spate-

1219 Kimmerer, obwohl bereıits den AÄAmts- un Lebzeiten des
Vaters als Kammerer bezeichnet worden W ar 1214, Als Ekbert
sıch 1771 der Wahl VO Bıischof Konrad I} wıdersetzte, wurde dabe]
allerdings nıcht als Kammerer tituliert.  214 So xab G also auch 1ın den
Urkunden seıiner eıt eın verwırrendes Spıel das Kiammereramt. Ek-
bert HI findet sıch darın L11UTr och 12726 un 2927 .25 Er hatte die Söhne*16

210 Janıcke, Hochstift (wıe Anm. 14), 445 (Nr. 469 1189 Jan 25) und 6671 (Nr. 701
Be1 dem erst 1224 erwähnten Heıinriıch VO Tossum (ebd., /A3 f’ Nr. 762) dürfte

6N sıch kaum noch den Käammerer Heınrich gehandelt haben
211

212
Ebd., 438 f (Nr. 458)

Z
Ebd., 595 (Nr. 625 } 1209 und 625t. (Nr. 654
Ebd 684 + (Nr. SE > 688 f (Nr. £S} RD); 577 (Nr. 605
(Nr. 631 und 655 (NT. 6858 1216 „Heıinrıcus camerarıus senı10r“ SOWI1e Ecbertus

214
cCamerarıus Ludoltfus trater Suus).
Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm 5)); T, 5f (Nr. hne Datum, LA VOT

September 1) Vgl auch ben Anm 412
215 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14); 944 (Nr. 738 12205 terner Moogeweg, Urkun-

denbuch (wıe Anm 15), 6 104 (Nr. 239 122 „Ecbertus cCamerarıus Ludoltfus
frater SUuSs  e

216 Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm 5); T) 161 (Nr. BA 232 Heınrıch (1232)
1st wahrscheinlich der Stammvater der VO  . Meıenberg (sıehe VOT allem Anm 3006
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Ekbert un Heinrich (1252) ber das Vorkommen VO  e Ekbert
besteht Unsicherheıit. Wahrscheinlich 1St derselbe, der als Ekbert bzw.
Ekbert der Schwarze VO  ; 1258 bıs 1284 (seıt 1268 als Rıtter) nachzuweisen
1St  ZU FEkbert hatte 276 eınen Sohn Dietrich IH 215 der VO 1285
bıs seinem 'Tod (um als Knappe bezeugt 1St un verheiratet WTr

m1t eıner Mathılde Kınder AUS dieser Ehe CIl Die Knappen Dietrich
BL7 ermann (1B12—1565); Ekbert 1312 - 1523); Ludolt (1512 = 1326;
bısweilen talsch als Helmold) un Johann (DBI2=—1526; 1343 Tochter
Gerburg SOWI1e die Töchter Mechthild (1525% Adelheid 43253 Rı-
kıisse (1525—1526: Wılliıkın VO Bolzum, Knappe) un Sophie (1323)

Nach 1227 un bıs ZU Jahre 1243 amtıerte auf alle Fälle der Kämmerer
Rıtter Ludolf I. IC}  d& Tossum.  2197 Ludolf W alr 1235 mi1t eıner Adelheid verhei-

un besafß dıe Söhne Heınrich, Hıldesheimer Domhbherr 7—b
un: Ekbert V220 uch Ludolt wurde während der Amtszeıten seınes
Vaters un se1ınes Bruders schon be] urkundlichen Erwähnungen mMuıt
dem Kämmerertitel versehen.““ Ludolts Brüder außer dem ben
erwähnten Ekbert I och eiınr1ıch222 Hıldesheimer Domhbherr
9 — 1227 und annn auch DomküsterZ1245), un Rıtter Dietrich
(1228—1275).“** Dietrichs Ehefrau 1St unbekannt, seın Schwiegervater

7 Der Z erstmals bezeugte Ekbert dürtte personengleıich seın mıiıt dem —1
bezeugten Hıldesheimer Ministerialen Ekbert VO  - Tossum, Hoogeweg, Hochstift
(wıe Anm D); T7 670, und dem 4 —172 als Ekbert b7zw. Ekbert den Schwarzen

218
ebd T, YZE Rıtter 67110 ebd.), bezeugten VO Tossum.
HMoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), I 912 Wegen Dietrichs I1 Sohn Ludolft
sıehe Anm 230 (1368 —1369 Kämmerer und Vogt Peine).

219 Ebd., T‚ 95 (Nr. Z WD Junı 4), 102 (Nr. DE 127294 August 16) USW. Wegen
1243 sıehe eb 339 Februar 219
Ebd., 7 Ia 254 (Nr. 518 1V Dez Adelheid und Söhne), 636 (Domherr Heıinrich
Jun el  ) und 670 (Ekbert ö— 1 Rıtter 12501£.)

22 ] Wenn 14: 1209 als Zeugen des Bischots aufgeführt worden sınd „Hermannus
camerarıus ep1scop1“ und ernach noch „Ludoltfus tilius camerarıus“, Janıcke, Urkun-
denbuch (wıe Anm 14), 599, Nr. 625); ann kann CS sıch nach Vergleich miıt anderen
zeıtgenössıschen Urkunden) NUu eınen Fehler andeln, zumal och der Kämmerer
Heıinrich amtıerte (ebd., 66/7, Nr. 701 1217 „Henricus camerarıus et Ekbertus RT
UdOITUS tılıı 1ps1us“). Fragwürdig mussen daher auch andere Nennungen des Ludolf
als Kämmerer AUsSs der eıt VOT VD Jleiben, vgl Janıcke, terner Hoogeweg, Hoch-
stift (wıe Anm 15),;
Hoogeweg, Hochstiftt (wıe Anm 5); LE 633 (Domküster, uch Archidiakon

Solschen) und 636 (Domherr).
Ebd., j 116 (Nr.. 263: 1ZZ8 Nov. 10), un I 190 (Nr. 403 1275 Aprıl 5)
Wegen des Sıegels VO: Dietrich aus dem Jahre 1265 siehe Anm 298
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wurde 1236 als Johann bezeichnet.  224 Dietrichs Sohn Dietrich 11 un
Schwiegersohn Hoıler de Pıscına (vam Dıiıke) sınd für das Jahr 1.2:76) be-

225

Der Käüimmerer EkDert DO  s& Tossum226 ST VC) 1238 bıs 1297 nachzuweıl-
SCH, un Z W ATr als Knappe 0— 1244), als Rıtter(un: als Käaämme-
PFr d243 =129%: Wäiährend Ekberts Sohn Ekbert“/ Hıldesheimer Geıistlıi-
cher (  41  ) un!: Dombherr 1295 wurde, tolgte der Sohn Ludolf I1
im Kämmereramt.

Der Käüimmerer Ludolf VDO  . Tossum  228  5 5—1 als Knappe un
selt L288 als Rıtter bezeichnet, amtıerte als Nachfolger des Vaters VO 1297
bıs 1343 Er W ar MIt Fredeken VO Lüthorst (Luthardessen; erwähnt
1295 — verheiratet. Aus dieser Ehe sınd Kındern bekannt: Irmgard
(0225=— 1503 VOTIN 28 1 1313 Rıtter Hugo VO Escherde), Fredeken
5— 1526; VOTIIN 208 10 1513 Knappe Heıinrich VO Werle) un arga-
BPEtE (1Bi3-=1326; OTl 28 10 1313 Knappe Dietrich VO (ra ):

Aus der eıt VO  a 1341 bıs 370229 sınd L1LUTE SaNz weni1ge Erwähnungen
der VO Tossum bekannt, un VO Februar 1344 bıs rAR Jahre 136/
tehlen zunächst urkundliche Belege für eınen Nachfolger 1im Kämmerer-
amı ST ann 1St der Käüiämmerer Ludolf (Ludeke) BL VO  x Tossum
(  871301 1394 .*.)230 bezeugt, bel dem CS sıch höchstwahrscheinlich
den Sohn des ben erwähnten Knappen Dietrich BER VO Tossum handelt
un: damıt eınen Verwandten des bıs 1343 amtıierenden Kiammerers
Ludoltf {{ Anfangs begegnet der Kämmerer Ludolf L11 VO 1368 bıs 1E
als Bischof Gerhards Vogt Peine.“* In den Verzeichnıissen der Schäden,

224

2275
Ebd., 141 f Nr. A0

226
Ebd., 121 (Nr. 244 1A0 Febr. Z9))
Ebd., 612 (Regıister), 344 (Nr. 684 1243 Junı Erstnennung als Käiämmerer),
terner T) ND Y 562 Nr. 1143 1297/ Maı 125 letzte Erwähnung als Kammerer).
Ebd., 16 869 (Domherr) un: 912 (Geıistlicher)
Ebd., T 712, terner T’ 031 (hıer teıls verwechselt mıt Ludolt, dem Sohn VO

Dietrich HD auiserdem och T’ 51 (Nr. SE Letztnennung als Käaämmerer 1343
Februar 5

230
Ebd., T’ 948
Vgl ben Anm 2185 Im übrıgen siehe uch Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm D,

T’ 1118 (von Tossum
Ebd., T’ 827 (Nr. A sSOWwı1e 829 un 831 (Nr. L/ ö3 terner
eb; Ü 2 (Nr. 408 1371 Okt. und 679 (Nr. 1031 1391 Junı 6 Dıie Verbindung
eınes Hotamtes und eınes Vogtamtes W ar auch bisweilen gegeben (vgl ben
Anm 114)
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dıe Bischof Gerhard un: seıne ogte den Burgern der Stadt Braunschweig
zugefügt haben, he1iflst C den Jahren 1368 un 1369 „Kemmerer de
voghet V  - Peyne „Ludolf Kemerere“, „Ludeke Kemerere advocatus ın

Peynıs: (Ludolt Kammerer, Vogt 1n Peine); auch bezeichnet als „de voghet
Kemmerer“ un „de Kemerere“. Nach den Schadensverzeichnıssen hatte
Kammerer Ludolf als Vogt des Bischofts Peıne geraubt Liedingen
(südostwärts Peıne) un!: Sierlße 1im Amt Vechelde, außerdem auch den
Meıer der VO Valstedt Kleın Lafferde be] Peıne geschatzt. Am kto-
ber 137 amtıerte Kiammerer Ludolf L11 och als Vogt Peıne un: ebenso

Junı 1591 1U aber als Vogt un Amtmann (advocatus 10 Off1iC1atus)
ın der Burg Peıine. Im Jahre 15/2 W arlr der Kiammerer Ludolt 111 VO

Tossum mi1t eıner Rıxe Aaus unbekannter Famılıe verheiratet.“* Urkundlich
nachzuweısen sınd die Söhne Ludeken (  81  } Ekbert (  815  )
un Heinrıch 1398 Am Maı 1394 empfingen die Söhne Ludeken
un Ekbrecht (Ekbert), Söhne des weıland Käaämmerers Ludeken, VO

Andreasstıft Hıldesheim eınen (sarten bel der Steingrube eınen
Jahreszıns VO  m 12 Mark

Wıe lange das Kimmereramt des Stitts Hıldesheim ach dem ode des
Kammerers Ludolt \BBE VO Tossum verwalst SCWECSCH iSt, annn eben-
sowen12 beantwortet werden W1e€e der Zeitpunkt der Neubesetzung durch
Bischof Gerhard (T 1398 oder desen Nachfolger Bischof Johann IH

1598 — 424) Wıe dem auch sel, 1m Jahre 1400 durfte sıch der Rıtter Ernst
ZBock VO Wültingen schon Käammerer NECNNECIL Wenn INan VO  e der

damalıgen Macht un dem Ansehen der Bock VO Wültingen absıieht,
ann könnte vielleicht auch deren Mıtstreıten das mı1t dem 'Tod ıhres
Verwandten Kurt VO Dıinklar 1390 freigewordene Amt des Marschalls
den Bischof (Gerhard oder Johann) veranlafst haben, die Bock VO Wültin-
sCH belehnen, sS1e möglichst AaUuUs dem Widerstandskreis die
1390 erfolgte Belehnung des Hans VO Schwicheldt mıt dem Marschallsamt
auszuscheıiden. Bemerkenswert aber 1St C da{fß die Bock VO Wültingen

PE A Wegen dieser Quelle und der für die nachtfolgend erwähnten Söhne sıehe o0geweg,
Hochstitt (wıe Anm 5); T7 1118 Wegen der etzten Erwähnung der Söhne

des weıland Ludeken, Kämmerers Peıne, sıehe insbesondere Hoogeweg A,a O;
S1Ö (Nr. 1239 1394 Maı Wegen Sohn Heinric sıehe Hager, Kloster Wülfing-

hausen (wıe Anm 133); Bd., Z (Nr. 345 1393 Okt 16)
233 Bock VO Wülfingen, Geschichte der Bock VO  - Wültingen (wıe Anm 130); 163;

Nr. 1400
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das Kiammereramt der Fürstbischöfe VO Hıldesheim bıs 7A8 Ende des
Fürstbistums 1m Jahres 1803 Lehen haben

Die Yosten

Dı1e Reihe der rosten (dapıter) der Bischöfe VO Hıldesheim begann 1113
mı1t dem Drost Ernst.“*+ Bıs FU Dezember 1195 begegnet ın Urkunden
iımmer wıeder in bıischöflicher Drost Ernst.  Z In diesen rund 82 AmtsjJjah-
T ann CS sıch also nıcht 8RöBE eınen rosten Ernst gehandelt haben
Es MU: also miıt 7We]l der re1ı rosten des Namens 1ın dieser Zeıt gerech-
net werden. Da der Kammerer damals der tührende den Inhabern
der Hotämter SCWESCH 1St un be] vemeınsamem Auftreten 1m Regelfall
den EerStGN Platz eingenommen hat, hat CS 1m allgemeinen keıine veräiänderte
Folge der Inhaber der Hotämter ın den urkundlichen Zeugenreihen CC
ben, etwa ach eınem Altersgetälle. Folglich ann eın Wechsel VO eınem
Drost Ernst 7A8 anderen daraus nıcht erschlossen werden. FEın Versuch,
die Famaiuılie der Inhaber dieses offenbar schon erblich gewordenen
Drostenamtes ermıitteln, 1St bısher miıifslungen, weıl die Urkunden A0
nıchts Vielleicht kommen dıe VO Rössing“”® 1er 1ın Betracht,
WenNnn - deren Vornamen Ernst un: Johann denkt

Wiährend der Zeıt VO 1115 bıs 1195 AaUS der zahlreiche Belege für die
rosten Ernst vorlıegen, 1St ın den Urkunden bısweilen auch eın Drost
Ulrich erwähnt worden */ Unter den Zeugen der Bischofsur-
kunde VO  - 1187 begegnen gemeınsam der Drost Ernst un: der Drost
Ulrich. Letzterer muf{fß nıcht 1ın bischöflichem Diıienst gestanden haben un:
könnte eınen anderen Dienstherrn, vielleicht eınen Gratfen, gehabt haben

Von 12061 bıs 1224 hatte eın Drost Johann das Hotamt inne.“>® Gerade

234 Wıe Anm 204
235 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 769 (Regıster). In der Urkunde VO

1195 (ebd., Nr. 514) heißt ausdrücklich „Ernestus dapıter ep1scop1”.236 Ebd., 799 (Register), terner Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm B); T, 663
(Register).

DE, Ebd.; S. 406 ft (Nr. 421: 1183 Mäarz 12); 431 (Nr. 442: 1186 Oktober 16) und 438
(Nr. 455

238 Ebd., 769
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während seıner Amtszeıt als Drost kommen 1n den ekannten Urkunden
wıederholt auch andere rosten VOT.  250 Im einzelnen das eın Drost
Arnold des Bischofs VO Minden: sodann eın Drost Hildebrand
(1210—1214)**”, der 7A08 Beispiel ın 7 wel Hıldesheimer Bischofsurkunden
VO Dezember 1210 un: November 1214 ebenso w1e der Drost Johann
als Drost des Bischofs bezeichnet wurde. Es Alst sıch nıcht SascCh,
damals Zz7wel bischöfliche rosten 1m Amt SCWESCH sınd Eın Drost Her-

bert, der 12417 1in eıner Bischofsurkunde den Verzicht des Graten VO

Spiegelberg auf eıne Salıne 1n Salzhemmendort bezeugt hatır könnte e1in

Spiegelberger Drost SCWESCH se1ın.
Wenn außerdem während der Amtszeıt des Drosten Johann dessen Sohn

Ernst 1214 als „Ernestus dapıtfer“ (Drost Ernst) un 1217 och als Ernst,
Sohn des rosten (Ernestus $ilıus dapıter), erscheint“““, bedeutet das
1U W1e be] Inhabern der anderen Hofämter un ıhren Familienangehörı1-
gCNH, dafß der Sohn des rosten des Famıliıennamens des Vaters Amts-

bezeichnung ZUrFr Kennzeichnung seiner Herkunft erhalten hat Im vorlie-
genden Falle 1aber weIlst der Vorname Ernst VO Johanns Sohn darauf hın,
da{ß Johann, der 1200 das Drostenamt VO dem zuletzt 1195 bezeugten
rosten Ernst übernommen hat, dessen Sohn SCWESCH seın dürtte. Es
versteht sıch angesichts der Erblichkeıit des AÄmtes, da{ß Johanns soeben
erwähnter Sohn Ernst 7zumiıindest 1ın den Jahren 1222 bıs 1224 als des Vaters

Nachftfolger vorkommt  243 und Z W alr 12724 mı1t seınem Bruder Heıinrich.
Bereıts 1m Rechenschaftsbericht des Bischots Sıegfried VO  a 1224 ber

se1ıne Verwaltung tindet sıch die bemerkenswerte Feststellung, da{fß S1eg-
fried jenen Laut der Innerste ohl bel der Stadt Hıldesheim un:
ZW alr VO Wasser der Mühle des rosten d} un jenen ©ar den INa  -

„Ossenwerder“ NCHNRNT; weder dem rosten un: dessen Söhnen och ande-
FCH Lehen gégeben habe.*** Demnach hat A damals schon Auseinander-

239 Wıe Anm Z doch 769
240 00geweg, Hochstitt (wıe Anm B); 602 (Nr. 631 1214 Nov. 1 614 (Nr. 641

127106 Dezember 6) 625%. (Nr. 654 1212 Marz 26); 6321 (Nr. 663 1213 Aprıil 18) und
636t. (Nr. 66/ 1213 NOov. 13)

241 Janıcke, Hochstiftt (wıe Anm 14), 669%. (Nr. 03 hne Datum 1217
2472 Ebd., 641 (Nr. 6/4 1214 Maı 20) und 665 (Nr. 698
2473 HMoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), 1 24 (Nr. 1222 Juniı und 50f

(Nr. 1172 1224
244 Janıcke, Hochstitt (wıe Anm 14), /14 {{ (Nr. 763); hıer A5 Vgl uch ben

Anm 123
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SCEIZUNgCN zwıischen dem Bischof dem rosten Ür dessen Famılıe
gegeben dıe schließlich a7U führten, dafß( Bıschof Konrad I8l
der den rosten Ernst och MIt dem Hofamt belehnt hatte, dieses zurück-
kaufte un sıch den Rückerwerb durch Kaıser Friedrichs I8l Urkunde
VO Maı 1226 bestätigen 1ef MmMIt dem Befehl das Drostenamt nıemals
wıeder verleihen 245 Was 1aber Bischof Konrad 4 azu bewogen hat
das zurückerworbene Drostenamt zumındest für die Jahre 1278 bıs 1230
nochmals auszugeben, un T AT Bertold VDO  - Holle un ann auch
nochmals Johannes VO Sorsum (Sutherem)- , 1ST unbekannt

Danach hat das Drostenamt lange geruht 1ST also nıcht mehr verlehnt
worden ISsSt 1371 hat Bischof Gerhard SCLHECH Schwager den Rıtter AI
brecht Bock ZCNANNL Ordenberg, damıt belehnt DÜ Di1ese Belehnung 1ST
bezeichnend für dıie damalige Stellung der Bock VO  en Wülfingen der
Hıldesheimer Rıtterschaft Was ”annn den rosten Albrecht ZCNANNL Or-
denberg Bock veranlafist haben annn das Drostenamt och Lebzeıten
auf SCHIECT Sohn Sıegfried (Dievert) übertragen lassen, 1ST nıcht
Auf alle Fälle hat SCIHN Sohn Sıegfried VO  m 1376 als Drost ALtIert 2458

Di1e Bock VO  e Wülfingen sınd hernach bıs ZUT: Aufhebung des Fürstbistums
Hıldesheim Jahre 1803 wıeder MIt dem Drostenamt belehnt
worden

Dıie Marschälle

Der ZUerst bezeugte Marschall der Bischöfe VO Hıldesheim WAar Arnold
A  S Gödringen der sıch ach dem nordwestlich VO Sar-
stedt gelegenen Ort Gödringen HANHLE Eınzelheiten ber SCIMN Leben un
Wırken sınd ebensowenig bekannt WIC ber das SCIHET nächsten Nachtfol-
CI EkbDert (151) un Jordanus Es fällt ELE aut da{fß als
Kaıser Friedrich 118% Gernrode das durch die Graten VO Wöltinge-
rode auf ıhrem Stammsıtz gegründete /Zıisterzıienserinnenkloster bestätigte,

vielen Zeugen WIC den Biıschöfen VO Halberstadt, Merseburg und

245 Wıe Anm 124
246 Sıehe ben Anm 126

245

24 / Wıe Anm

249
Wıe Anm 133
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), HO (Lıste der Marschälle 11472
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Zeıtz SOWI1e Bernhard erzog VO Sachsen un „ahlreichen Graten auch
eın Marschall Ekbert anwesend SCWESCH 1St  250 egen der damals bereits
üblichen Erblichkeit der Lehen und somıt der Hoftfämter könnte I1a  — den
FEkbert VO  e 1188 für eınen Enkel des Ekbert VO  e 1151 halten, WE CS

nıcht och den Marschall ermann VO  S Eggersen 1169 1191 )251 gegeben
hätte. Dieser TAamımte A4AUS ggersen (südlıch VO  a Salzhemmendort),
tlerte verhältnısmäßıg lange, und doch o1bt CS, ber das Auftreten als
Zeuge der Bischöfe VO Hıldesheim hinausgehend, VO ıhm nıchts WısSs-
senswertes

Der Marschall Szegfried (1195—1206)“”“ erscheıint 1n Urkunden immer
hne Famılıiıennamen. Er hat sıch im Jahre 1195 ebenso W1e€e der Drost
Ernst 1im Gefolge des damals erwählten Bischotfs Konrad VO Hıldesheim

2JRr 1198), des Kanzlers Kaıser Heıinrichs MI} bel Worms aufgehalten.
Das isSt ein BewelIls dafür, da{ß Drost un: Marschall, vielleicht 1aber auch
die beiden anderen Inhaber VO Hofämtern, die Bischöfe auf oroßen Reıisen
begleitet haben

Marschall Konrad Vo  S Emmerke (1214 — 1252)*”“ 1sSt während seıner lan-
gCHh Dienstzeıt ebentfalls sehr oft als Zeuze ın bischöflichen Urkunden
aufgeführt worden, un: Z W al 1714 un: 1247 miı1t seiınem Bruder Heıinrich,
der danach 1aber nıcht mehr hervorgetreten KSn Im Regelfall tehlte be1 den
urkundlichen Erwähnungen der Familıenname, doch in 7wWwel Urkun-
den  255 die für das Augustinerinnenkloster Wülfinghausen be1 Elze 1243

250 Ebd., (Nr. 465 1188 Nov. 22
DA | Wıe Anm 249 Dıi1e Angabe bel Rudorff, Das Amt Lauensteın. In Zeitschriuft des

Historischen ereıns für Nıedersachsen, Jahrgang 1858 (Hannover 209.—=369;
hıer 329 (nach Barıng, Beschreibung der Saale, H, 30) „Ruthericus de Egrissem,
marscalcus“ ISt talsch (fehlerhatft. Druck beı Barıng!).

252 Wıe Anm 249
253 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), (INr. 514 1195 Dezember 6) Wegen der

Reıisen des Marschalls sıehe ben Anm 137
25 Wıe Anm 249; terner Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm D): T’ 613 (von

Emmerke)
25 Hager, Kloster Wültinghausen (wıe Anm 133), Bd.; 354{ (Nrn. 23

Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 5 IS 341 (Nr. 678 1243). Der als sorgfältı-
pCI und tüchtiger Forscher ekannt Wılhelm Hartmann, Rıttergeschlecht
(wıe Anm 157); 15 Anm 9) hatte beanstandet, da Hoogeweg (sıehe Anm 254)
„die Erbmarschälle des Stifts Hıldesheim der Famliıulıie VO Emmerke“ zugewlıesen hatte.
Dabei Hartmann die eindeutigen urkundlichen Belege dafür aus dem Fe 1243
CENTISANCN.
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ohl Marz auft der Poppenburg ausgestellt worden sınd, wurde
der Marschall eindeutig Konrad VO  a Emmerke ZCNANNT. In der Urkunde
des Wedekind Graften VO Poppenburg lautet die Stelle 1ın der Zeugenreihe
„Conrado de Embric marscalco domuinı ep1scop1“ (Konrad VO  m] Emmerke,
Marschall des Herrn Bıschofs) un 1ın der VO Bıschof Konrad I8l heilßt
CS entsprechend ın der Zeugenreıihe „Conrado de Embricke marscalquo
nostro“ (Konrad VO Emmerke, Marschall). Marschall Konrad hatte

das Jahr 1236 dıe Gründung des nachmaligen Augustinerinnenklosters
Wültinghausen“”®, die bereıts ın Engerode (südlıch VO  e Salzgitter-Geb-
hardshagen) gescheitert W al, ın Burgassel (jetzt Burgdorf be] Salzgitter-
Lebenstedt) verhindert, ındem jer seın VO Bischof erhaltenes Lehen
behauptete. Infolgedessen konnte CS GIrSE ın Wülfinghausen ZUT: eigentlı-
chen Klostergründung kommen, deren Kırche durch Biıschof Konrad I1

November 1246 veweıht wurde. Leıider ann mıt den wenıgen
schrıiftlichen Überlieferungen nıcht geklärt werden, ob F sıch be] dem
selt 1214 nachzuweısenden Marschall Konrad V  zn Emmerke den 1204
bezeugten Sohn Konrad*>/ selnes Amtsvorgängers, des Marschalls S1eg-
frıed, gehandelt hat Zutrettendenfalls namlıch würde auch Marschall S1eg-
fried aUus dem Geschlecht VO  e Emmerke haben

Der se1lit 1214 bezeugte Marschall Konrad VO Emmerke W ar verheiratet
mı1t eıner namentliıch unbekannten Tochter des ehemaligen Vogts Ludolf
VO Dahlum.<>°$ In eiınem Mınısterialentausch gab Kaıser (Jtto 1748

Bıschof Sıegfried V©®  @) Hıldesheim dıe Ehefrau des Sıegfried VO
Borsum I! Tochter des Ludolf VO  m} Saldern) mıiı1t allen Söhnen un Töchtern
und auch die Ehefrau des Marschalls Konrad I! Tochter des ehemaligen
Vogts Ludolf£f VO Dahlum) miı1t deren bıs dahın einzıgen Sohn Dafür
empfing der Kaıser VO Bıschof den Ekbert, den erstgeborenen Sohn des
Reichstruchseß Gunzelın, un: behielt auch den AÄnspruch aut eınen

256 Hager, Kloster Wültinghausen (wıe Anm 133), Bd:; 2} (Nr. Etwa 1238
vertaflter Gründungsbericht). Der 1ın der Urkunde VO 1238 aufgeführte ZeugeKonrad VO  - Emmerke (ebd; 23 Nr. kann 1Ur eın Verwandter des ıtters und
Marschalls Konrad SCWESCH se1n, weıl damals och nıcht WI1e der Marschall eın Rıtter
WAaTFr. Vater des Dietrich VO  - Emmerke (ebd., 3 9 Nr. W ar Konrad VO
Emmerke, nıcht eLtwa der Marschall Konrad. Wegen des Marschalls Lehen Burgdorfsıehe Anm 265

257 Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 567%. (Nr. 5T
258 Ebd., 671 (Nrn
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etwaıgen zweıten Sohn AaUus der Ehe des Marschalls. Als dessen Söhne sınd
insgesamt bekannt: Heıne (auch Heıno; Q  9 Rıtter 12401{£.), Bal-
juHagl (1236 - 1257 Rıtter 1240{f.), Konrad (1257-1286: Rıtter un
Ludolf (1257= 1274 Knappe 1266 6.) :

Heıino VO  S Emmerke amtıerte als Marschall un: damıt als Nachtolger
des Vaters zumındest 1n den Jahren 1253 bıs 259.760 1ıne Bischofsurkunde
VO Dezember 1264 nıcht 1Ur den Nachtolger des Heıno, sondern
weIlst ıh auch als dessen Jüngeren Bruder Konrad VO  S Emmerke AaUsS,
dessen Bruder Ludolf mıterwähnt wurde.  261 Der Rıtter un: Marschall
Konrad wırd letztmalıg ZCNANNL 1m Jahre 286 262

1284 un 1295 1St Cın Knappe Konrad als Marschall?°> nachzuweıisen,
der eın Sohn der Nefftfe seınes Vorgangers SCWESCH seın könnte. Für
seıne Zugehörigkeıit ZAIT Famıulie VO  e Emmerke sprechen die Tatsachen,
da{ß seın Sıegel VO 1297 ebenso W1e das des Vorgängers VO 1286 eıinen
Schild zeıgt „gespalten Hun überlegt VO Schräglinksbalken“ un der
1314 amtıerende Marschall Rıtter Konrad Bischof Heıinrich VO  . Hıldes-
eım Anftang 1314 Jjer. Huten Land ın Burgdorf bel Lichtenberg zurück-
gab dıe der VO 12714 bıs 12572 bezeugte Marschall Konrad VO  . Emmerke

das Jahr 1236 bereıts VO  H den Bıschöten VO Hıldesheim Lehen
hatte.  265 Der VO 1295 bezeugte Marschall un: Knappe

Konrad kommt ın zeıtgenössıschen Urkunden erheblich wenıger VOTLT als
seın Vorgänger 1m Marschallsamt. Am Junı 13502 begegnet och
als Knappe un Marschall „Cone  « 266 Vielleicht handelt CS sıch be1 ıhm

259 Wıe Anm 254
Wıe Anm 254
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15 T7 (Nr. 1264 Dezember 7) Es
o1ng WI1e schon 17257 (Hoogeweg (} T’ 512 Nr. 1021 den mıiıt dem Hıldes-
heimer Kreuzstift strıttıgen Zehnten 1n Ingeln. Konrads Sıegel VO 1286 „Schild gespal-
ten und überlegt VO Schräglinksbalken“ 1st beschrieben bel Hoogeweg 2 O 3

400, Nr. 773
Ebd T’ 400 (Nr. F7E 1286), terner Hoogeweg aaı © T, 1048 (Erwähnung
Ebd L 525 (Nr. 1063 1295 NOov. Das Sıegel des Marschalls und Knappen
Konrad VO 129/ (ebd., 552 Nr. 1St beschrieben, W1e€e folgt „gespalten und
linker Schrägbalken: CONRADI IMJARSCAL Wegen
1284 sıehe Hoogeweg: Hochstiftt, s 1002 (N 19)
Ebd H 111 (Nr. 210 1314 Jan 51

265 Vgl ben Anm 256
266 Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15); T’ 656 Nr. 13706 13092 Junı 2
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Urkunde des Marschalls Konrad ın Peine: Er übergibt NLE Zustimmung
SEeINEY Maultter Vredeken UN SEeINEY Schwester Margarete dem Kloster Wıen-
hausen Je zer Hufen Landes ın Berkum un ıN Klein-Lobke ım Tausch
für fünf Hufen ıN Hoheneggelsen und wverzichtet OT: Bıschof Sıegfried auf
alles Recht daran. 129/ Februar
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}

rrrıa  Schildförmiges Sıegel des E  M arscballs k07’21’6162 DOoN Emmerke 129 Wappen-
schild gespalten, rechtes Feld ENS gegıttert, besternt, Iinkes Feld leer; uber
beiden Feldern e1n Schräglinksstab, abwechselnd VDO 6 Sternen Un

Punkten begleitet. Die Sıegelumschrıft lautet: CONRADI
/MHIL
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auch den anschliefßend nachzuweisenden Marschall un: Rıtter Kon-
rad 267

Es 1St anzunehmen, da{ß CS sıch be] dem Marschall Rıtter Konrad
(1515= 1555) och den vorher ZCENANNLEN Knappen Konrad handelt;
enn der Marschall Rıtter Konrad führte 1314 un 1319 eın Sıegel „gespalten
un: mıt rechtsschrägem JIurnierkragen“.

Der Marschall Rıtter Konrad hatte als Multter eıne Fredeke als
Witwe)“°® un dıe Brüder“®? Konrad (1un Konrad (1314), Heıinrich
(1314—1340) un: Ludolf Rıtter Konrad amtıerte als Marschall
letzt September 1335 eım Schlichten eines Streıtes zwıschen dem
Kloster Rıddagshausen be1 Braunschweig und den Einwohnern des Dortes
Klauen be] Peıne.270

I1Iem Marschall Heinrich (Heyne; 1339 — W ar HUF eıne kurze AMtS-
Zzeılt beschieden, ın der un seın Bruder Ludolt dem Bischof un dem
Domkapıtel 1339 eld liehen < Der gespaltene Schild ın den Sıegeln der
Brüder welst auch S1e höchstwahrscheinlich als Angehörige der Famılie
VO  z Emmerke AUus. Heınrıch W ar hne Z weıtel eiIn angesehener Mann,
sollte 1340 doch ın eiınem etwaıgen Streıit zwıschen Bischof Heıinrich
un: dessen Bruder (Itto Herzog Braunschweig un Lüneburg schlich-
ten  Z/Z Die Reıihe der Marschälle AUS der Famılie VO  e Emmerke 1St mı1t
dem Marschall Heıinrich beendet SCWCESCNH; enn Erwähnungen VO  m Ange-
hörıgen der VO  a Emmerke tehlen ın den Urkunden, die bıs Z Jahre
1398 gedruckt vorliegen.

Es tolgte Marschall Ludolf DO Dinklar“”* der 1ın Biıschof Gerhards

267 Ebd., 18 s/1 (von Emmerke).
268 Ebd.. J 269 (Nr. 459 1319 Dezember mi1t Marschall Konrads Sıegel) und DE

(Nr. 502 1320 Februar 33
269 Ebd., T‚ 110 (Nr. 209 1314 Januar mıt Marschall Konrads Suegel; hıer

namensgleiche Brüder onra
Wıe Anm 163
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15); T) 8141., (Nr. 1480 1339 Maärz mıiıt
den Sıegeln der Brüder) Vgl ben Anm 149 und 15
Wıe Anm 164

273 Wıe Anm 149 7 u seiıner Eınstuftung als eın „VON mmerke“ se1l och bemerkt, da{fß
hein „VOTE Dinklar” SCWEICH seın kann, weıl nıcht Ww1e€e dıese, vgl Hoogeweg, Urkun-
enbuch (wıe Anm 5: TJ 521 f) Nr. 962 TE dept. Z eın Sıegel führte, „das
geteılt, ben eınen halben gekrönten Löwen, reıl Kesselhaken“ zeıgte; vgl ın
AÄAnm F dıe Sıegel der Brüder Konrad und Ludolf VO Jahre 1339 miıt gespaltenem
Schild. Wegen Ludoltfs Erwähnung VO  m 13859 sıehe ebd., G (Nr. 648)
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Urkunde VO 2 August 1389 ausdrücklich als ehemalıger Marschall un
Vater des Marschalls Kurt VO Dıinklar erwähnt worden 1St Ware das
nıcht der Fall,; hätte 1L1all den 1359 (> bereıits bezeugten Marschall
Ludolft für den Bruder des 1339— 1340 nachweisbaren Marschalls Heıinrich
VO  a’ Emmerke halten können. In der fraglıchen Urkunde VO 1359 der
1349 verpfändete Bischof Heinrich den Gebrüdern VO  e} Schwicheldt das
Burglehen Peıne un! dıe Mühle Eıxe, „ dat her Ludel{ff de marscalk
gehad hadde
er V Jahre 1364 sicher bezeugte Marschall Kuryt““ dürfte schon

der Marschall Kurt SCWESCH se1ın, der 1390 hne erbberechtigte Leibeser-
ben verstarb. Dafür spricht ebenso dıe Tatsache, da{ß Marschall Kurt bereıts
1375 ber keine erbberechtigten Kınder verfügte. Das erg1bt sıch AUS

Urkunden der Jahre 13/5 un 1386 Als Marschall Kurt 5 Februar
13575 dem Hıldesheimer St Johannisstift reli Huten Land mıt eınem Meıer-
hof be] Ahstedt (nördliıch VO Schellerten) verkaufte  275 stimmten seıne
Erben ausdrücklich Z un!: das Albert Bock ZCENANNL Ordenberg
un Sıevert Bock, Brüder un Rıtter, sodann Sıevert, Ordenbergs Sohn,
un Jutta, ıhre Schwester, terner die Brüder un: Knappen Sıevert un
Johann VO Gadenstedt als Söhne der ]utta; außerdem der Rıtter Bertold
un der Knappe Sıevert VO Rautenberg und deren Schwester FVE, Orden-
berg Bocks Ehefrau, un deren Schwester Salome, Ehefrau des Heinrich
VO Wenden. uch als der Rıtter Marschall Kurt 1386 VOL dem Gografen

Hohenhameln dem Domkapıtel Huften Land ın der Feldmark VO  a}

Schwicheldt un: ebenso den Sattelhot MIt Kothöfen 1im ort daselbst
verkaufte  276 leisteten des Marschalls Erben darauf Verzicht, un Z W al die
Brüder Ordenberg un Sıevert Bock, Rıtter, sodann Sıevert BOck. Orden-
bergs Sohn, auch Knappe un Drost des Stitts Hıldesheim, ferner Orden-
berg VO Gadenstedt, Knappe, un Gese, die Wıtwe des Bertold VO  )

Gadenstedt. Aufßerdem verzichtete 1ın diesem Zusammenhang auch Orden-
berg Bock, Sohn des Sıevert, 1386 gegenüber dem Hıldesheimer Domkapı-
tel och gesondert aut alles (Zuf Schwicheldt.“”/ Eın Gleiches Lar durch

Wıe Anm 166 Be1i Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm 15), T! 1044 (von Dınklar),
tindet sıch leider keine Beschreibung des Sıegels, das miıt den bei den VO  S Dıinklar

OLG f
nachgewıesenen Sıegeln (vgl Anm 273) verglichen werden könnte.
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15 T 91 (Nr. 169 19375 Februar 25)
Ebd., T 531 (Nr. 765 1386

DL Ebd-, i 5272 (Nr. 750 1386
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Urkunde VO September 1386 auch Ida,; raı des Hugo VO Werder,
278mıt iıhren Söhnen Wulver, Hartung un Hugo.

DDa „ Cord de marscalk“ 1364 ür den Bıstumsverwalter Otto VO  23 Haller-
MUNLT un: das Hıldesheimer Domstift gegenüber den Herzögen Braun-

279schweig un: Lüneburg un anderen für Friıeden bürgen sollte mu
eın allseıts geachteter Mann SCWESCH se1ın. Gleichwohl verschuldete
SIch. W1€e Urkunden des Jahres 13570 bezeugen“ , un ZW ar vielleicht
iınfolge seıner kriegerischen Verpflichtungen gegenüber Bıschof Gerhard,
be] dessen Auseinandersetzungen(mıiıt Magnus dem Alteren Her-
ZOS Braunschweıig un: dessen Verbündeten, dem Erzbischof VO Mag-
deburg, dem Bischof VO  aD} Halberstadt un vielen Grafen.*®!

Da W1e ben ZESAQLT der Marschall Kurt VO  a Dınklar 1390 hne
männlıche Leibeserben verstorben W al, stellten seıne Erben Ansprüche
autf das Marschallsamt des Stifts Hıldesheim, das Bischof Gerhard jedoch

Oktober 1390 dem Rıtter Hans VO  zD Schwicheldt, eiınem sehr bedeu-
tenden Vertreter der Hıldesheimer Rıtterschaft, Lehen zab. Der
Bischof W ar sıch der Rechtmäßigkeit der Belehnung der VO  w Schwicheldt
ohl nıcht sıcher; enn hätter sıch diese nıcht durch Könıg Wenzel
bestätigen lassen.“®* Des Marschalls Erben aber lıeßen sıch dadurch nıcht
einschüchtern un: strıtten unCeNLWERL ıhr Recht Endlich einıgte sıch
die Erbengemeinschaft (von Rautenberg, Bock VO Wültfingen, VO (53-
denstedt, MC}  = Havestorde un VO Werder) November 400284

278 Wıe Anm
279 Wıe Anm 166
280 Wıe Anm 167
251 ermann eeland, Kurzer Abrifß der Geschichte des Bıstums Hıldesheim Hıldesheim

1948, Hıerzu vgl ben Anm 150 Schon VOT des Bischofs Sieg bei Dinklar ©
1367 Gefangene, darunter die Gevettern VO Mandelsloh, gemacht worden,
dıe ihrer Gefangenschaft 136/ mıiıt den VO Bartensleben und VO

Steinberg, ber uch mıt dem „Corde, dem Marschalke“, eıne Sühne schlossen, Hooge-
WCR, Hochstift (wıe Anm D: T 790£., Nr.

252 Wıe Anm 168
283

284
Hartmann, Rıttergeschlecht (wıe Anm B3 1 E} Anm GE
Druck durch Chrıstian Ludwiıg cheıdt, Hıstorische und Diplomatische Nachrichten
VO dem hohen und nıedern Adel iın TeutschlandHofämter der Bischöfe bzw. Fürstbischöfe von Hildesheim  9  Urkunde vom 29. September 1386 auch Ida, Frau des Hugo vom Werder,  278  mit ihren Söhnen Wulver, Hartung und Hugo.  Da „Cord de marscalk“ 1364 für den Bistumsverwalter Otto von Haller-  munt und das Hildesheimer Domstift gegenüber den Herzögen zu Braun-  279  schweig und Lüneburg und anderen für Frieden bürgen sollte  ‚ muß er  ein allseits geachteter Mann gewesen sein. Gleichwohl verschuldete er  sich, wie Urkunden des Jahres 1370 bezeugen*®°, und zwar vielleicht  infolge seiner kriegerischen Verpflichtungen gegenüber Bischof Gerhard,  bei dessen Auseinandersetzungen (1367ff.) mit Magnus dem Älteren Her-  zog zu Braunschweig und dessen Verbündeten, dem Erzbischof von Mag-  deburg, dem Bischof von Halberstadt und vielen Grafen.??!  Da — wie oben gesagt — der Marschall Kurt von Dinklar 1390 ohne  männliche Leibeserben verstorben war, stellten seine Erben Ansprüche  auf das Marschallsamt des Stifts Hildesheim, das Bischof Gerhard jedoch  am 9. Oktober 1390 dem Ritter Hans von Schwicheldt, einem sehr bedeu-  tenden Vertreter der Hildesheimer Ritterschaft, zu Lehen gab.?®? Der  Bischof war sich der Rechtmäßigkeit der Belehnung der von Schwicheldt  wohl nicht sicher; denn sonst hätter er sich diese nicht durch König Wenzel  bestätigen lassen.“®* Des Marschalls Erben aber ließen sich dadurch nicht  einschüchtern und stritten unentwegt um ihr Recht. Endlich einigte sich  die Erbengemeinschaft (von Rautenberg, Bock von Wülfingen, von Ga-  denstedt, von Havesforde und vom Werder) am 7. November 140028*,  278  Wie Anm. 277.  279  Wie Anm. 166.  280  Wie Anm. 167.  281  Hermann Seeland, Kurzer Abriß der Geschichte des Bistums Hildesheim. Hildesheim  1948, S. 27. Hierzu vgl. oben Anm. 150. Schon vor des Bischofs Sieg bei Dinklar (3. 9.  1367) waren z.B. Gefangene, darunter die Gevettern von Mandelsloh, gemacht worden,  die wegen ihrer Gefangenschaft am 23. 5. 1367 mit den von Bartensleben und von  Steinberg, aber auch mit dem „Corde, dem Marschalke“, eine Sühne schlossen, Hooge-  weg, UB Hochsuft (wıe Anm. 5), 5 I; S. 790 Nr. 2072  282  Wie Anm. 168.  283  284  Hartmann, Rittergeschlecht (wie Anm. 137), S. 13, Anm. 11.  Druck durch Christian Ludwig Scheidt, Historische und Diplomatische Nachrichten  von dem hohen und niedern Adel in Teutschland ... Hannover 1754, S. 358, Anm. Vel.  hierzu auch Hartmann, Das Rittergeschlecht (wie Anm. 137). S. 13, Anm. 12. Hartmann  hat hier den Drost Sievert Bock versehentlich als den Vater des Ordenberg Bock  bezeichnet, der aber ein Sohn des 1344—1396 bezeugten Siegfried (Sievert) Bock und  somit des Drosten Bock Vetter war.Hannover 1754, 358, Anm. Vgl
hıerzu uch Hartmann, Das Rıttergeschlecht (wıe Anm 137) 1 E Anm Hartmann
hat hıer den Drost Sıevert Bock versehentlich als den Vater des Ordenberg Bock
bezeichnet, der ber eın Sohn des 4 —1 bezeugten Sıegfried (Dievert) Bock und
somıt des rosten ock Vetter W al.
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sämtlich TEILEN wollen VOT ıhren Herrn, Erich Herzog VO  e} Sachsen,
Lauenburg, dessen Schiedsspruch ber ıhre Rechte Marschalls-

ehant  — hören un sıch dem unterwerten Obendreıin vertrugen des
Marschalls Erben sıch dahın, IA demJjenıgen, dem das Amt 7zuerkannt
werden würde VOT das Gericht reitenN;, das der Bischof VO  e Hıldesheim
hegt, un!: ıhm jer MIa ] SCI macht SCINECINM Recht verhelten

Schon Dezember 1400 wurde VOT Erich erzog Sachsen,
Engern un:! Westtalen Lauenburg verhandelt DE Das beweılst da{ß
ungeachtet des Aufstiegs der Bischöfe VO  e Hıldesheim Fürstbischöten
un!: damıt Reichsfürsten während der Stauterzeıt 7zwıschen ıhnen
un! dem Kaıser der erzog VO  wD) Sachsen Rechtsfragen och
C116 Zwischenstellung einnahm Di1ie Anhörung der das Marschallsamt
streiıtenden Erben des Kurt VO  - Dıinklar ergab tolgende Verwandtschaft
7zwıschen diesem un: (vg] auch Tateln un

Dıie ettern KRıtter Siegfried Drost des Stitts Hıldesheim ] und Ordenberg ock
die Söhne ZAMEITIGE Brüder Kıtter Albert CI Ordenberg 1344 1390 und

Sievert 1344 > deren Mutltter |Gertrud el ke Schwester VO Vater des
Marschalls SCWESCH W al

S1evert V“O: Gadenstedts Multter |Jutta 1375 W ar A lnie Tochter VO der Schwester
|Gertrud 1322 des Vaters des Marschalls.
Wulter VO Werder und SC1II1 Bruder Hartung Söhne der Tochter [ Ida 13856;

Hugo VO Werder|] Schwester Ermehart] VO Vater des Marschalls.
Die Rıtter und Brüder Bertold un Sıevert VDO Rautenberg ebenso W16 des
Marschalls L[OTE Mutltter Kınder ZWCICTI Brüder Hılmar und Sıegfried VO KRauten-
berg] Iso iıhres Vaters und des Marschalls Grofsvater
Der Brüder rnd und Hans DO Havesforde Multter und des Marschalls Multter

Töchter aus der zweıten und EerTStCH Ehe des Hılmar VO Rautenberg

Unter Würdigung dieser Verwandtschaftsverhältnıisse sprach der erzog
annn ach SCINCI Mannen Anweısung für Recht, „dat rnd un: Hans
broder gheheten Vall Havestforde, de ST SCI1VE1, dat moder un des
VOrgeSCIEVECN Hern Cordes des Marschalkes moder LWEY SHSTGT N:  '

vader WCSCH, vurlbordich Van Rıddern nde Vd  — Knechten, efft dat
tobringen kunnen, also sek m  9 wWeie rechtens nıcht

SYM Hern Corde dem Marschalke, de dot 1S5, de Vall bord

285 cheıdt Hiıstorische und Diplomatiısche Nachrichten (wıe Anm 284) 358f
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weghen VOT den anderen, de hır VOTSECEIGEVCH städ.“ Damıt die VO  e

Havestorde, die ben 1ın den Urkunden des Marschalls Kurt VO Dıinklar
VO 13575 un 1386 nıcht als seline Erben aufgeführt worden aIrch, als die
nächsten Verwandten un Erben des 1390 verstorbenen Marschalls ANer-

kannt worden.
Dennoch der Streıt och hın un: her. 1St 1413 konnte Bischof

Gerhards Nachfolger, Johann I1IL (1398 — 1424), die VO  e} Havestorde 7A0

Verzicht aut das Marschallsamt des Stitts Hıldesheim un!: ZUT Herausgabe
der Urkunden, die ıhre rechtlichen Ansprüche bezeugten, 56  bewegen.“
och auch Jetzt dauerten die Schwierigkeiten für die 1390 mıt dem Mar-
schallsamt belehnten VO Schwicheldt aAll, enn GEStE Aprıil 1471 Lar
Heıinrich Kegel, ber dessen Verwandtschaft mıt den VO  m Havesftorde jer
nıchts ZESAYT werden kann, seıne Rechte das Marschallsamt des Stitts
Hıldesheim VO Rautenberge ab 28/

Dıie Schenken

Von 1151 bıs 1166 ASt sıch eın Konrad als ersier Schenk der Bischöfe VO

Hıldesheim nachweıisen, auf den 11n Schenkenamt tolgten: Sıegfried V“O  -

Altendorf (117/4—=1176), sodann wıeder eın Konrad (um Hö1 - 1201): ein
ermann 11% - un eın Nandwicus (1217) Die hne Famıiılienna-
IN  =) gCeENANNTLEN Schenken lassen sıch nıcht eıner bestimmten Famılıie
ordnen. Der Nandwig“” könnte A4US$S der Famılıie VO Alten Markte (de
Veter1 {OrO) SCWESCH se1n, der sıch seltene Vorname VO 1208 bıs
1221 un auch och spater bezeugt 1St

Wäiährend der nächsten Jahre sınd W1€ A den Anscheıin hat wiıeder
LLUT Männer AaUusSs verschıedenen Famılıen als Schenken eingesetzt worden.
In eiıner Urkunde Kaıser Friedrichs I1 VO Februar 17223 tfindet sıch

286 Hartmann, Rıttergeschlecht (wıe Anm 137); 13 rechte Spalte).
Adaolf Ulrıch, Katalog der Bıbliothek des hıstorischen ereıns für Nıedersachsen,
Hannover 1885, Urkunden des hıstorischen Vereıins, Nr. 25 Hınweıs
auf die Urkunde VO 1421 be] Hartmann (wıe Anm 286), doch hıer als Verzicht durch

28
„eıIn Mitglied der Famılıie VO  } Havestorde“ vermerkt.
Janıcke, Hochstift (wıe Anm 14), 770 (pıncerne).

28 Ebd 790 (Nandwigus) und S10 (VeterI tOro, de) Hoogeweg, Hochstift (wıe
Anm 15), IS 656 (Nandwigus) und 672 (de Veter1 toro) 2A7 Maı 11 Rıtter Nand-
W1g VO Alten Markt).
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den Zeugen Heinrich Graf VDO  S Wohldenberg als Schenk des
Bischofs VO  a Hıldesheim (Henrico de Waldenberch pıncerna memoratı
ep1scop1 Hildensemensis).“”” Eınıge Jahre spater begegnen als Schenken
Ulrich (um ‚öhal Hoıer Julı 16) 2971

Vom Jahre 12372 1St das Schenkenamt dıe Famuilıie HC  S Meienberg
297 soll VO  = eınerverliehen un rblich geworden. Der Name Meienberg

einstmals sudlich VO Hıldesheim belegenen, aber hernach zerstorten Me1-

enburg herrühren. Im Bereich der Stadt Hıldesheim xab CS eınen 3 © Ca
fen Meıienberg, dessen Zusammenhang mMI1t der Famaiuılıie VO  w Meıenberg
sıch au Bischof Siegfrieds Urkunde VO  a 1289 für die Stadt Hıldesheim
erg1bt; enn danach empfing dıe Stadt des Bischofs Hof „Meyenburg“
mMI1t der zugehörıgen Fläche, dıie des Bischots Schenk VO  ' jeher seınem
Gebrauch hatte. aut Gebauer 1St dıe Meienburg ; der Mündung der
Treibe ın den Mühlengraben“ suchen. In seıiner Hıldesheimer Stadtge-
schichte schreibt Gebauer, da{ß VOT 1300 auch Hıldesheim eıne Frauen-

vereinıgung der SOgCENANNICHN Begınen gegründet worden sel, dıe in eıner
Wohngemeinschaft arbeıteten un: tromme Werke Der Beginenkon-
A EHE „bestand schon 1281 dem Namen des Hauses Meienberg und
Jag demnach augenscheinlıch neben dem Hofe jener uns bereıts ekannten
Meıenburg.“ An anderer Stelle wıes Gebauer darauf hın, da{fß der Meıen-
berg den Hıldesheimer Büurgern 1m spateren Mittelalter als Weidefläche
für das ıeh gedient habe und obendreıin als Lagerplatz für Dreck, Mıst
un: dergleichen AaUS der Stadt

Heinrich VDVO  S Meienberg erscheıint 1230 herum erstmals mıiıt vollem
Namen als hildesheimischer Ministeriale und ZeUSE des Bıschofs, doch

Julı 1232 bereıits als Rıtter, der dem Kloster Marienrode den halben
Zehnten Barfelde verkauft hat 2923 Noch 1m selben Jahre 232294 un

290 Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15); 4 31 (Nr. 61 1223 Februar 5) und 676
(Register).

291 Ebd., T, (Nr. 296 und (Nr. 39l 12532 Julı 16)
292 Gebauer, Geschichte (wıe Anm 21), Bd K 64 (Meıenburg), (Begınen), 171

(Viehweide) und 229 (Drecklagerung). 1289 November 12 Lrat Bischot Siegfried den
SOgENANNLECN Meienberg dıe Stadt ab, Regest: 00geweg, Hochstitt (wıe
Anm 15); T’ 439, Nr. 849 Druck : Doebner, der Stadt Hıldesheim, 1: 213
Nr. 432; b) oachım Barward Lauensteın, Hıstoria Dıplomatıca F.pıscopatus Hıldesien-
S1S, Hıldesheim 1740, 149

293 Wıe Anm 291
294 Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm B); , 160 (Nr. 2145 1252; VOT November

„Henrıicus pıncerna”) und 161 (INT. 247 1302 „Henricus de Meıerberh“(!) wıeder als
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ZW ar VOT dem November, begegnet ach Marschall un Kiammerer
als Schenk Heıinrich den Zeugen VO Bischof Konrad . der ıh
also mıt dem chenkenamt belehnt hatte, aber auch in eiıner anderen
Bischofsurkunde hınter Marschall un: Kammerer, 1Ur hne den Schen-
kentitel, W a4s wahrscheinlich eın Fehler des Schreibers SCWESCH seın dürtfte.
Heıinrich VO  e’ Meıenberg amtıerte als Schenk VO  a 123972 bıs 269%?>° un:
besafß Zzeıtwelse die Vogteı ber (suüter des Klosters Marıenrode, aut die
der Schenk eım Gerichtstag des Bischofs Bettmar April 1239
verzıichtete, nachdem das Kloster dıe Vogteı zurückgekauft hatte. Bekannt
sınd des Schenken Söhne Ernst (1247- -1502: Rıtter 1259, der ıhm 1im
Schenkamt tolgte, un der Knappe Johann (127272 1295 1314 —1321).

Der Schenk Rıtter Ernst VO  s Meienberg (1270—1302)“”° W ar mI1t eıner
Mechthild verheıratet. Seiıne Kınder CIa Heıinrıich (1283); Jutta
3 — 1520 Rıtter eannn VO Oldershausen 1309 I1 Rıtter
Johann VO Goltern 1520%) un Johann (Ritter Sehr aufschlufßreich
sınd dıe Beschreibungen der Sıegel des Schenken Ernst VO Meıenberg
AUS den Jahren 1284, 1296, 1298 un 302 ZOS S1e zeıgen alle als seın Wappen-
zeichen „ZWeIl Querbalken“ un! dıe Umschrıiuftt: ERNESTI
MEYENBERG  CC In diesem Zusammenhang erscheıint CS bemerkens-
W.eTT; da{ß Rıtter Ludolf I5 VO Tossum, der VO  m) 1297 bıs 1343 als Kämmerer
nachzuweisen 1St, 1ın seınen schildförmiıgen Siegeln  298’ deren Beschreibun-
SsCH AaUS den Jahren 1298 BOZ 1505, 13515 un: 1337 vorliegen, ebenftalls
„ZWeI Querbalken“ als Wappenzeıichen führte mIıt der Umsechriuftt: SI
GITLIMVM LVDOL.FI CAMERARII HILDENSHEM.“ Wenn Ian

diese Wappengleichheit der VO Meıenberg un VO  e) Tossum bedenkt un

Zeuge des Bischots und wıederum ach Marschall und Käimmerer, ber hne Schenk-
titel

295 EDd:., I 654 (von Meıenberg) und 256t Nr. 5725 1239 Aprıl 23 terner Ja
893 (V.

296 Ebd., F 893 (von Meienberg).
297/ Ebd 3 S5. 356 (Nr. 688: 1284 September 1); 535 (Nr. 1087 1296 Junı 6) 580

(Nr. 1188 129585 August 12) und 651 (Nr. 1356 1302 Maärz 10) Im übrıgen vgl
Anm 306

298 Ebd., I 550 (Nr. 1188 1298 August 12 651 (Nr. 1356 13072 Marz 10) und 724
(Nr. 1524 1305 Aprıil 4), erner 4. C SO (Nr. 167 1313 März 21) und 685 (Nr. 1265
1357 Aprıil 14) Der Ordnung halber sel vermerkt, da{fß Rıtter Dıietrich VO Tossum
(1228—1275); eın Sohn des Kämmerers Heinric E Oktober 1265 mıt eiınem
Banz anderen Sıegel bezeugt 1St, das „viermal geteilt” WAdIl, Hoogeweg, Hochstift
(wıe Anm 15); A 52 Nr. 98)
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aufßßerdem, da{fß S1e im ehemalıgen orfTossum un auch in roß Escherde
gemeınsamen Besıtz gehabt haben“ ann deutet alles aut eıne ursprung-
ıch gemeınsame Famiuılie miı1t gemeınsamem Besıitz hın ID dıe VO  a Tossum
schon selt Ha3 bezeugt sınd, die VO Meıenberg 1aber GCEST seıt 230300
dürften diese sıch VO jenen damals abgezweıgt haben FEın Vergleich der
Vornamen beider Famıilien erweıst, da{ß die VO Tossum VO  - Heinrich
(1176—121%); dem drıtten Kiammerer dieser Famiulıe, bıs Z Ende des
12 Jahrhunderts wıederholt Iräger des Vornamens Heinrich besessen ha-
ben  S01 Vermutlich 1St der 1237 un ann nıcht mehr als solcher erwähnte
Sohn Heinrich?** des Ekbert 111 VO  e Tossum (L205=—-122%7; des vierten
Kammerers, der Begründer der Famılıie VO Meienberg SCWESCH un 12397
durch Bischof Konrad I8l mı1t dem Schenkenamt belehnt worden.

Rıtter /ohann VDO  s Meienberg tolgte seiınem Vater, dem Schenken Rıtter
Erast, ebentalls als Schenk (1302—1336).* ”” Aus seıiner AÄmtszeıt, nämlıch
AUS dem Güterverzeichnis des Hıldesheimer St Michaelisklosters VO BZI
STAamMMT die alteste Erwähnung der „Schenkenstrate“ Hildesheim?”“*, die
ach dem ın dieser Straße (wohl ach gelegenen Hof der Erbschen-
ken des Stitts Hıldesheim bezeichnet worden WAal, enn ach Abtreten
des VO 1289 durch die Schenken ZCeNUTLZLEN bıschöflichen Hoftes Meıen-
burg die Stadt Hıldesheim bedurtte Gs eınes anderen Hoftes für den
Schenken.

der Schenk Rıtter Aschwin VDO Meıenberg 2— der sıch
1in eıner undatıierten Urkunde auch als Vogt des Stitts Hıldesheim bezeich-
nNel hatte, C1Nn Sohn selınes Vorgäangers Johann SCWESCH 1St; 4annn 85588 U-

Kl werden. Als der Schenk Rıtter Aschwıin eıne andere undatierte Urkunde

299 Vgl ben Anm 197 €
Vgl ben Anm 204 (1113) 293

301 Vgl ben Anm 210 %€ | u 216, ferner Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 15 T,
6/70 (von Tossum), und T, 912 (V. T) enannt seıen 1er dıe Geıistlichen
Heınrich VO Tossum, Hıldesheimer Domherr (1209=—=1227) und Domküster

(1227—1245); Heıinrıich Jun.; Hıldesheimer Dombherr (1237— 1251) und Heıinrich,
Domscholar (12 70)

302 Sıehe Anm 216 293
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm DB} IS 893 (von Meıenberg), und T) 913
Ebd., T j44—5352, hıer 345 Adolf Zeller, Dıi1e Kunstdenkmale der Stadt
Hıldesheim, Bürgerliche Bauten. Hannover 1912 Il Dıie Kunstdenkmäler der Provınz
Hannover, 114), 323

305 Wıe Anm 303; terner Hoogeweg, Hochstitft (wıe Anm B5); 1 034 (von
Meienberg), und T! 1095 (V.
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Rundes Sıegel des Schenke r  Rıtter Aschwin DO  s Meienberg 1366
Wappenschild MLE ZWEL Querbalken

Umschrift: »” S SCHIENK FT

wahrscheinlich aUS seıiner ersten Zeıt 1m Schenkenamt sıegelte, be-
dıente sıch dafür och des Sıegels seınes Amtsvorgängers Johann, VCI-
wendete hernach aber (SO auch eın eıgenes Sıegel, das ZzwWel Querbal-
ken aufwıes W1e das des trüheren Schenken Ernst VO  - Meıenberg AaUus der
eıt VO 1284 bıs 302 306 Aschwins SöhneCI Knappe Aschwin (13 7/6),
Johann 13611397 un Hılmar (um B60 1595) Obwohl die Söhne
Johann un Hılmar beide Schenken SCHNANNL wurden, hat Johann doch
die oröfßere Wahrscheinlichkeit für sıch, Inhaber des Schenkenamtes SCWE-
SC  } sein.? 9

306 Moogeweg, Hochstift (wıe Anm 15), A 129 (Nr. 234 hne Datum, etwa
1346=—1382) und 676 (Nr. 1052 1363 Nov. 22) Vgl ben Anm 297+%.

307 Wı1e Anm 305
308 So begegnet Johann uch nach seınes Vaters Aschwin Tod 1386 Bürgernder VO aldern, Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm B5); IS 502, Nr. AB}
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Abschließend se1 och darauftf hıngewıesen, da{ß Ernst AA  . Meıenberg
(nach Adolf Bertram aber Johann!) 1447 AUS tinanzıeller Bedrängnis auf
das Schenkenamt zugunsten des Aschwin “O  s Cramm, se1ınes Gläubigers,
verzichtet hat Von den Nachkommen des Aschwıin VO Cramm gelangte

309das Schenkenamt 1569 die VDO  s Veltheim.

Schlußbetrachtung

Schon T: Salierzeıt zeıgten die Bischöfe eın Selbstverständnıis, 1N-
dem s1e beim Auftreten in ıhrem Bereich die bıs dahın schon Königshof
üblichen Formen der Herrschaftsrepräsentation nachahmten. So entstan-

den Begınn des 12 Jahrhunderts allmählich auch die Hotämter des
Kiammerers, Drosten, Marschalls un:! Schenken der Bischöfe VO Hıldes-
e1m Das wıederum pafßßt AB Ausbildung eıner Landeshoheit der Bischöfe
bıs iıhrer Erhebung ın den Reichsfürstenstand 1220): )as Käaämmereramt
wurde bereıts VOT 1150 Z Erblehen der VO Tossum, un dıe anderen
Hotämter wurden ach un: ach ebenso erblich. Damıt entrückten ıhre
Inhaber dem eigentlichen Hofdienst, W as besonders 1im 13 Jahrhundert

beobachten 1St Es blieben 1L1UT och öffentliche Aufgaben ın der Verwal-
tung un 1m Rıtterheer, ın Frieden un Krıeg. ber auch diese enttielen
ann allmählich ınfolge der Entstehung eınes fürstlichen KRates, der für
das Jahrhundert schon bezeugt ISt; un: nıcht zuletzt auch ın Auswir-
kung der tür das Fürstbistum Hıldesheim sehr unglücklichen Hıldeshei-
DIGT Stittstehde 5D 1523 Andererseıts dürtten sıch für die Inhaber der
Hotämter m1t der Ausbildung der landständischen Vertassung des HUurst-
bıstums Hildesheim 1im Anfang des 15 Jahrhunderts CLE Wirkungsmög-
lıichkeıiten ergeben haben, die S1e ann auch spater och als Schatzräte der
Ritterschaft  S10 VOT allem die VO Schwicheldt un:! Bock VO Wülfingen

wahrgenommen haben Folglich haben die Inhaber der jer Hıldeshei-

309 Meese, Erbhofämter (wıe Anm 1303 11/ — 120 (auf TI Erbschenk Heıinrıch). Ber-
Cram, Geschichte (wıe Anm 93 Bd., 506 (nach Beverın. Bıbliothek, Urkunde des
Hochstifts Hıldesheim, Nr. 20) 1447 Verbrüderungsvertrag zwiıischen Ernst (l VO

Meienberg und Aschwıiın VO (CCramm,; den Bischot Magnus 1m Schenkenamt bestätigte.
310 Justus Lücke, Die landständıge Verfassung 1mM Hochstift Hıldesheim 3—1 Eın

Beıtrag ZUE terrıtorialen Verfassungsgeschichte. Hıldsheim 1968 Quellen und Dar-
stellungen Aun Geschichte Nıedersachsens, Bd 73); 171
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EHGT Hofämter VO der Mıtte des Jahrhunderts bıs AT Aufhebung
des Fürstbistums ım Jahre 1803 alleın Ehrendienste be1 teierlichen Anlässen
der Freude W1e€ der Irauer geleistet.

Allgemeine Anmerkung: Es 1st dem Vertasser eın besonderes Anlıegen, seınen Kollegen,
den Herren Archivoberrat Dr. Friedrich Eymelt und Dr. Thomas Schart-Wrede, herz-
ıchsten Dank für vieltältige Auskünfte un die Bebilderung dieses Beıtrages.
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Hospitäler
1m hochmauttelalterlichen Hıldesheim

Von Arne Karsten un Gregor Rohmann

Einführung
99  n aus diesem und nachfolgendem 1St ersehen, dafß ın Hıldesheim vormahls keine
reiche Closter- der Collegiat-Kıirche befindlich SCWESCH, bey welcher nıcht VO denen
gottselıgen Vorfahren, ZUr Verphlegung der Armen, eın Hospıtal gestifftet worden.“

Lauensteın: Diplomatische Hıstorie des Bısthums Hıldesheim, Hıldesheim 1/40,
312)

Dıie Zielsetzung der vorliegenden Arbeıit liegt zunächst in eıner ntersu-
chung des Hıldesheimer Hospitalwesens bıs 1Ns 13 Jahrhundert, un ZW ar

mı1t besonderem Blick auf dessen Bedeutung für die stadtgeschichtliche
Entwicklung. Gerade der Umstand, da{ß diese frühe Zeıt der Hıldesheimer
Geschichte insgesamt gyunstıger Quellenlage bısher ELEEI: unzulänglıch
behandelt worden iSt, 1ef6 eiıne Bearbeitung des Themas vielversprechend
erscheinen, zumal mıt Blick auf dıe wichtige Funktion der Hospitäler be]
der Markt- und Stadtwerdung 1im Miıttelalter. Hıerbei zeıgte sıch bald,
da{ß ein Vergleich miıt anderen norddeutschen Stäiädten hılfreich seın wurde,

auf diese Weıse den spezıfischen bzw. allgemeingültigen Charakter der
Hıldesheimer Entwicklung klarer erkennen können.

Daneben ergab sıch 1im Verlauf der Arbeit eın zweıter Schwerpunkt 1n
der Anwendung VO  ' Forschungsergebnissen der allgemeinen Hospitalfor-
schung auf das Fallbeispiel Hıldesheim. Im Rahmen der hospitalgeschicht-
lıchen Forschung 1St 1m deutschsprachigen Raum die Arbeit VO Sıegfried
Reicke grundlegend geworden. Ihr verdankt die Forschung, die bıs dahın
VOTr allem mıiıt christlich-apologetischer Intention betrieben worden WAaTrL,
die Erstellung eınes rechtsgeschichtlichen Instrumentarıums Zur Struktu-
rierung der hospitalgeschichtlichen Entwicklung. Demnach steht das Hos-
pıtal ursprünglıch 1ın CENgSstiEr verwaltungs- un: vermögensrechtlicher Bın-



92 Arne arsten UN Gregor Rohmann

dung kırchliche Instıtutionen. Unter dem Einflu{ß der ach Reicke 1im
11 Jahrhundert einsetzenden spitalbruderschaftlichen Bewegung entwık-
kelt das Hospitalwesen vermogens- un!: verwaltungsrechtliche Autono-
mıe, bıs 6s 11 Spätmuittelalter als Instrument soz1ıaler Sıcherung iın die
Kontrolle des städtischen Bürgertums übergeht.‘

In MEUCTEI Zeıt haben H- Peyer un andere dıe Hospitalgeschichte
prımär als die Entwicklung VO der carıtatıven ZANT: kommerzıellen (3ast-
iıchkeıit erforscht. Man hat dabe] stärker als bısher das Augenmerk auf die
Bedeutung des Pilgerwesens für die Geschichte der Gastlıchkeit gerichtet.“

Im Rahmen der stadt- un: VOT allem sozialgeschichtlichen Forschung
wurde das Hospitalwesen 1m Umifteld des „Arbeıtskreıises für Ssüdwest-
deutsche Stadtgeschichtsforschung“ Erich Maschke un Jurgen Sydow
behandelt.?

Es annn testgehalten werden, da{ß das Hospital eıne „multiıfunktionale
4 W ar. Vıer Aufgabenkreise standen 1m Vordergrund:Sozialeinrichtung

dıe Armenfürsorge, die Beherbergung VO  e Pılgern un anderen Reisenden,
dıe Krankenversorgung un dıe Aufnahme VO alten Menschen. 1er-
be1 tatsächlich diıe Versorgung VO  . vorüberziehenden Bettlern, Pılgern un
Reisenden gegenüber eıner auernden Aufnahme ursprünglich 1im Vorder-
grund gestanden hatte,” annn 1er mıt allgemeıiner Gültigkeıit nıcht eNTt-

Sıegfried Reıicke, Das Deutsche Spital und se1ın Recht 1m Miıttelalter. Bde (Kırchen-
rechtliche Abhandlungen Heft Stuttgart 1932 Die vorliegende Arbeıt beruht
aut eiınem Beıtrag der utoren eınem 1m Wıntersemester 991/92 Semiıinar für
Miıttlere und Neuere Geschichte der Uniuversıität Göttingen VO  - Helmut Boockmann
und Hans Schuftels durchgeführten Hauptseminar A UE Frühgeschichte VO Stadt
und Bıstum Hıldesheim
Vgl Ludwig Schmugge, ZU den Antängen des organısıerten Pılgerverkehrs und 7AUEE

Unterbringung und Verpflegung VO  n Pılgern 1m Miıttelalter. In Hans-C Peyer (Ftse.)
Gastfreundschaft, averne und Gasthaus 1m Miıttelalter. (Schrıften des Hiıstorischen
Kollegs, Kolloquien 3 München/Wıen 19853
Vgl Erich Maschke/Jürgen Sydow FIrsS Stadterweıterung und Vorstadt. Protokaoll
über die Arbeitstagung des Arbeıitskreises fu T suüudwestdeutsche Stadtgeschichtsfor-
schung. (Veröffentlichungen der Kommuissıon für geschichtliche Landeskunde 1n Baden-
Württemberg, Reihe Forschungen 51) Stuttgart 1969 Spital und Stadt Protokall
über die zweıte Arbeıtstagung des Arbeıitskreises für südwestdeutsche Stadtgeschichts-
forschung. Masch.schr. Tübıngen 1964
nnette Bochynek-Friske, Das Mittelalterliche Hospitalwesen iın Hıldesheim 1m Ver-
gleich mıiıt anderen nıedersächsıschen Städten. In Alt-Hıldesheim Jahrbuch für Stadt
und Stift Hıldesheim (1986)
So zumindest Reicke, Spital (wıe Anm 1) E Z
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schieden werden. 1ne Dıfferenzierung der verschiedenen Funktionen eNLTt-
wıckelte sıch GrSE 1m Jahrhundert mıt zunehmenden Eınwohnerzahlen
der Stiädte.®

Durch seıne Versorgungsfunktion für soz1ıuale Randgruppen erfüllte das
Hospital eıne die Gesellschaft stabilisıerende un soz1al ıntegratıve Aur
vabe, iındem diesen Randgruppen 1ın gewıssem Rahmen eın Ex1iıstenzmuin1-
I1U gesichert wurde. Durch die wırtschaftliche Versorgungs- un: soz1ale
Integrationsfunktion W ar das Hospital NC}  e oröfßter Bedeutung für das
ımmer differenzierter werdende Sozlalgefüge der mıiıttelalterlichen Stadt./

Als FHerbefze für Reisende un!: Pılger wurde das Hospital vielfach auch
Movens der Stadtentwicklung. Da dıe Reisenden autf den Erwerb VO

Nahrung GE für ihren taglıchen Bedarf angewıesen blieben,® S1e aber VOT
allem 1im Umifteld der Hosbpitäler Handel trıeben 1eSs oilt gerade auch
für Pılger wurden carıtatıve un kommerzielle Herbergen vieltach
ökonomischen Zentren un somıt selbst Keıiımzellen der Markt- un:
Stadtentwicklung.”

Unterhalten wurden die Anstalten ın der Regel durch bruderschafrtlich
organısıertes Personal,;, wobel traglich bleibt, ob die Spitalbruderschaften
tatsächlich CS eın Phänomen des 12 Jahrhunderts sınd, W1€e Reicke
nımmt. ' Eınıges spricht dafür, auch 1im Bereich der Hospitalgeschichte
bruderschafrtlich organısıerte Eınungen schon für das Früh- un Hochmuit-
telalter anzunehmen. Wıe das Leben des Personals, W ar auch das der
langfristigen Insassen monastısch epragt. Im Vordergrund stand dıe relı-
Z1ÖSE Versorgung, wenıger die Pflege der Insassen der die Heılung Kran-

Dankwart Leistikow, Miıttelalterliche Hospitalbauten ın Norddeutschland. In Stadt 1mM
Wandel. Landesausstellung Nıedersachsen 1985 Ausstellungskatalog (Aufsätze):
Kunst und Kultur des Bürgertums 1n Norddeutschland —1 Hrsg. VO  5 Cord
Meckseper, Stuttgart/Bad (lannstatt 19895, 229: nnette Bochynek, Das vorretorma-
torısche Hospitalwesen ın den welfischen Territorien und 1m Hochstift Hıldesheim,
(Mag.Arb., masch.schr.), Hannover 1982; 149
Ute Lindgren, AÄArmut und Armenfürsorge. In Lexikon des Miıttelalters. I; Mun-
chen/Zürich 1984, Sp 984 if.; Jesko VO  = Steynıitz, Miıttelalterliche Hospitäler der Orden
und Stäiädte als Einrichtungen der soz1ıalen Sıcherung. (Sozialpolitische Schritten
Heftt 26) Berlin 1970
Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm Z ff
Fansıe Peyer, Gastfreundschaft un kommerzielle Gastliıchkeit 1m Miıttelalter. In

235 J; 20741
Reicke, Spital (wıe Anm 9 Bd 17
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ker.* Körperliche Heılung erschıen 1m Mittelalter e VO geistlı-
cher Betreuung denkbar.

Dıie Quellenlage für die frühe Entwicklung Hıldesheims 1S4: insotern
bemerkenswert, als tür hbhagl eıne andere norddeutsche Stadt ZUiT eıt des
14 Jahrhunderts eıne vergleichbare Fülle erzählenden Quellen überlie-
fert 1St Allerdings wiırd die Arbeit mıt ıhnen nıcht unerheblich durch den
Umstand erschwert, da{fß die bısher vorliegenden Ausgaben schwerwıie-
gende editorische Mängel un Fehler 1ufweisen.! Dies oalt sowohl für
die Bischofsvıten Thangmars un: Wolthers als auch tfür die Annales Hıldes-
eimenses un:! das Chronicon Hıldesheimense. Darüber hınaus 1St dıe
umfangreıiche Memorialüberlieferung überhaupt LLUTr bruchstückhaft un
ebenfalls tfehlerhaft ediert.” Dıie geplanten Neuausgaben dieser Quellen
lassen die Notwendigkeıt und Möglichkeıit eıner Revısıon bısheriger For-
schungsergebnisse ın nıcht unerheblichem Umfang

Von den erzählenden Quellen erwıes sıch für HLSGEI6 Arbeit 1n besonde-
He Ma{fse die Vıta poster1i0r Godehardı ep1scop1 als VO  e} Interesse, deren
Hauptteıil bald ach 1054 beendet worden seın dürfte.!* Dıie Tatsache, da{ß
S1e VO eiınem Zeıtgenossen Godehards un tür dessen Zeıtgenossen AD
schrieben worden ist; spricht tür die Verläißlichkeit der ın ıhnen gegebenen
Informatıionen.

Daneben stutzt sıch WUNHNSCLE Arbeıit VOT allem autf die Urkundenbücher
der Stadt un!: des Hochstiftes Hıldesheim, obwohl auch diese nıcht eben
als Musterbeıispiele gelungener Editionen gelten können.?”

11 Ebd*. 2 31
Hans Goetting, Dıie Hıldesheimer Bischöfe VO S15 bıs 1221 (1227) (Germanıa Sacra

Dıie Bıstümer der Kırchenproviınz Maınz, Das Bıstum Hıldesheim 3.) Berlin/
New ork 1984, 3E
ıta Bernwardı ep1scop1 Hıldesheimensıs ZAUHUETOLE T’hangmaro, MG  AB 55 I 9 edıdıt

Pertz,; Hannover 1841 ; ıta Godehardı ep1scop1 Hıldesheimensıs aıuciLore 'olt-
heri10, MG  aß 55 XI ed Pertz, Hannover 1854; Annales Hıldesheimenses, contulıt
(1 codice Parısıens1 Waitz; Scriptores Germanıcarum ın USUuIl scholarum

MG  r reCcusl, Hannover 1878 Chronıcon Hıldesheimense, MG  aE 55
VAL ed Pertz, Hannover 1546 Die Memorialüberlieterung tindet sıch VOT allem
In: Leıbniz, Scriptores Brunsvıcensıium. Bde., Hannover Ta OO vgl
hıerzu: Horst Eckert, Leıibniz” Scriptores Brunsvıcensıium. Entstehung
und histor10graphische Bedeutung. (Veröffentlichungen des Leibniz-Archivs; 3).
Frankturt/M 1971
Goetting, Bischöfte (wıe Anm D2); 231

15 Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim. 996 —1597 Hrsg. VO Rıchard Doebner, Hıldes-
eım 1—1 (ND Aalen Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim und
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Die Lıteratur ZUIT: Stadtgeschichte Hıldesheims 1m allgemeinen un 7AUEB
Geschichte der Hospitäler 1m besonderen erwıes sıch 1m Laufe der ear-
beitung des Themas als ebenfalls nıcht unbedingt befriedigend.”® Vor allem
ftehen weıtertührende Interpretationsansätze, eLtwa hinsıchtlich der Bedeu-
(ung der Hospitäler ın wırtschafrtlicher Hınsıcht der für die Entwicklung
des Weichbildes der Stadt.” Schliefßlich fällt AuUf, da{ß dıe Lıteratur sıch
bıslang tast ausschließlich auf dıe Nachrichten ın den Urkundenbüchern
stutzt un: dabe] dıe anderen Quellengattungen entweder Sar nıcht der
LLUTr oberflächlich heranzıeht.

I8 Die Hıldesheimer Hospitäler
Das Hospital des Michaelis-Klosters

Das Hospital des Michaelis-Klosters, das seImit dem Jahrhundert ın den
Urkunden auch als Bernwardhospital bezeichnet Wird.. 1St das frühe-
sten belegte Hospital eınes Hıldesheimer Klosters. Dıie Erwähnung
erfolgt ın eıner Urkunde Aaus der Zeıt zwiıschen 1132 un 1141, ın der dem
Michaelis-Kloster eıne Reihe VO Besıtzungen durch Bıschof Bernward
übereignet werden.!” In diesem Zusammenhang wırd dem Klosterhospital

seıner Bıschöte (S472- 1398). Hrsg. VO anıcke und HMoogeweg. Bde Leıipzıg/
Hannover 6-—1 (Publicationen Aaus den königl. Preufßischen Staatsarchiven.
Osnabrück
Adolf Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. Bde., Hıldesheim 9=1  9
OSse Machmer, Das Krankenwesen der Stadt Hıldesheim. Dıss Phil (Münstersche
Beıträge ZAUD Geschichtsforschung, D3) Münster 190%: Ders., 1000 Jahre helfender
Liebe Ausschau Alt-Hıldesheim. Geschichte der Wohlfahrtseinrichtungen und christli-
chen Liebestätigkeit ın Hıldesheim bıs A0 Jahrhundert. Paderborn 195/; Carl
Häaarth: Das Hospitalwesen 1m mıiıttelalterlichen Hiıldesheim. Eın Beıtrag ZULT: Geschichte
der AÄArmen- und Krankenpflege. Dıss Phil: Gießen 1934; den zahlreichen alschen
Angaben ın dieser Arbeıt sıehe die Rezensıon VO Wılhelm Hartmann iın Alt-Hıiıldesheim
13 (1938) So datiert Haarth 75 dıe Einrichtung des Michaelisklosters auf 1136, hne
diese doch überraschende Nachricht weıter belegen, ebd.,
Eınen zumındest ersten Ansatz bringt die Arbeıt VO nnette Bochynek (wıe Anm 6),
die allerdings haufıg die Darstellung Haarths unkritisc übernıimmt.

Stadt (wıe Anm 15), Vl Nr. 254
Hochstift (wıe Anm 5 E Nr. 201
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Shızze der B efeétiéufi z@w”ischen der Alten UN Neuen Stadt Hıldesheim,
AYT ach 193/)

der Zehnte 1im Ort Svigbollinghusen überlassen, W as insotern bemerkens-
werTt SE als A auf eıne TIrennung VO  - Kloster- un Hospitalbesitz schliefßen
Aßt Nach Reicke die Entwicklung vermögensrechtlicher Autonomıie
der Hospitäler Antang des 17 Jahrhunderts GrST ach un ach eın
I]a das orofße un reiche Michaeliskloster INn Hospital schon lange VOT

dessen eTStelr Erwähnung unterhalten haben dürfte, ware eigentlich damıt
rechnen, da{fß dieses och „unselbständig“ AUS dem Vermögen des Klo-

finanzıert wurde.
Daf diese vermögensrechtliche Selbständigkeıt nıcht vollständig W al,

zeıgen 7wWel Urkunden AaUS spaterer Zeıt: Im Jahr 1194 verzichtet Bischof
Berno auf den ıhm zustehenden Anteıl Spenden rab des 15094

kanoniısıerten Bischofs Bernward.“ Zwar wırd dieser Verzicht ın
der Urkunde mıt den beträchtlichen Ausgaben des Abtes Dietrich, der
Z  — Durchsetzung der Heiligsprechung ach Rom gereıist W al, begründet.
och dürftten die Einnahmen mı1t einıger Sicherheit auch Z Ausgleıich
gestiegener Aufwendungen des Klosters tür das Hospital gedient haben,
da m1t der Kanonisatıon die Zahl der Pılger FA Bernwardsgrab natürlıch
bedeutend anstıeg. Ahnlich W ar schon Bischof Bernhard 1146 verfahren,

Hochstift (wıe Anm B); E Nr. 506; vgl hıerzu auch Goetting, Biıschöte (wıe
Anm 12); 4572
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als dem Domkapiıtel die rab des Bıschofs Godehard dargebrachten
Opfter überschrieben hatte *!

1205 werden dem Hospital Aaus dem Testament des verstorbenen Abtes
Dietrich Eiınkünfte 4aUsS dem Ort Hoddessem vermacht, ber dıie jedoch
der Abt des Klosters die Verfügungsgewalt behalten sollte.“*

Genauere Angaben ber Größße, Urganısatıon un Ausstattung des
Bernwardhospitals liegen für den jer ınteressierenden Zeitraum nıcht VO  —
Das Hospıital exıistlerte bıs weılt ber das Ende des Miıttelalters hinaus.

Das Hosbpital des Godehardı-Klosters

Im Jahre 1184 wırd be] der Beschreibung der Immunıitätgrenzen des ode-
hardı-Klosters dessen Hospital erstmals urkundlich erwähnt *® Aus dem
Text geht hervor, da{ß sıch dieses Hospital neben eıner „capella®; nämlich
der Nıkolaikapelle Hınteren Brühl,; die ZU Kloster gehörte, befand,
un ZW ar aut der Nordseıte, VO CS 1456 aut dıe Südseıite der Kapelle
verlegt wurde.“«* 1195 wırd den Zeugen eiıner Urkunde für das Mo-
rıtzstift seın Leıter, „Volchardus, provısor hospitalıs sanctı Godehardı“,
genannt.“”

Hartnäckig halt sıch 1ın der Lıteratur 7ABRE Geschichte Hıldesheims die
Behauptung, 1m Jahre 1223 hätten die Franzıskaner be] ihrer Ankunft iın
der Stadt zunächst Unterkunft 1m Hospıital des Godehardıklosters gefun-den  26 oder seıen emselben Z Spitalpflege angegliedert worden.“/ Dıieser
Irrtum geht auf eıne Eıntragung im Catalogus 1abbatum Godehardıi
zurück:

HOC abbate (Volchard, S—1 Abt des Godehardıiklosters, Nit.) Conradus
de Offtida habitationem Suamn apud St Nıcolaum ın Brulone impetravıt ad tempus.  «28

Hochstift (wıe Anm D: IJ Nr. 240
Ebd Nr. 606

2% Ebd., Nr. 431
Stadt (wıe Anm 5} VII; Nr. TE
Hochstift (wıe Anm 15); L, Nr. 517

Vgl Johann Gebauer, Geschichte der Stadt Hıldesheim. Bd 1) Hıldesheim/LeipzigI2 7 9 Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 9’ Bertram, Geschichte (wıe Anm
16), Bd 1) 290
Bochynek, Vorretormatorisches Hospitalwesen (wıe Anm 6), 114
ıtıert nach: Leonhard Lemmenss, Nıedersächsische Franzıskanerklöster ım Miıttelalter.
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leraus zıeht Lemmens den Schlufß, da{ß mMI1t der „habıtatıo“ das Hospital,
das neben der Kapelle St Nıkola:i lag, gemeınt se1l Tatsächlich 1aber annn
mıiıt der Eıntragung HUT gemeınt se1n, da{f die Kapelle selbst der eın
anderes neben ıhr gelegenes Gebäude den Franzıskanern auf Zeıt überlas-
SC  ; wurde: ennn GrSt 17240 bauten die Franzıskaner Auf den Steinen,
westlich der Domburg, eıne eıgene Kırche, St artını.-  7 Somıit müfßÖten
S1€, sollte dıe Theorıie der Hospitalunterbringung zutreifen, OIt entweder

Jahre gelebt oder für denselben Zeıtraum die Aufgabe der Spitalpflege
übernommen haben Es fällt schwer, sıch entscheıiden, welche der
beiden Möglıichkeiten unwahrscheinlicher 1St Da die Franzıskaner ohl
aum tast Z7We] Jahrzehnte eın Hospital bewohnten, liegt aut der Hand.*
Dagegen ware die Bestellung des Hospitals durch S1e eın nıcht LL1UT unNnsc-
wöhnliches, sondern einmalıges Phänomen die institutionell geregelte
Wohltätigkeıit spielte weder ın den franzıskanıschen Statuten och ın der
tatsächlichen Wirksamkeıt der Franzıskaner eıne Rolle Darüber hınaus
zibt CS auch nıcht eın eINZISES Beispiel für die Unterstellung elınes Spitals

einen Bettelorden; Sahz abgesehen VO  en der interessanten Frage, W as

den Abt des Godehardıklosters QZU veranlaft haben könnte, die Hospital-
pflege als eıne ach der Regula Benedicti wichtige Aufgabe seınes Klp:

einem anderen Orden übertragen.”
DDas Hospital blieb also Bestandteıl des Godehardıklosters, W as auch

aus eıner Urkunde aus dem Jahre 1254 hervorgeht, ın der das Kloster eıne
Hofstätte, aUus der das Klosterspital bısher jJahrlıch el Schillinge erhalten
hatte, die Dammstadt verkaufte.?*

War wiırd das Hospital ın der Folgezeıt och des Ööfteren ZCNANNL
der Hıldesheimer Stadtchronist des 18 Jahrhunderts, Lauenstein””,
erwähnt Gs och für seıne eıt doch ÜAhnlich Ww1e beim Bernwardshospi-

Hıldesheim 1896, Der Abt Volchard wiırd wohl mıt dem ın der Urkunde VO 1195
gCNANNTLEN „Provısor Volchardus“ identisc se1ın.
Gebauer, Stadt Hıldesheim (wıe Anm 26),; 7 9 Stadt (wıe Anm 15) 178 Nr. 201
und die Anmerkung VO Doebner ebenda
Zu den ersten Unterküntten der Franzıskaner 1im frühen Jahrhundert Juüurgen Sydow,
Kırchen- und spitalgeschichtliche Bemerkungen Zu: Problem der Stadterweiıterung
und Vorstadt. In Maschke/Sydow, Stadterweıterung (wıe Anm 3); 108 f

31 Reıicke, Spital (wıe Anm 1: Bd 24+t
Stadt (wıe Anm 15); B Nr. ET

oachım Barward Lauensteın, Diplomatıische Hıstorie des Bisthums Hıldesheim. Hıl-
esheim 1/40, 312
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tal lassen dıe spärlichen Angaben aum konkrete Aussagen ber seıne
iındıvıduelle Gestalt

Das Hospital des Moritzstiftes
FEın Beispiel, Ww1e knapp mıtunter Hospitäler, WwI1e auch muıttelalterliche
Instıtutionen allgemeın, dem Vergessen ENIgANSCN sind, stellt das Hospital
des Moritzstiftes dar eın einzZ1ges Mal, ın eıner Urkunde AaUsS dem Jahre

3411955 wırd FAn erwähnt, hne da{fß A4AUS dieser Textstelle mehr als seıne
blofße FExıstenz hervorginge.

Das SE Bartholomäus-Hospital der Sulte

Die alteste Nachricht ber eın Hospital iın Hıldesheim tindet sıch iın der
Jüngeren Lebensbeschreibung des Bischofs Godehard durch dessen Schü-
ler Wolfher, der selber eın Mitglied des Hıldesheimer Domkapitels WATF.  35
Wolfhers Erzählung 1St eıner der trühesten Berichte ber eıne Hospital-
gründung in Norddeutschland; darüber hınaus ıntormiert unls der Autor
ber eıne Fülle VO  , Einzelheiten 1m Zusammenhang miı1t diesem Hospital,

da{fß seın Bild eınen welIlt lebendigeren FEindruck vermuittelt, als iın den
ZW ar recht zahlreichen, 1aber auch kurzen un!: trockenen Nachrichten, dıe
die Urkunden überlietern, tinden ist: Dennoch 1St der Tlext ın der
Lıteratur ber das Hospitalwesen ın Hıldesheim, WI1e€e auch 1ın den allgemei-
HEn Werken DALT: Stadtgeschichte, bısher entweder völlig übersehen der
bestentalls M1Z paraphrasıert worden, hne da{ß INa  ; eıne Interpretation
auch IT 1m Ansatz für nötıg hıelt

Im Zusammenhang mıt der Errichtung eıner Kapelle 1m sumpfigen
Gelände die Sültequelle, die bısher 1im Volke als Wohnort böser eıster
gegolten hatte, berichtet Wolther:

AUDi (SC Sulza) el xenodochıi1um ın receptionem aedıficavit, quod Oomnı1ı
humanae indıgentiae commuodıtatı habundans, tideli cuıdam SU: presbytero Bernwardo,

Hochstitt (wıe Anm 5 I’ Nr. 51/.
ıta posterior. In Vıta Godehardı (wıe Anm 3: Cap 20, 20 27=—=45; Wolther
sıehe uch: Goetting, Bischöte (wıe Anm 12% 28L
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CU1US hıc PTro tıde1 merıto iure ınterponıtur commendavıt, PCI Christiı
C: frequentıius terribiliter obtestans, uL NO solum ıllıc commorantıbus, sed er cunctıs
torte adventantıbus VICtus et vestitus necessarıa ıta convenıenter provıderet, Sıcutı PITO
hac 1pSa sSsua dispensatione Deo ratıonem reddere eberet Quoddam talıum
Hu  > iıllorum scılıcet, qU1ı vel ın monachıco vel CAaNONICO vel et1am Graeco habıtu pCI
reg10nes et N discurrunt, qQqUOS Platonıs INOIC Perypatheticos iırrıdendo COgnNOm1-
naVvıt, illos, 1Inquam, PIOISUS exprobando quası execrabatur; qQUOS pCI
Christı quod profitebantur, necessarıa sustentatiıone bıduo vel maxıme tr1duo consolaba-
ur SICqUE praebitis calcıamentis vel vestibus, COS, CUTSUS SUl1 solıiıtum obliviscerentur,
discedere hortabatus.“

Neben dieser Stelle erwähnen auch die Vıta prior des Wolther un:! die
Annales Hıldesheimenses Godehards Bautätigkeıit der Sulte diese be-
richten, dafß Godehard 1m Jahre 1024 „CHurticm SU amnı ad orientalem pPartem

< 36nOSTIre C1vıtatıs iın loco qu1 dicıtur Sulza tabricavıt jene erwähnt den
Bau zweıer „castella“ Moritzberg un der Sulte Hıer zeıgt S1CH,
W1e spater och eım Johannishospital, da{ß die Errichtung eınes orößeren
Bauwerkes VOT den Toren der Stadt ımmer auch militärische Bedeutung
hatte. Weder das Monitzstift, das mi1t dem „castellum“ gemeınt ISE, och
das Sültespital „Burgen? ach landläufigem Verständnıiıs des Begrıffs.
Dennoch konnten S1e 1im Kriegsfall mıt Bewaffneten besetzt werden,
ohl auch VO einer mehr der wenıger stabılen Mauer umgeben und
konnten ZVerteidigung dienen. Von Bedeutung S1€e dabe] zumal
dann, WeNn S1€, WG sowohl Sültespital als auch Moritzstift, eıner wichti-
sCH Ausfallstraße lagen.

Dıiese geographische Lage des Hospitals ISt auch iınsotern typısch, als
Spitäler häufıig, wenngleıch nıcht ımmer und VOIL allem nıcht ursprung-
lich?/ Rande oder 1r VOL den Toren eıner Stadt lagen. Hıer
Rande der Sıedlungen tanden Zuwanderer ıhren ETSTICN Wohnsitz, 1er
lebten die Angehörıigen der gesellschaftlichen Unterschichten?®, denen

Vıta prior. In: Vıta Godehardı (wıe Anm 13); Cap 37 194, S11 Annales Hıldeshei-
INCNSCS (wıe Anm 13);
Vgl Sydow, Bemerkungen (wıe Anm 30), HE
Ebd., 108; Erich Maschke, Dıie Unterschichten der mıiıttelalterlichen Stäiädte Deutsch-
lands In Erich Maschke/ Jürgen Sydow, Gesellschaftlıche Unterschichten 1n den SUd-
westdeutschen Städten. Protokall über die Arbeıitstagung der Arbeıitskreises für Suüd-
westdeutsche Stadtgeschichtsforschung. (Veröffentlichungen der Kommiuissıon für e
schichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg, Reihe B: Forschungen
Stuttgart 196/7, 20©
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auch meıst die Bewohner un (säste eınes Hospitals gehörten. ine Aus-
nahme bıldeten die Pılger, die haufıg durchaus nıcht Al  - waren.  59 So War

CS 1U tolgerichtig, Hospitäler OÖOrt einzurichten, sıch die soz1alen
Probleme häuften. Aus diesem Grund befanden sıch Spitäler me1st
wiıchtigen Strafßen, im Falle des Bartholomäushospitals der alten (Ist=
West-Handelsstraße.

TIrotz dieser verkehrstechniısch gyünstıgen Lage, durch dıe sıch das Hos-
pıtal als Piılgerherberge esonders anbot, stand die dauerhafte Aufnahme
1m Vordergrund. Diese Darstellung wıderspricht der VOT allem ın der
äalteren Hospitalforschung vorherrschenden Ansıcht, da{ß die Dauerauf-
nahme VO Hılfsbedürftigen gegenüber der Versorgung VO voruüberz1e-
henden Bettlern un Reisenden \YAQ}  a weıtaus geringerer Bedeutung SCWESCH
se1l Die Entwicklung Sültespital scheint Jer eher eın Beıispiel für
eıne ın der HEUEGTEN Forschung entwickelte Theorie se1n, derzufolge
die ursprüngliche Multitunktionalıität der Spıitäler, die durchaus auch Re1i-
senden dienten, permanent durch eınen Verkrustungsprozeiß bedroht WAaTr,
ındem sıch die Interessen der okalen Bedürftigen gegenüber denjenıgen
der mobilen Gruppen durchsetzten.“ Im Rahmen dieses Prozesses redu-
zierten sıch die Hospitalplätze für Reisende un: Pılger schon ganz eintach
deshalb, weıl diese oröfßtenteıls im Sommer kamen, die Armen un Kran-
ken Ort jedoch das Jahr hındurch ıhre Ansprüche anmeldeten.
Ganz abgesehen davon, da{ß INan Durchreisenden ohnehın mıt einıger
Skepsis begegnete““, Ww1e auch aus Wolthers Erzählung hervorgeht. 7war
versuchte Godehard durchaus, das Sültespital auch für Reisende offenzu-
halten. Dennoch dem Bischof jene Gruppen VO  ; Vagabunden Za

genehm, dıe 1ın Mönchskutten, Gewändern VO  u} Geıistlichen der gekleidet
W1e Griechen (was immer INan sıch letzterem Ausdruck vorzustellen
hat) auftraten. Nun sınd damıt natürlich nıcht eintache Bettler gemeınt,
die sıch iın eıner Art mıttelalterlicher Köpenickiade als Geıistliche der
Philosophen verkleideten. ıne solche Verkleidung ware 1ın der Gesell-
schaft des Miıttelalters mıt ihren vieltältigen Statusstufungen allzuleicht
durchschauen SCWESCH, abgesehen VO der Fragze, woher eın Bettler wı1ssen

Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm 2 38
Reıcke, Spital (wıe Anm 1), A 2A8
Vgl Thomas chuler, Gastlichkeit ın karolingischen Benediktinerklöstern. Anspruch
und Wıiırklichkeit In Beyer, Gastfreundschatt (wıe Anm 2), 245; 261
Maschke, Unterschichten (wıe Anm 38);, f 35 68
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sollte, Ww1e sıch eın Philosoph 1m allgemeinen kleidet. Neın, diese „Peripa-
thetiker“ tırugen nıcht L1UT Philosophenkleidung, sondern verstanden auch

VO Philosophie. Es Geıstliche hne Stellung, Mönche, dıe
ıhrem Kloster entlaufen arcnn, rühere Scholaren. Als überdurchschnitt-
ıch gebildete, aber wiırtschaftlich ungesicherte Menschen, deren soz1ıaler
Status ın keiner We1se iıhrer Ausbildung entsprach, 27ı nıcht selten VO

relıg1ösem Sendungsbewußßtsein getrieben“”, S1e Unruhestitter un
vielleicht W1e dıe Vorfahren der modernen Soz1alrevolutionäre.
Keın Wunder also, WE Godehard S1e rasch Ww1e möglich weıter-
schickte. Dıie wiırtschaftliche Belastung wırd ıh aum » FA} veranlaflßt
haben, zumal CS allgemeın üblıch WAal, da{ß Palzer un Reisende 1L1UT für
kurze Zeıt, melstens eın bıs rel Tage, ın den Hospıitälern bleiben durften.“*

Wenn somıt die Versorgungsfunktion der Hospitäler für Reisende AaUS

technischen un soz1alen Gründen gefährdet blıeb, rar etzten Endes
doch die Aufnahme VO Armen und Kranken, die Ort lebten, 1ın den
Vordergrund.

Ungewöhnlich für dıese Zeıt 1St die rechtliche Stellung des Hospitals.
Unter der Leıtung eınes Priesters exIistlert s hne organısatorische Bın-
dung ein Stift der Kloster. Nach dem gyaängıgen Entwicklungsmodell
für das Hospitalwesen W ar gerade diese Verbindung bıs 1Ns 1094 und 13
Jahrhundert tast selbstverständlich“ zumındest Aälst P dıie Quellenlage

erscheıinen. So sınd WIr ber Klosterspitäler, WenNnn S1e enn iın den
Urkunden eınes Klosters erwähnt werden, unterrichtet, nıcht jedoch ber
selbständıge Anstalten; 1es jedoch nıcht deshalb, weıl CS S1e nıcht gegeben
hätte, sondern weıl S1e keinen Niederschlag ın den Urkunden gefunden
haben un keıine Archive für eıgene Urkunden besaßen. Wäiährend Kloster-
un Stiftsspitäler durch ıhre Bindung eıne übergeordnete Instiıtution

Vgl hıerzu eıne beı Othlo St Emmeram überlieterte Erzählung 'olthers ber eiınen
Priester, der das Hıldesheimer Domkapiıtel eiınem eintacheren Leben aufzutordern
VO  - Gott gesendet seın behauptet un! miıt seınen Forderungen eım Bischoft auf
wen1g Gegenlıebe stößt. In Othlo St Emmeram: lıber VIS1ONUM, MG  ZB XL, ed

Pertz, Hannover 1854, 378 75 57% 38 Dazu neuerdings: Hans
Jakob Schuffels, Bernward Bıschof VO Hıldesheim. Eıne biographische Skızze. In
Bernward VO  — Hıldesheim und das Zeıtalter der ttonen. Katalog, hrsg. VO Miıchael
Brandt und Arne Eggebrecht, Hıldesheim/Maıiınz 1993; Bd (
Hans-C Beyer, Von der Gasttreundschatt 0R Gasthaus. Studıien Z Gastlichkeit 1m

45
Miıttelalter, Hannover 1987 (Schrıtten der MGH, Bd 319 131
Hans Lıermann, Handbuch des Stittungsrechts. Bd Geschichte des Stiftungsrechts,
Tübingen 1963; 78
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ıIn ıhrer FExıstenz gesichert arch, die „selbständigen“ Hospitäler
gleich VO  an 7wel Seıten bedroht. FEiınerseılts durch die Umwandlung 1n eın
reguläres Stift, andererseıts durch die Auflösung, da ıhre wiırtschaftliche
Stellung weıt wenıger gesichert WTr als diejenige VO Klöstern un Stitten.

(3an7z unbedeutend allerdings ann das Spital der Süulte nıcht SCWESCH
se1n. Der VO  es) Godehard mi1t seiner Leıtung beauftragte Priester Bernward
wırd bereıits in der Gründungsurkunde des Michaelisklosters AaUuUsS der Spa-
en Zeıt Bischof Bernwards genannt.”® Der Name „Bernward“ 1ST eın
Leıtname der hochadeligen Immedinger besonders die Namensgebung
aut ‚öward“ deutet darauft hin“/ un wırd I1la  . schließen können,
da{ß$ dieser Priester nıcht NUuU  — Miıtglied eıner der mächtigsten Famılıien
Sachsens, sondern auch eın Verwandter VO Godehards Vorgänger autf
dem Hıldesheimer Bischofsstuhl SCWESCH ist Und dieser würde eın
wichtiges Miıtgliıed des Domkapıtels aın mı1t der Verwaltung eıner An-
stalt VO untergeordneter Bedeutung betraut haben

In der Folgezeıt liegen ber das Bartholomäushospital keine weıteren
Nachrichten VO  —$ Im Jahre 1116 wandelte der Hıldesheimer Elekt Brunıing
die Stiftung ın eın Regularkanonikerstift ach der Augustinerchorherren-
Regel Dıieser Prozefß der Umwandlung eınes Hospitals ın eın Chorher-
renstiftt W ar durchaus nıchts Ungewöhnliches.“® Das Hospital stand Ja

der Leıtung eınes Priesters, dem eıne oft wachsende Zahl VO  }

Klerikern beıistand. Da INa  ; ohnehın gemeınsam lebte, WAaTr CS SB eın
kleiner Schritt, die reın stıftsmäafßıge Verfassung betonen, b7zw. die FCSU-
läre Umwandlung 1n ein Stitft erstreben. Schliefßlich W alr damıt nıcht
L11UT eıne Hebung der soz1alen Stellung, sondern auch eıne nıcht unerhebli-
che Vergrößerung der Pfründen verbunden. bel dieser Umwandlung
1im Jahr 1116 die Hospitalpflege aufgegeben wurde, 1St nıcht miıt etzter
Sicherheit entscheıden.

Lauenstein schreıibt 1mM 18 Jahrhundert, da{ß Brunıing ‚.neben den Hosp1-
tal Canon1cos regulares auf den Orden Augustıinı1” ZESCLIZL habe*?, doch

Hochstift (wıe Anm 15), { Nr.
Reinhard Wenskuss, Sächsıischer Stammesadel]l und tränkischer Reichsadel. (Abhandlun-
SCH der Akademie der Wıssenschatten ın Göttingen. Phıil-Hiıst. Klasse, Folge CE Nr. 93)
Göttingen 1976. 142, 150, 170 Vgl allerdings: Schufttels, Bernwar: (wıe Anm
43),

48 Goetting, Bischöte (wıe Anm 12),; 319° Hochstift (wıe Anm 15), I) Nr. 24723
Zum tolgenden: Reicke, Spital (wıe Anm ; Bd 1,
Lauensteın, Hıstorie (wıe Anm 33), $0)3
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wırd diese Mitteilung nıcht belegt. ine Urkunde Aaus dem Jahre 1147, ın
der die Besiıtzungen des St Bartholomäusstiftes durch Biıschof Bernhard
bestätigt werden??, erwähnt ZW ar den Ursprung der Institution als Stiftung
Godehards, Sagl aber nıchts ber eın Hospital. uch AaUuUS$S spateren Jahrhun-
derten sınd keine Erwähnungen eiınes Hospitals Sultestift mehr überlıie-
tert. Es scheint also, da{ß das Hospital Bischof Godehards, VO  - Woltfher

eindrücklich beschrieben, mMmı1t der Statusänderung 1m Jahre 1116 aufge-
OFT hat ex1stleren.

Das SE Andreas-Hospital
Eın St Andreas-Hospital ın der Niähe der gleichnamigen Kırche wırd Hun
Jahr 12 erstmals 1ın den Urkunden erwähnt. ”! Es bestand aber schon
wesentliıch langer, spatestens seıt der Zeıt Bischof Godehards, W1e€e Lauen-
steın in seıner „Diplomatischen Hıstorie des Bisthums Hıldesheim“ be-
hauptet, hne jedoch hıerfür eınen Beleg anzuführen.?°* Diese Vermutung
findet sıch auch 1ın der Jüngeren Lıteratur mıtunter, wobe!l Fortschritte
gegenüber der Lauensteinschen Mitteilung hinsıchtlich der Belege leider
nıcht erkennen sind.”*

Be1 Ausgrabungsarbeıten der Andreaskırche ach den Zerstörungen
des Zweıten Weltkrieges wurde testgestellt, da{ß der Vorgängerbau der
gotischen Andreaskırche AaUus dem frühen 12 Jahrhundert STamMmMT Dieses
Ergebnis kontrastiert eıner Nachricht aus der Vıta poster10r, derzufolge
Biıschof Godehard ach seınem 'Tod 1038 eınen Tag lang ın der Andreaskıir-
che aufgebahrt un Ort eıne Totenmesse für ıh gefelert wurde.°* Da
der Rıchtigkeit dieser Mıtteilung keine Zweıtel bestehen, erg1bt sıch als
möglıche Lösung des Problems, da{fß die Autfbahrung nıcht iın eıner An=-
dreaskırche, sondern ın der Kapelle des Andreashospitals stattgefunden
hat.?”? Möglicherweise stand jedoch auch der VO  e} Wolther erwähnte Bau

Hochstift (wıe Anm 15), I! Nr. 243
51 Stadt (wıe Anm D); I, Nr. 326

Lauensteın, Hıstorıie (wıe Anm 55 325
Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 26; Bochynek, Vorretormatorisches Hospital-

(wıe Anm 6 116

55
ıta posterlor. In 1ta Godehardı (wıe Anm ; Cap 5 2153 Sff
So Heinric Wılle, St Andreas ın Hıldesheim. In Alt-Hıldesheim 25 1954, 18+22,
hıer Z Wılle verweıst ın diesem Zusammenhang aut romanısche Baureste 1ın der
Trınıtatıs-Kapelle, hne lären, ob „romanısch“ diesem Fall ottonısch meınt.
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eintach anderer Stelle als dıe Kırche des Jahrhunderts. Außerdem
stellt diıe Argumentatıon „Die Andreashospital-Kapelle exIistlierte bereıts
rAUHG Zeıt Godehards, also wurde Godehard Ort aufgebahrt, also vab C

dieser Zeıt bereıts eın Andreashospital“ eın allzu schönes Beispiel für
eınen Zirkelschlufß dar, als da{fß INa  e S1e für eınen ausreichenden Beweıs
für die Exıstenz dieses Spitals gelten lassen könnte.

Wenn nıcht eın Beweıs, doch zumındest deutliche Indizıen finden
sıch allerdings anderer Stelle der Vıta posterI10r. Im Kapıtel S seıner
Lebensbeschreibung Bischof Godehards berichtet Wolther VO  w} eıner Ver-
sammlung 1n Wrisbergholzen 1im Jahre 1057 auf der sıch neben dem einhei-
mischen Klerus auch (CJAäaste des Bischots, namlıch seın Vetter Rathmund,
Abt VO Nıederaltaich, un dessen Begleıter, ber den Priester Hılduin,
eın Miıtglied des Hıldesheimer Domkapıtels, beschweren. Zugleich mıt
Rathmund tragen auch „cıves“ ıhre Klagen denselben Priester VOTI':!

deinde C1ves et hospites quısque specıale iınıurıum SU1 detrimentum (querebantur)“.

Wenn 1U dieser Priester Hılduıin die Möglıichkeıit hatte, sowohl ‚cıves“
als auch „hospites“ schädigen, mMUu eınerseıts Mat der Verwaltung
der Sıedlung Jjener -C1VeS . also des suburbiums, betraut SCWESCIL se1ın;
andererseıts mu sıch iın dieser Sıedlung bereıts eın Hospital befunden
haben, dessen Leıtung ıhm zugleich mıt der Verwaltung des surburbiums
unterstanden haben mulfßS; enn D: als Leıter eınes Hospitals hätte
Zugriff auf (Csäste des Bischofs gehabt. Als Leıter des Domhospitals hätte
eın Priester ohl schwerlich eınen solchen Orn ın der Bevölkerung
CITCSCH können, da{fß dieser dem Bischof be1 eıner Kirchensynode(
tıragen worden ware. Da{f N überhaupt geschah, 1St für diese Zeıt, 1n der
bürgerliche Sıedlungen ErStT 1m Entstehen begriffen sınd, un VO  - eınem
bürgerlichen SelbstbewußfSstsein, Ww1e€e sıch 1m 12 un VOTLT allem 13
Jahrhundert entwickelte, aum die ede seın kann, ungewöÖhnlıch
un!: eın 1nweIıls darauf, dafß dıe Vergehen jenes Hılduin schon recht
beträchtlich SCWESCH seın mussen. Als Verwalter des suburbiums 1-

stand diesem Mannn Nu tatsächlich zugleıch ein Hospital, WwW1e Aaus eıner
anderen Stelle derselben Erzählung hervorgeht: Nachdem Godehard die
Verteidigungsrede Hılduins angehört hatte, die dieser ‚callıdıssımus“ VOI -

hatte, beliefß ıh ın seınen Äfl'lt€t‘l‘l un ermahnte ıh mıt den
Worten:
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„Pasce VCS INCOS, ıd eSst dılıge ftratres et AM1COS INCOS, et1am hospites I1CcOS

. «.56

Diese besonders betonte Aufforderung, gerade für (3äste un Arme
SOrSCN, also für dıejenıgen, die in Hospitälern Unterkunft tanden, ze19t,
da{ß jener Hılduıin eıner solchen Anstalt vorstand. Und da S1Ee AaUuUs den
obengenannten Gründen 1m Bereich des suburbiums gelegen haben mufßs,
kommt L1LUTr eın Hospital ın rage, das sıch 1ın der Niähe der Andreaskirche
befunden hat

Das Hospital der Sulte annn hingegen MIt der beschriebenen Anstalt
nıcht gemeınt SCWESCH se1ln. Dessen Leıter, der Priester Bernward, wırd
VO  an Woltfher ob der iTEUECHN Erfüllung seıiner Aufgaben besonders hervorge-
hoben, un: 05 1St mehr als wahrscheinlich, da{ß der Autor der Vıta ode-
hardı einen Wechsel ın der Verwaltung dieses Spitals nıcht unerwähnt
gelassen hätte, zumal Hılduin sıch ın der Ausübung seıner Ä1'IItCI' offen-
siıchtlich recht deutlich VO  e Jjenem Bernward unterschied.

Auft eıne Gründung des Andreashospitals durch Bischof Godehard
schließlich tfinden sıch ın der Vıta poster10r keıine Hınwelilse. 1Da Wolther
1aber iın dem Bestreben, die Bedeutung Godehards un!: seın heiligengemä-
fes Leben hervorzuheben, gerade auf dessen Tätigkeıit als Stitfter und
Bauherr abhebt, wırd das Hospital schon VOTr der Regierungszeıt dieses
Bischofs bestanden haben Da{ß auch Thangmars Bernwardsviıta eıne solche
Gründung nıcht erwähnt, legt die Vermutung nahe, das Andreas-Hospital
habe bereıts VOT der Jahrtausendwende Bestand gehabt, wenngleich dıe
Vıta Bernwardı nıcht alle Regierungsjahre ernwards umta{St.

Fur die Entwicklung der städtischen Sıedlung W ar dıe Exıstenz dieses
Spitals siıcherlich VO besonderer Bedeutung. Wıe bereıts ausgeführt, spiel-
FeCN gerade dıe frühen Hospitäler bel der Markt- un: Stadtbildung eıne
wichtige Rolle Das Andreashospital, im Gegensatz den meılsten ande-
T1 Hıldesheimer Spiıtälern nıcht Rand, sondern 1m Zentrum der sıch
entwickelnden Stadt gelegen, 1st somıt auch möglicherweise eın 1nweI1ls
darauf, da{ß bereıits früher als bisher ANSCHOMIMN der Markt des subur-
bıums sıch Andreasplatz befand.

ıta posterior. In 1ıta Godehardı (wıe Anm 13); Cap 2 9 210
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111 Das Hospital des Domstifts

ET Das Dombhosbpital VOor 17767

In der Fundatio Eccles1iae Hıldensemensıis heißt 6S 1m Zusammenhang mı1t
dem Domneubau durch Bischof Altfried (  8

AHäane 1g1ltur eccles1am ıpse e1us CO  OI Altfrıdus dedicaviıt e1que claustrum CallO-
1CO SUul reguları vitae commodissımum adiecit.“

Das Chronicon Hıldesheimense berichtet für den November SE VO
der Weihe eınes „monasteriıum“ durch Altfrıed, dıie Annales Hıldesheimen-
SCS überlietern für dıesen Tag die Weıihe des Domes.°®

Dıie Instıtutio Canonıcorum AquısgranensIı1s der Aachener Synode VO
S16 verpflichtete die Kanonikerstifte ZUTFTF Unterhaltung VOoO  > Hospitälern.””

Wiıederholt 1St daher ANSCHOMMEC worden, mıt der Entstehung des
Hıldesheimer Domstifts die treilich nıcht unbedingt miıt der Bautätigkeit
Altfrieds zusammentallen muß se1 diesem auch eın Hosbpital einge-
richtet worden.®! Allerdings hat schon Reicke darauf hingewiesen, da{ß
sıch be] weıtem nıcht jedem Kanonikerstift auch nıcht jedem
Domkapitel Zeugnisse für dıe Exıstenz eiınes Hospitals finden.®*

Als Anhaltspunkt für die Frühgeschichte des Hıldesheimer Hospitalwe-
SCTAS sınd wıederhaolt auch Nachrichten ber medizinısche Betätigung un
Kompetenz Hıldesheimer Bischöfe herangezogen worden ° Da das Hos-

Fundatıo Ecclesiae Hıldensemensis, MG  E5 55 K 49226) ed Hotmeister,
hıer 744, 34t

Chronicon Hıldesheimense (wıe Anm B 891, 27f: Annales Hıldesheimenses
(wıe Anm 1D);
Concılium Aquısgranense 816, MG  25 Concılıa I1L1 (1906) 308 FE Hıer GXLL

416
Robert Hotfmann, Dıi1e wırtschaftliche Verfassung und Verwaltung des Hıldesheimer
Domkapiıtels bıs ZUu Begınn der euzeıt. Dıss Phiıl Müuüunster I9
So B Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 46; Murken, Von den ersten
Hospitälern bıs ZUuU modernen Krankenhaus. Dıie Geschichte der Medizin und ıhrer
Instıtutionen VO trühen Miıttelalter bıs ZUT Neuzeıt besonderer BerücksichtigungNıedersachsens. In Stadt 1m Wandel (wıe Anm 6); 189
Reicke, Spital (wıe Anm 1) Bd 1 29ff. i& M

Haäarth; Hospitalwesen (wıe Anm 16), /6; Murken, Hospitäler (wıe Anm 61), 192:
Machmer (1907); Krankenwesen (wıe Anm 16), 8f:; Behre, Dıie Entwicklungdes Hospitalwesens und die Geschichte der Krankenanstalten Hıldesheim. Dıss
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pıtal Z W ar durchaus auch, 1aber eben nıcht L1UT un:! auch nıcht hauptsäch-
ıch Ort der Krankenpflege W äl, erscheıint 1€es 1Ur begrenzt stichhaltıg.
Die medizinısche Versorgung durch medizinısch geschulte Geistliche CI-

tolgte ohl eher außerhalb eınes institutionellen Rahmens, W1e€e 6 auch
eıne diesbezüglıche Erzählung in Wolthers Vıta poster10r nahezulegen
scheint.®* Darüber hınaus bewegt sıch zumındest diese Nachricht eher 1im
Rahmen hagiographischer Wundererzählung.

Da die ambulante Armenversorgung ın der Regel nıcht unbedingt
das Hospitalwesen gebunden WAal, sınd auch Berichte ber Armenspeılsun-
SCH durch Hıldesheimer Bischöfe für die Frühgeschichte des Domhospitals
1Ur VO  e begrenzter Bedeutung.®?

Dennoch wırd 1L1all angesichts der Bedeutung Hıldesheims dıe FExıstenz
eınes Domhospitals zumındest 1ın ottonıscher eıt ohl annehmen dürten.

aber eıne solche Anstalt kontinutlerlich Bestand hatte, s@1 dahingestellt.
Im allgemeınen hat INan für das mitteleuropäische Hospitalwesen eınen
erheblichen Rückgang 1im Zusammenhang mMı1t dem Zerfall des Karolinger-
reiches un: der Bedrohung durch Ungarn un: Normannen konstatiert.®®

Problematisch erscheinen auch Spekulationen ber das Schicksal des
Dombhospitals 1m Zusammenhang MIt dem Brand VO 1046 un: der darauftf
folgenden Auflösung der 1ıta cCOommMuUunIıs des Domstiftes.®/

TST für die Hälfte des 17 Jahrhunderts verdichtet sıch die Quellen-
sıtuatıon. Im Jahr 1126 schenkte Wulfhild, die Tochter des Billungerherzogs
Magnus VO  = Sachsen un!: Trau des Welfenherzogs Heinrich des Schwarzen
VO  m} Bayern, eiınem nıcht näher bezeichneten®® Hospital in Hıldesheim eın
orf NamnenNns Duidenberch. Da dıesem Zeitpunkt ohl bereits andere
Hospitäler im Einzugsbereich der entstehenden Stadt Hıldesheim bestan-
den, bıetet diese Aufzeichnung pCr keineswegs den Nachweıs für

Med., masch.schr., Göttingen 1956, 1 „ der Aaus unertindlichen Gründen den Bischof
Bruno als „Benno” ftührt
ıta posterıor. In 1ıta Godehardı (wıe Anm 13), Cap 25 209%.

ıta Bernwardı (wıe Anm 5 760
Reıicke, Spital (wıe Anm 13 L 285; Peyer (1987) Gastliıchkeit (wıe Anm 44),

125
Machmer, Krankenwesen (wıe Anm 16),
Daraut hat richtig hingewilesen: Bochynek, Vorretormatorisches Hospitalwesen (wıe
Anm 6); 107/; dıe Autfzeichnung der Schenkung und Aufzählung der damıiıt verbunde-
He  3 Einküntte iın Hochstitt I Nr. 185
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die Exıstenz eınes Domphospitals, als die S1e ın der Lıiteratur häufig
wiırd

In dem be] Leıibniz publızıerten Fxzerpt des Domnekrologs jedoch
findet sıch für den 13 Dezember tolgende Eıntragung:

„Idus Dec Wltildis uc1ıssa dedıit Thurthebere ad hospitale fratrum.“

eht LINan davon AaUuUs, da{fß diese Eıntragung auf altere Unterlagen 1im Be-
reich des Domkapıtels zurückgeht, 7B auf die obengenannte Autzeich-
Nung, bleiben wen12 Zweıfel, da{ß das „hospitale ın Hıldenesheim“ Aaus
der Schenkung Wulthilds un das „hospitale fratrum“, das L1LUTr das Hosp1-
tal des Domstiftes seın kann, iıdentisch sınd

Im Jahr 1146 überträgt Bischof Bernhard dem Domkapıtel dıe Einkünfte
VO rab des Godehard, da SS die selıt dessen Kanonisatıon stark
angewachsene Zahl VO  z} Pılgern VErSOTSCNH habe /° Das Chronicon Hıl-
esheimense führt außer den Einkünften des Heıiligengrabes weıterhın die
Häiltfte der Eınkünfte Hochaltar des Domes un: eın Drittel aller bla-
tiıonen den Godehard zuf. aufßerdem eiıne Erweıterung der est-
schreibung des Weınanteıls der Domherrenpfründen.”” Angesıchts dieser
erheblichen Eınkünfte darf INnan ohl VO eınem starken Pılgerverkehr
ach Hıldesheim ausgehen./“ Man darf annehmen, da{ß auch das 1DOmMm-
hospital diesem Zeıtpunkt verstärkt der Versorgung der Pılger zZu
rab des Godehard diente. Allerdings wırd CS ın den Quellen nıcht
explizit erwähnt. Wenn CS enn angesprochen seın sollte, erscheint CS
als integraler Bestandteıil des domstiftischen Gemeinschaftsvermögens. Da
Cs 1126 jedoch durchaus vermögensrechtliche AÄAutonomıe ZeISt, 1161 aber
wıederum ın eıner WCNnN auch gelockerten rechtlichen Bındung
das Domkapiıtel erscheınt, deckt sıch 1es weder mıt Annahmen ber eıne

Leibniz, Scriptores (wıe Anm B); 17 763 {t. Excerpta necrologi0 Hıldeshe-
mens1ı1ıs ecclesiae veter1, ljer: 67 ın Auszügen uch bei Mooyer, Auszüge aus
dem Todtenbuche des Hıldesheimischen Hochstifts. In Vaterländisches Archıv des
Hıstorischen ereıns für Nıedersachsen 1840, 91  , hıer 13

Hochstift (wıe Anm B); I) Nr. 240; Eıne Ühnliche Urkunde für St Mıchael liegt
A4aUus dem ;re 1194 1m Zusammenhang mıt der Kanonisatıon Bernwards VOT, och-

/1
stıitt (wıe Anm D5), E Nr. 509
Chronicon Hıldesheimense (wıe Anm 13)s; 095; 41 —48
Heinrich Voss, Dı1e Entstehung und Entwicklung des Grundrisses der Stadt Hıldesheim.
Dıss Ing Hannover. Hıldesheim 1928, 48 +
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rechtliche Autonomıisıerung 1046 och mıt dem LATTeEeN rechtsge-
schichtlichen Strukturmodell,; W1e CS sıch se1t den Arbeiten Reickes durch-
ZESETZL hat

Verschiedentlich 1St ANSCHOIMTNEC worden, das Domhospital habe ber
das Jahr 1161 hınaus alten Standort Bestand gehabt./” Wenn 1aber I
Jahr 1202 VO  =) eınem „hospitale nostrum “ dıe ede 1St 1eSs 1Ur

VO der Bındung des Hospitals das Domkapıtel. Und WCNnNn 1788
der Domdechant Arnold (3üter Schellerten zwıschen dem Johannıisstift
un: dem „hospitale NOSTIre maJorı1s ecclesıie iıbıdem (S1C!) aufteilt”?”,
dokumentiert 1€e5s 988058 dıe vermögensrechtliche Distinktion zwıschen dem
Hospital und dem entstandenen Johannısstıift. DDas Hospital wırd ın FE
kunden aUus dem Bereich des Domkapıtels fast durchgängig als „hospitale“
oder „hospitale nostrum“ GE geführt, 7B ın eınem Verzeichnıis seıiner
'ortzınsen un Einkünfte VO 128776 der bel der Restituilerung der
Hospitalordnung 1m selben Tahr. “ Da diese durch das Domkapıtel
tolgt, zeıgt 1im übrıgen, da{ß das Hospital den Dom gebunden blieb,
da{ß CS also tatsächlich die Rechtsnachtolge des alten Domhospitals aANSC-
EFrGLEN hatte.

Es oibt VOT diesem Hintergrund keinen Anlafs, der Inftormatıon der
Urkunde V 1161 zweıfeln, Raıinald VO  a} Dassel habe die Gebäude des
alten Domhospitals 1ın domstiftische umgewandelt.”“®

IIT Das Dombhosbpital ımm Jahr 77617

FEL Bemerkungen ZU Überlieferungssituation
Nach 1146 tinden sıch ın den dıplomatıschen und lıterarıschen Quellen
zunächst keine Nachrichten ber das Domhospital mehr. YSt mı1t der
Verlegung 1m Jahr 1161 dıe Überlieferung wıeder eın

Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 8 iıhm tolgend Bochynek, Vorretormatori-
sches Hospitalwesen (wıe Anm 27); H

Stadt (wıe Anm 5 I’ Nr.
Ebd., VI; Nachtrag Nr. 1: 5f
Ebd., I Nr. O Yotor
Ebd., Nr. 3/85
Johann Gebauer, Dıie Stifttungsurkunde des St.-Johannıs-Hospıitals Hıldesheim
VO 1161 In 49 (1932) 193—200
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Den Editoren der Hıldesheimer Urkundenbücher stand die Beurkun-
dung der Verlegung durch Bischof Bruno lediglich in Kopıen ın einem
Kopıiualbuch des Domstifts un: eiınem Kopialbuch des Johannıisstifts Zur

Verfügung, iın Nıederschriften des 15 Jahrhunderts.””
Zu Begınn der dreifßsiger Jahre fand INan HCr alten Papıeren der Hıl-

esheimer Hospitäler“ das verschollene Orı1ginal, das Gebauer 1937 publı-
zierte. Inhaltliıch bietet diese Version gegenüber der edierten Kopı1al-
versıon zumındest eıne nıcht unerhebliche Abweichung.“”

Gegen Zweıtel Fickers der Rıchtigkeit des Datums der Urkunde®“‘
hat schon Gebauer diıeses be] der Publikation des Orıginaltextes stutzen
versucht. Demnach 1St die Tatsache, da{ß Raıinald V  aD} Dassel,; der seIlit 1159
Elekt VO öln W ar un gleichzeitig auch das Amt des Reichshotkanzlers
abgegeben hatte, 1ın der Urkunde och als „ecclesıie NOSTIre preposıtus
sacrı palacı! cancellarıus“ bezeichnet wırd, keineswegs eın Indız für eıne
Fehldatierung, da Raıinald weder mMı1ıt der W.ahl Z Erzbischof VO  aD} öln
seıne Pfründe als Hıldesheimer Dompropst abgegeben och mıt dem
Ausscheiden U dem Amt des Reichshofkanzlers seıne dominierende Stel-
lung in der Reichskanzlei verloren habe, die Urkunde also durchaus seıne
taktısche Stellung dokumentiert.

Allerdings hat Gebauer auch darauf hingewılesen, da{ß$ 1m Datum des
Orıiginals der Zahlenangabe eıne Formularlücke un eıne KRasur fest-
stellbar sınd, die aut eiınen spateren Nachtrag des Datums hın angelegt
scheinen, vielleicht mıt Blick auf eıne mögliıche Verzögerung der Sıegelung
durch Raıinald angesıichts seıner langen Abwesenheit VO Hıldesheim.®*

Heınemann hat die Urkunde auf die Zeıt zwiıischen dem Junı und
dem Julı 1160 datieren versucht, da Rainald 1n dieser Zeıt VO  e
Utrecht ach Ertfurt gereıst seın mu un dabe] Hıldesheim berührt haben

83könne.

Nıedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, Cop 10 Nr. 1204; Städtisches Mu-
SCUM Hıldesheim, Ms Nr. 180, tol
Die Copilalversion unterschlägt be] den Annıiıversarstiftungen Raıinalds Huten mıt

81
dem Zehnten ın „Hesede“;, vgl Gebauer, Stittungsurkunde (wıe Anm 78), 196, {
Julius Ficker, Reinald VO Dassel. Reichskanzler und Erzbischof VO öln 6—1
öln 1850, 7+t.
Gebauer, Stifttungsurkunde (wıe Anm 78), f Anm
Wolfgang Heınemann, Das Bıstum Hıldesheim 1m Kräftespiel der Reıichs- und err1ıto-
rialpolitik vornehmlich des 12. Jahrhunderts. Quellen und Darstellungen ZUT (SB-
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ID Raıinald iın der eıt VO  z Junı 1160 bıs Aprıil 1161 in Deutschland
weılte, ın dieser eıt 1aber aufßer 1n Utrecht un Erfurt L11UTLTE ıIn öln
lokalisıeren ist  54 ann eın Besuch ın Hıldesheim ebensogut eınem
anderen Zeitpunkt iınnerhalb dieses Abschnıuıtts, auch 1ın der Zeıt VO  -

der Jahreswende bıs ZAHT: Abreise ach Italıen 1im Aprıil, erfolgt se1n. Es
besteht demnach letztlich eın Anlafs, der ın der Urkunde gegebenen
Datıerung auf das Jahr 1161 zweıfeln, ebensowen1g ält sıch diese rage
jedoch eindeutıig klären.

Neben der dıplomatıschen Überlieferung steht die ın eiınem lıber Oona-
tıonum, ohl VO  D der Wende 7208 13 JTahrhundert, AaUS dem Leibniz
tehlerhaft Auszüge publıziert hat.© Die eklatanten Ditferenzen ın der
Überlieferung der Dotationen sınd ohl als Nıederschlag weıterer VermO-

86gensübertragungen 4US dem Besıtz Rainalds interpretieren.
Das nıcht unerhebliche Aufsehen, das die Stiftungstätigkeıit Rainalds

den Zeıtgenossen CIFERL haben Mag, tindet seınen Niıederschlag auch
1im catalogus prımus der Erzbischöte VO  e} öln Hei(lt CS Ort doch ber
Rainald VO  3 Dassel anderem:

„Ante ep1scopatum preposıtus fuıt ın Hıldensem, ubı Satıs utılıs tulsse dinoscıitur. Nam
ıbı Oontem laude dıgnum eX Va necessarıum in palustrı transıtu COnNstruxıt, insuper
hospitale Pro sustentacıone ıbıdem instıitult. 87

II Dıie Stiftungstatigkeıt Rainalds VO Dassel ım Jahr 71767

Di1e bereıts angesprochene umfängliıche Urkunde zertällt iınhaltlıch ın Z7wel
Abschnuitte. Im ersten eıl beurkundet Bischof Bruno dıe Verlegung des

schichte Nıedersachsens, hrsg. VO Hıstorischen Vereıin für Nıedersachsen. F2)
Hıldesheim 1968, DE
Rıchard Knıppıng (Bearb.), Dıie Regesten der Erzbischöte VO öln 1mMm Miıttelalter.
Bd 0—1 (Publikationen der Gesellschaft für Rheinıische Geschichtskunde
XAL) Bonn 1901 117 t., Nr. 702—7056: Raıner Marıa Herckenrath, Reinald VO Dassel.
Reichskanzler und Erzbischof VO öln Dıss Phil masch.schr., Graz 1962, 173 8
Herzog-August-Bibliothek Woltfenbüttel, 558 Guelt 83 30 Aug 20 tol Na —Ta
Leıibniz, Scriptores (wıe Anm 15 %; TG Excerpta paucula lıbro donatıonum
ecclesiae Hıldesheimensıis ftactorum.
S0 Herckenrath, Reinald VO  - Dassel (wıe Anm 84),
Catalogı1 archıepiscoporum Coloniensium, MG  en S55 XAXIV, ed Cardauns, Hannover
1879, Catalogus primus 4E secundus, hıer 343, 1tt
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Domphospitals die Innerste durch Raıinald, die Ausstattung der 1-

richteten Anstalt un: deren rechtliche Stellung. In eiınem zweıten Ab-
schnıitt dokumentiert eıne umfangreiche Memorialstiıftung Raıinalds.
Beide Abschnitte sollen im tolgenden näher untersucht un: In Beziehung

Nachrichten anderer Quellen gestellt werden.
In dem „Stifttungsbrief“ VO  = 1161 beurkundet Biıschof Bruno

(1155-—1161); da{ß der Dompropst un Reichskanzler Rainald VO Dassel
sıch VO  ra ıhm die Verwaltung des Domphospitals erbeten habe Dies legt
die Vermutung nahe, da{ß das Hospital eben nıcht der Verwaltung
des Dompropstes unterstanden habe.®5 Nach eingehenden Verhandlungen
mıt dem Domkapiıtel un dem Bıschof habe Rainald, da das alte Hospital
seıinen Aufgaben nıcht mehr gewachsen SCWESCH sel, aut eıgene Kosten

westlichen ter der Innerste eınen Neubau miıt eiınem Bethaus errich-
ter,s azu eıne steiınerne Brücke ber den Flu{ßß Den Baugrund habe CI,
der Bıschof, FA Verfügung gestellt. Vielleicht zab dieser Standort, der
Grenze ZU Eınzugsbereich des Morıitzstiftes, dessen Propst Raınald Ja
ebentalls W al, Anlafß Jetters haarsträubender Identifizierung der Rai-
naldschen Stiftung mIıt dem Hospital dieses Stiftes.®?

Verlegungen VO Dombhospitälern aus dem Dombeziırk heraus den
Sıedlungsrand, zumal Flüsse, sınd für das un 13 Jahrhundert nıcht
außergewöhnlich.””

Das alte Hospital innerhalb der Domburg wandelte Raınald in domstit-
tische Wohngebäude

Um die Aktivıtäten Raıinalds tördern, dotierte der Bischof das Hosp1-
tal miıt eınem Hof 1ın Luthingesheim (südlıch der Straße Vo Hıldesheim
Z Morıtzberg), den dem Edlen Reinbert VO  m) Rıcklingen, der ıhn
VO  m} ihm 7A08 Lehen erhalten hatte, für Sılbermark abgekauft hatte.
Den Zoll, der der Innerstebrücke bisher erhoben worden W al, ohl
durch den Kämmerer des Bıschofs, erhe{fß Bruno nunmehr, mi1ıt einer SC
wichtigen Ausnahme: Den Zall auf Holztransporte privilegierte dem

Vgl die Spekulationen Haarths, Hospitalwesen (wıe Anm 16),
Dıieter jetter, Geschichte des Hospitals. Bd Westdeutschland VO den Anfängen bıs
1850 (Sudhofftfs Archıiv, Beijheft 5 Wiesbaden 1966,
Reıicke, Spital (wıe Anm 1), 1, E: Leistikow, Miıttelalterliche Hospitalbauten
(wıe AÄAnm 6), 26° Liermann, Stiftungsrecht (wıe Anm 45), 1, 80.
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Domhosspital.” Es 1St demnach davon auszugehen, da{fß 11 Verlauf der
Straße VO Hıldesheimer Sıedlungsbereich Z Moritzberg bereıts VOTLT

1161 eıne ohl hölzerne Brücke exıistliert hat,; die Rainald durch eıne
steinerne

uch VO seıten des Domsestittes wurde das Hospital auUSsSgESTALLEL. Im
Zuge der Einbeziehung des alten Hospitalkomplexes in das Vermögen des
Domkapitels wurde „quadam claustralı area“ durch Tausch das Hospital
gegeben. Außerdem verpflichtete sıch das Domstift, aus allen gemeınsamen
Einkünften A4aUuUsS Kaufverträgen den zehnten eıl unvermindert das Hos-
pital 1bzuführen. Nach dem Tod eınes Dombherren sollte dessen Praebende
„PCI contınuum annı cırcuutum“ 7zwischen dem Hospital un: dem „clerico
PCI ıdem LCMPUS servıentı ın eccles1a“ gleichen Teılen aufgeteilt werden.

ber die quantıtatıve Bewertung der Dotationen Raıinalds für das Hos-
pıtal herrscht 1ın der Lıteratur einıge Konfusıon. Herckenrath spricht VO  e

Z Joch Land ın Zzwel OUrten, Bochynek VO Morgen. Dabe! hat bereıits
Machmer richtig gezählt: „ Z35 Morgen un sechs Huten Land 1n verschie-
denen Nachbardörtern Nımmt INan d da{ß eıne Hute, Je ach Lage
un Bodenbeschaffenheıt, 7zwischen 15 und Morgen entsprach, lassen
sıch insgesamt 300—400 Morgen Land errechnen. Offensichtlich hatte
Rainald ın der Umgebung Hıldesheims erheblichen Landbesıitz, b7zw. W ar

vermögend CHNUS, solchen erwerben.
Der lıber donationum  25 führt als Stittungen Rainalds für das Hospital

3 Huten auf, WE Hutfen, die gemeınsam mi1t seınem Bruder Ludol{f
VO  e Dassel?* stıtftete. Es hat sıch also dıe Dotatıon weıter vergrößert, auch
hat sıch zZA% eıl die Lage der Ländereien verändert. Di1e FEıntragung 1m
lıber donatiıonum, bzw. deren Vorlagen, scheinen dem Eindruck
eıner rapıden Veränderung der Vermögensverhältnisse des Hospıitals
stehen. Unter. Umständen dokumentiert das Donationsbuch eher den Be-
siıtzstand des Hospitals Z OB Zeitpunkt der Eıntragung bzw. der Entste-

Bochynek, Vorreformatorisches Hospitalwesen (wıe Anm 6); 107 nımmt tälsch-
lıcherweise dl das ZESAMLE Zollrecht der Brücke sSe1 dem Hospital übertragen WOI -

den
Herckenrath, Reinald VO Dassel (wıe Anm 84), 61 £ E} Bochynek, Vorretormatori-
sches Hospitalwesen (wıe Anm 6), 107 ach Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16),

f Machmer 19207); Krankenwesen (wıe Anm 16),
Liber donatıonum (wıe Anm 85)
Dieser erscheıint uch iın der Zeugenliste der Stiftungsurkunde.
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hung vof. gCNUTZTET Vorlagen) der 1aber auch spater erfolgte Stiftungen
Raınalds.

Neben den Ländere1ien erwähnt die Urkunde VO 1161 den Dota-
tionen für das Hospital S 3CX hallıs ın foro  c Das Donationsbuch spricht
VO  a JOI domis In toro annuatım 111 talenta solventes“. Di1e Miıtglieder
des Domstiftes hıelten demnach Immobilienbesitz 1m Zentrum der bürger-lichen Sıedlung un verdienten durch dessen Verpachtung dortigen
Wırtschaftsleben mI1t

Abschließend wırd 1m Urkundentext betont, da{ß saämtliche Nutzungs-
rechte der Dotierungen auf das Hospital übergehen. Der lıber donatiıonum
erwähnt außerdem weıtere Ausstattungen des Domhospitals durch Raı-
nald „ AdrCas quamplures“ mıt Büchern un: AUSFrÄft: Diese Stiftungendürften zeıtlich eher spater als im Zusammenhang mıt der Verlegung des
Hospitals erfolgt se1n.

Miıt dieser Verlegung wırd auch Z GESTEN Mal die Urganısationsstruk-
Lur des Domhospitals ın den Urkunden ogreitbar. Auf Wunsch Rainalds
überträgt der Bischof dem Domdekan die Verwaltung des Hospitals, die
Eınsetzung der Hospitalgeistlichen Un die Bestellung der Prokuratoren.
Grundsätzlich sollte diese rechtliche Bındung des Hospitals das Dom-
dekanat bıs ın die euzeıt Bestand haben Man wırd ohl annehmen
dürten, da{ß das Hospital schon diesem Zeıtpunkt durch eınen bruder-
schaftlich organısıerten Pflegedienst bestellt wurde, W1e 1es für spatere
Zeıten überliefert 1St Genauere Angaben ber die Urganısationsstruktur
ZUFT Zeıt der Verlegung lassen sıch aber nıcht machen.

Im zweıten Abschnuitt der Urkunde wırd eiıne Memorialstiftung Raıinalds
für das Domstift dokumentiert. Diese umtafßst Hufen, Aaus deren Eın-
künften Domstiıft verschiedene Gedenkleistungen bestritten werden
sollen: A eınen eın gemeınsames Essen der Domherren, der Kanoniker
VO  = St Maurıtıus un: HI Kreuz und der bte vermutlıch VO  e) St
Michael un St Godehard?> est der Marıa Magdalena, ZAE
zweıten eın gemeıInsames Gedenkmahl des Domkapitels AÄAnnıversa-
rientag Raıinalds. Und ZUuE dritten die Ausführung des „mandatum“
150 Armen, un: ZW ar Gründonnerstag und erwähnten AÄAnnıversa-

95 Gebauer, Stittungsurkunde (wıe Anm /8), 196; 9fft. quı festivita-
Cu statıones ın cathedralı ecclesia OSEFa observare CONSUCVErFUNL,
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rientag des Stitters. Dabe] soll jeder Dombherr reı Arme ausreichend
versorgen.”® Der Begriff „mandatum“ meınt ursprünglıch die Fuflswa-
schung als liturgisches un carıtatıves Rıtual. Fraglich 1St, Inwıewelt dieses
tatsächlich ımmer FANT: Ausführung kam, ob nıcht bald die Armenspeisung
ın den Vordergrund rückte.?/

Der lıber donatıonum überlietert abweichende Vorgaben für die Ertül-
lung der Memorialleistungen. An Raıinalds Annıversarıentag sollten nıcht
150 sondern 00, Gründonnerstag 150 Arme gespelst werden. Von
eıner Fufßwaschung 1St bezeichnenderweıse nıcht die ede Bemerkenswert
bleibt allemal,; da{ß INan dıe Armenspeıisungen Annıversarıentag des
Stifters mehr als verdreıtacht hatte.

Als weıtere Stiftung Raıinalds das Domstift erwähnt der lıber donatıo-
198808 eınen vergoldeten Sılberbecher 1im Wert VO dreißig Mark uch o1bt
Rainald seıne Domherrenkurie ın den Gebrauch des Kapıtels, außerdem
ein Pallıum.

Der bel Leibnıiz exzerpjerte Domnekrolog erwähnt für den Junı:
quınque solıdos, qu1 e1s (die Domherren, Verf.) annuatım debentur de

C958curı1a Archiepiskopi1 Reinoldi vendita, ın eJus annıversarıım deputaverunt.

Die orofßse Anniversarıenstiftung Rainalds wırd nıcht erwähnt.
Nıcht näher einzugehen 1st 1er autf die Stiftungstätigkeit Raıinalds außer-

halb des Bereiches seıner Hıldesheimer Dompropstei.””
Di1e beiden umfänglıchsten Stiftungen Rainalds tür das Domkapiıtel (ein-

schließlich des VO  m diesem abhängigen Domhospitals) stehen also ın der
Überlieferung iın eınem gemeınsamen Kontext. Dies 1St ohl eintach-
sten mı1ıt der Annahme erklären, INan habe die gzewilß nıcht häufıge

Anwesenheıt des Dompropstes ın Hıldesheim ZENUTZLT, seıne
tangreiche Stiftungstätigkeit beurkunden. Da{ß Rainald sıch ın Hıldes-
heim, bevor der Ort weıter AaUuUS$ seiınem Gesichtsftfeld herausrückte, zumın-

Demnach hätte 6® 50 Domherrenpfründen gegeben.
Klaus Schreıiner, Fußkuß In Lexikon des Miıttelalters. 4, München/Zürich 1989,
Sp 3= 1 In Schäfer, Fußwaschung. In Lexikon ftür Theologie und Kırche.
Bd 4, Freiburg/Brsg. 1960, Sp 476—47/8

95 Leibniz, Scriptores (wıe Anm D} E 765
Vgl hıerzu Herckenrath, Reinald VO Dassel (wıe Anm 84), 65 403
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est eın TOMMEeES Angedenken, vielleicht aber auch eıne polıtische Basıs
hat schaffen wollen, zeıgt auch die abschließende Bemerkung des lıber
donatiıonum:

l GSTt NO mınus NOSTIram q U amı Coloniensem CU1l preerat ın omnıbus VEHEFEAEFEUS eccle-
100s1am.

ELE Aufgaben des Domhosbpitals ım Hochmuttelalter

Wenn das Hospital als Instiıtution der mıiıttelalterlichen Sozialfürsorge auch
grundsätzlıch multitunktional 1St, erscheıint e doch möglıch un Siınn-
voll;, im Einzelfall AUS den Jjeweılıgen Umständen auf dominıerende Funk-
tiıonen un gegebenentalls aut deren Wandel schließen. Der Versuch
eiıner solchen tunktionalen Einordnung wırd 1m tolgenden für das Hıldes-
heimer Domhospital Her  men

In der Stittungsurkunde VO  n 1161 heißt Raıinald habe den Plan ZAHT.:

Verlegung des Dombhospitals gefaßst 1ın der Erwägung,
quod prefata domus hospitalıs aptıs receptaculıs Oomnıno CAFreETei

debıita ista solacıa SItus E angustla locı denegaret.“

Schon Bertram un ıhm tolgend Machmer haben die Verlegung des Hosp1-
tals ın eiınen Zusammenhang mIıt der Auflösung der 1ita cCOommunı1s des
Domkapıtels gestellt.  101 Die Umwandlung des Hospitalgebäudes iın eIn
domstittisches Gebäude Mag die Vermutung nahelegen, das Hospital se1l
durch den erhöhten Raumbedarf der Domherren in Bedrängnis geraten.

Sınnvoller erscheıint CS aber, eınes Drucks auf die Anstalt
interne Entwicklungen als Grund für die entstandene Unzulänglichkeit
der alten Anlage anzunehmen, Entwicklungen, die besonders eınen quali-
atıven un: quantıtatıven Wandel der angesprochenen Zielgruppen betref-
ten dürtten.

100 Dıi1e Bemerkung sel gESTALLEL, da dieses Zıtat uch als Ausdruck eıner wohl zeıtlosen
Protfilneurose der „Jungen Grofßstadt mıt alter Geschichte“ verstanden werden kann

101 Bertram, Geschichte (wıe Anm 16), E 1721< Machmer, Krankenwesen (wıe
Anm 16), 46
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Aus den Quellen in diesem Fall A4US der Stiftungsurkunde erftfahren
WIr lediglich, da{ß das Hospital Funktionen eınes Intirmarıums des LIDom-
stıttes wahrnahm:

>7( et ut UNICUIQUE fratrum morbı vel sen11 debilitate contectorum (SLUE integra
stipendi SUl1 perceptione ad 1psam domum deiınceps lıceat, S1 voluerit, absque
IMNı contradıction1s iımpedimento transıre.“

Dıiese Regelung dürfte Ww1e für das NCUC, auch für das alte Hospital
gegolten haben, ebenso vielleicht auch für die Schüler un: Bediensteten

10972des Domes, die spater 1ın diesem Zusammenhang erwähnt werden.
Daneben dürtfte das Domhospital die üblichen Zielgruppen der hospita-

lıtas angesprochen haben Arme und Kranke, die den Schutz des Bischofs-
SItzes suchten, vielleicht eher als reisende Kaufleute, dıe ohl im Bereich

103der Marktsıedlung unterkamen.
Gewandelt haben wiırd sıch das Biıld jedoch mi1t dem Autkommen der

Verehrung des Bischots Godehard (1022 - 1058; 1131 kanonıisıert). So be-
richtet dıie Iranslatıo Godehardı Epıscop1 Hıldesheimensıis:

-Jıs ıta gest1S, fama patronı nostrIı propter trequentiam multitudinıs quaCl
translatıonem tantı 1rı COoONvenerat, magıs magıs inooOtult, SCSC ın COMproVvIın-
c1ales terras dıilatavıt. nde factum SST; ut multitudo homınum patrocını1a pastorıs
nostrı iımplorantıum 1n civıtatem nNnOSTIram conflueret, quantam nullus homiınum NECC

CC 104iın ecclesıia OSIra vidıt, H6C ‚ühe arbıitror, deınceps videbiıt.

Bald ach der Kanonisatıon Godehards durch Papst Innocenz 14 1im Jahr
H31 un der Translation durch Bischoft Bernhard 0— wurde Hıl-
desheim Z Ziel eıner immensen Pilgerbewegung. Nun können bel Wwe1l-
LETIA nıcht alle Pılger im Domhospital untergekommen se1ın. Dafiß dieses
jedoch ıhrer Versorgung beteiligt SeCWESCH seın mu{fß, 1St evıdent. Deuttli-
cher wırd 1es auch be1 eiınem nochmalıgen Blick auf das Jahr 1146, ın
dem Bischof Bernhard dem Domstiftt die Hältte der FEinkünfte Hochal-
rar des Domes, eın Driuttel der Oblatiıonen Godehard un die genannten
Finkünfte dessen rab übereignete, un: 1es m1t der Begründung:

102 Stadt (wıe Anm 15); L, Nr. 378
103 Sollte iın trüherer eıt Dom eın Markt exıstliert aben, stellt sıch diese Frage

natürlich Neu
104 Translatıo Godehardı esp1lcopI Hıldesheimensıs, MG  H S55 XI ed Pertz, 18556,

639 Hıer 643
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„Qu1a dıyına miıisericordia meritıs beatı Godehardıi sanctıssımı predecessorı1s nostrIı
ecclesıa OSIra temporıibus nostrIs apud natıones, YJUC 1105 Nte ıgnorabant,
venerabiılıis reddita CS IF ob hoc tratres nostrı devota intentione divıinıs laudibus amplıus
insıstebant, ob frequentiam peregrinorum hospitum mMagıs solito SUl: expendere
et largırı PIO honore ecclesie OSstiIre 110 recusabant, omnıno iustum et rationabiıle nobiıs
visum CST; ut alıquam e1s consolatıonem PIO hıs omnıbus conferremus. <<

Es liegt VOT diesem Hıntergrund nahe, dıe Verlegung des Domhospitals
die Innerste als Folge des beträchtlich gestiegenen Pılgerandrangs ach

Hıldesheim sehen. Dafür spricht auch die Lage des Hospitals:
westlichen ter der Innerste, ın Verbindung mıt eıner Brücke ber

diese, Eıngang der grofßen Straße AaUuUS dem Rheinland un dem süuddeut-
schen Raum ın die sıch entwıckelnde Stadt Die häufıg auch instıtut10-
nelle Verbindung VO  3 Hospital un!: Brücke 1St 1m weıteren Verlauf des
12 Jahrhunderts eın den orofßen Pılgerstraßen des Mittelmeerraumes
oft beobachtendes Phänomen. .  06 Inwıeweılt 1es diesem Zeıtpunkt
auch 1ın Deutschland der Fall 1St, erscheıint ungeklärt. Da{ß Raıinald VO

Dassel aber ın Italien der Sudfrankreich miıt dem Pılgerwesen 1ın Berüh-
rung gekommen seın mu(fß, liegt auf der Hand

Der Bau VO zumal steiınernen Brücken!?/ SCEEIZEG 1ın Miıtteleuropa
grofßflächig GEST 1m 11 Jahrhundert eın Der Brückenbau War eın technısch
schwieriges un: VOT allem kostspieliges Unternehmen, hatte eıne gC-
pragte relıg1öse Dımensıion: Der Bau eıner Brücke galt als Werk christlicher
Nächstenliebe.!® So 1St die Brücke 1m Mıiıttelalter 1ın unmıttelbarer Ver-
wandtschaft A Spital sehen. Nıcht LLUT die Zielgruppen Ühn-
lich, auch die Formen der Fınanzıerung un: dıie rechtliche Stellung olichen
sıch Es überrascht daher MICHE: da{ß beıide Eınriıchtungen häufig auch ın
eiınem instıtutionellen un: topographischen Zusammenhang erscheıinen.

105 Hochstift (wıe Anm 5); ( 240 Fraglıch mu{fß hıer leiben, ob diesem
Zeıtpunkt bereıits eın Hospital dem 1m Autbau betindlichen Godehardikloster be-
stand.

106 Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm 2); 46
107 Zum tolgenden der instruktive Aufsatz VO  S Erich Maschke, Dıi1e Brücke 1m Miıttelalter.
108

In 2724 (1977); 265—292
Später War der Brückenbau O ablaßfähig. Vgl Nıkolaus Paulus, Geschichte des
asses 1mM Miıttelalter VO Ursprung bıs ZUT: Mıtte des Jahrhunderts. Bde.,
Paderborn 1922/23 hıer 2!
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Die Ansıedlung VO Hospitälern mi1t hauptsächlicher Herbergsfunktion
den Rändern der Sıedlungen 1St 1im übrıgen eıne vangıge Erscheinung.

Schon aufgrund der zunehmenden Befestigung der Stidte wurde 6S NOL-

wendig, Reisenden 1im Vorteld Unterbringungsmöglichkeiten bıeten,
Wenn der Zugang Z Stadt eingeschränkt wurde.

ILLE Bedeutung für dıe Stadtentwicklung

Durch den Bau eıner steiınernen Brücke ber die Innerste un: diıe Sıche-
rung derselben durch den Hospitalkomplex der 1im Fall eıner krieger1-
schen Auseinandersetzung militärisch nutzbar SCWESCH seın dürfte 1ın
Verbindung mı1t der ETa zeitgleichen Errichtung eıner Mauer der {hnlıi-
chen Befestigung ohl auf dem östlıchen Innerste-Uter wiırd das
Ausgreifen der Sıedlung bıs den Flufß un: mittelfristig darüber hınaus
fortifikatorisch abgesichert. Das spatere Johannis-Hospital wırd YARR

Brückenkopf der Stadtentwicklung auf dem westlichen tfer der Inner-
ste  109 Der EntstehungsprozeliS der Stadt Hıldesheim oreift damıt auch
erstmals ber 1n den Einflußbereich des Stiftes St Maurıtıus, dessen Archıi-

110diakonat un Grundbesıtz DI1S ZUAT: Innerste reichte.
Hospitäler un andere Einrichtungen der institutionalisıerten Gastlich-

eıt haben für die Entwicklung der mittelalterlichen Stadt eıne herausra-
gyende Bedeutung. Hospitäler wurden nıcht HUE vielfach bewulft 1m Bereich
der Vorstädte angesiedelt, da jer ıhre vornehmliche Klientel besten
anzusprechen war  %  9 sondern auch selbst otoren der Stadtent-
wicklung. Es nımmt nıcht wunder, Wenn 1m frühen 13 Jahrhundert dem

Hospital entstandenen Johannisstift Ptarr- und Archidiakonatsrechte
iın dem Bereich Auf den Steinen un VOT dem Pantaleonstor, aber auch

1472im nNnNeren der Stadt Hıldesheim übertragen werden.
Wenn ın der Stiftungsurkunde die ede 1St VO eınem Zaoll

quod ad predictum Ontem hactenus PCI Vvım et inıur1am ex1g1 videbatur CC

109 Rıtter, Die Entwicklung Hıldesheims bıs 7U B nde des Jahrhunderts Eın Beıtrag
7AUE Geschichte der Heımat. Hıldesheim 1908,

110 Vgl Voss, Grundriß (wıe Anm 72); 34 D und Stadt (wıe Anm 15), 1 Nr.
111

112
Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm 2)

Stadt (wıe Anm B), . Nr. 64 und Nr. U
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annn 1es L11U heißen, da{ß dieser Stelle bereıts VOT der 1161 durch
Raınald VO Dassel errichteten steinernen eıne wahrscheinlich hölzerne

Brücke bestanden hat Dıiese Nachricht dürfte für die frühe JTopographıe
Hıldesheims VO  e) nıcht unerheblicher Bedeutung se1n. Und WECNN der Bı-
schof diesen Zoll, der bısher ohl für seıne CaInNncIra erhoben worden se1ın
dürfte, auf Inıtıatıve Raıinalds erläfßt, den Zaoll auf Holztransporte die
für die Stadt un ıhre Entwicklung doch ohl VO  za esonderer Bedeutung

jedoch dem Hospital privilegiert, zeıgt dies, da erstenNs Bı-
schof un Dompropst durchaus wiıllens 5} das Wıiırtschaftsleben
Ort Öördern un zweıtens das Domhospital VO der Prosperität ın der
entstehenden Stadt profitieren sollte, W1e€e 1es ohl auch die Geıistlichen
un Dıgnitäre auf dem Domberg 1m allgemeinen

LE Überlegungen möglıchen Motivationen der Beteiligten
Inwıeweılt Rainald VO  - Dassel sıch der Bedeutung seıiner Bau- un: Stittertä-
tigkeit für die Hıldesheimer Stadtentwicklung bewußt WAal, IRANUE letztlich
ohl Gegenstand VO  - Spekulationen bleiben. Da( während seıner Auf-
enthalte 1im Mıttelmeerraum die wiıirtschaftliche un: kulturelle Schubwir-
kung des Hospitalwesens un: des Pılgerverkehrs hatte eobachten kön-
NCH, steht außer Zweıtel. Seinen Erzbistumssıtz öln hat im Jahr 1164
mıt zahlreichen AaUS Oberitalien mıtgeführten Reliquien ausgestattet und

die Entwicklung der Stadt eınem Wallfahrtsort VO  . europäıischen
Dımensionen inıitiuert.  415 Zumuindest ın diesem Fall; W1e auch be] der Kano-
nısatıon Karls des Großen 165114 scheint sıch der wırtschaftlichen
Auswiırkungen WwW1e auch der polıtıschen Instrumentalis:ierbarkeit der Heılı-
genverehrung durchaus bewußt SCWESCH se1ın.

Da andererseıits das iın der Stittungsurkunde angegebene Maotiıv:
ob anıme SU remedium )“, also das Streben ach Gebetsgedenken

und daraus tolgend Seelenheıl, nıcht 198808  — leere JTopık SE 1sSt spatestens
se1lt den Arbeiten Oexles, Schmidts der Wollaschs bekannt.  115

113 Herckenrath, Reinald VO Dassel (wıe Anm 84), 260 f! 2701;; 3271 363
114 Ebd., 308
115 enannt se1l jler HUT arl Schmid oachım Wollasch (Firse; Memorıa. Der geschicht-
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Dennoch scheinen angesichts der erheblichen Bedeutung, die dem Vor-
Sang offensıichtlich schon ın den Augen der Zeıtgenossen zukam IL11anl

denke die Eıntragung 1im Catalogus prımus der Erzbischöfe V.O öln
auch angesichts der Bedeutung für die Hıldesheimer Stadtgeschichte,

schliefßlich hınsıchtlich der erheblichen materiellen Aufwendungen Raı-
nalds den gestifteten Ländereijen kommen die ohl iımmensen Bauko-
sten weıterführende Überlegungen, zumal ber möglıche polıtısche
Zielsetzungen, W1e S1e Heınemann 1m oröfßeren Rahmen seıner Arbeit
angestellt hat,; nıcht gänzlich abwegig. Anders hingegen seın Lösungsan-
SA Dıie Vorstellung, Raıinald habe ın UOpposıtion FÄUE Biıischof un Stadt-
herren das Dombhospital verlegen, der Innerste eın errichten un
ebendort eıne Brücke bauen lassen können 116 erscheint nachgerade
denkbar. Der Bischof o1bt nıcht HUT seıne ausdrückliche Zustimmung
dem Vorgehen seınes Propstes un unterstutzt dieses durch eıne eıgene
Dotatıon Umständen könnte INa  &s 1es och als eın Sıch-Fügen
ın das aufgrund der Dominanz Raıinalds Unvermeidliche erten
stellt auch den Baugrund ZUT Verfügung un dürfte als Stadtherr un
Inhaber des 117  Brückenregals die letztliche Entscheidungsgewalt gehabt
haben Im übrigen hat Goetting die VO  e} Heınemann konstruiljerte kırchen-
un!: reichspolitische Konfrontation zwıschen Bıschof un: Propst ohl
hınreichend falsıfiziert.  115 Bruno dürfte auch materiell VO der Tätıgkeit
Raıinalds eher profitiert haben Als Stadtherr un aller Wahrscheinlichkeit
ach Inhaber zahlreicher Besıitz- un anderer Rechtstitel innerhalb der
Sıedlung wırd Schritte ZAUT: ökonomischen Prosperisierung Hıldesheims
begrüfßit haben, zumiındest lange, W1e€e sıch seın Eınsatz dabe]l W1e€e ın
UNsSCICIMN Fall offensichtlich ın Grenzen hıelt Bischof Bruno also wırd
Raıinalds Tätigkeit unterstutzt der sıch allenfalls iın wohlwollender Neu-
tralıtät gehalten haben

lıche Zeugniswert des lıturgischen Gebetsgedenkens 1mM Miıttelalter. Bestandteıl des
Quellenwerkes „SOCI1etas REF fraternitas“, München 1984 (Münstersche Miıttelaltersschrif-
tcn, Bd 48)

116

117
Heınemann, Reichs- und Territorialpolitik (wıe Anm 83),
Maschke, Stadterweıterung (wıe Anm 3 allerdings nımmt d das Brük-
kenregal se1 ETSTE „seılt der spateren Stauterzeit“ autf die Fürsten übergegangen. Gegebe-
nenfalls dürtfte Raıinald wohl wen1g Mühe gehabt haben, eıne Eınwilligung uch VO
seınem kaiserlichen Herren einzuholen. An den stadtherrlichen Rechten Brunos hätte
1es letztlich wenı1g geändert.

118 Goetting, Bischöfe (wıe Anm 129; 390 tt.



123Hospitäler ımM mittelalterlichen Hıildesheim

Wıe aber verhielt sıch das Domkapitel? Zunächst konnte CS VO  a der
Stiftertätigkeit Raıinalds ohl ebenfalls profitieren: ZW aar wurde eıne recht-
lıche Autonomisıerung des Hospitals zumındest angelegt, dafür wurde
aber der alte Hospitalkomplex für die Dombherren anderweıtig nutzbar.
Dıie Dotationen, die das Domstift das UG Hospital abzuführen sıch
verpflichtete, dürften ıIn keinem Verhältnis stehen den Aufwendungen,
dıe A bısher In die Pılgerversorgung investiert haben dürfte. Denn eın
Gutteil des materiellen und auch räumlichen Drucks, den der Pılgerver-kehr auf den Dombezirk ausgeübt haben dürfte, wurde LE die Sıed-
lungsperipherie umgeleitet, während die Oblationen der Pılger offensicht-
ıch weıter dem Domkapıtel zustanden. uch der wiırtschaftlichen
Prosperıität des suburbiums dürften die Domherren, WCeCeNnNn S1e 7A5 OfIt
Immobilienbesitz hatten der Sar selber durch Mıttelsmänner der durch
Untfreie geschäftlich aktıv wurden, durchaus partızıpılert haben

Allerdings wırd der Dekan des Domstiftes, Ekkehard, 1ın der Forschungdurchgehend dem Umtfteld Heınrıichs des Löwen zugeordnet. SeIlit 1146 1St
Propst VO St Blasiıen ın Braunschweig, 1m oyleichen Jahr auch Domka-

nonıker 1ın Hıldesheim, selt 1150 Propst VO  m} St Alexander ın Eınbeck,
selt 1155 Hıldesheimer Domdekan !” Kommt CS gänzlıch VO ungefähr,da{ß Raıinald ausgerechnet diesem Mann und dessen Nachtolgern die
Verwaltung seıner Stiftung an  en lief? Zwar W ar das Domdekanat
ach der Propsteı die zweıthöchste Dıignität des Domstiftts un somıt
ohl] durchaus eıne für diese Aufgabe ın Frage kommende Instanz, zumal
CS 1ın der Regel als Urgan der inneren Verwaltung des Domkapitels diente;
da die Urkunde VO 1161 aber ausdrücklich erwähnt, habe sıch
Raıinald selbst als Dompropst die Hospitalverwaltung übertragen lassen,
un da die Verwaltung der Domhospitäler SOWeıt überliefert varıabel
gehandhabt wurde  120 liegt die Vermutung nahe, Raıinald habe Jer eıner
welfisch orlıentlerten Gruppe 1im Domkapıtel Zugeständnisse machen mus-
Y  e 121

119 Ebd., 396 f: Heınemann, Reıichs- un! Territorialpolitik (wıe Anm 63),; 28
E{ Reıicke, Spiıtal (wıe Anm L); Bd I 25ft
121 Dı1e Besetzung der Hospitalverwaltung und -seelsorge und dıe Verrichtung der alltägli-chen Aufgaben hätte ebenso, wenn nıcht durch den Dompropst elbst,; durch eınen

ıhm untergeordneten Hospitalar O erfolgen können. Raıinald hätte zumındest die
Kontrolle ber seıne Stiftung behalten können.
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Rainald VO Dassel könnte sowohl als Elekt VO öln als auch als
Vertrauter des staufischen Kaısers un natürliıch auch als Vertreter seıner
eigenen Famılie eın polıtisches Interesse Hıldesheim gehabt haben Vor
diesem Hintergrund erscheıint CS zumındest denkbar, Raıinald habe ach
seınem Wechsel ach öln seıne machtpolitische Basıs ın Hıldesheim auch
durch umfangreiche Stiıttungen stutzen versucht. Und dabe] habe
konkurrierenden Interessen 1m Domkapıtel, z B eıner welfisch Orlentlier-
ten Strömung (auch als Miıtglieder des regionalen Adels könnten viele
Domhbherren den politischen Ambitionen des Propstes gegenläufige Vorstel-
lungen gehabt haben), Zugeständnisse machen mussen. Freilich bewegen
WI1r unls be] dem Versuch, Motiıve un Beweggründe historischen Handelns

zumal be] derart unzureıchender Quellenlage WwW1e ın dıesem Fall
rekonstruleren, allemal auf dem Feld der Spekulation.

TEl Die Entstehung des Sr Johannis-Stifts
Aus den Jahren ach 1161 tinden sıch iın den biısher erschlossenen Quellen
keıine Nachrichten ber die weıtere Entwicklung des Domhospitals
seınem Standort. Diesbezügliche Spekulationen erscheinen deshalb
d  gegenstandslos.”“ Yrst 7Bn Jarhundertwende trıtt dıe Anstalt iın den Ur
kunden wıeder auf

1195 erscheıint iın eiıner Urkunde des Propstes Poppo VO  } St Maurıtıus
den Zeugen „mHermannus provısor hospitalıs Juxta « 125  pontem“. Die-

® CI Provısor ermAann sollte dıe weıteren Geschicke des Hospitals EeNLT-

scheidend mıtbestimmen.
1199 verkauft das Kloster Lockum der „ecclesıe sanctı Johannı de hospi-

talı Hıldenesheimensi1i“ reı Huten Land.** Es 1St also Hospital des
Domstitts eıne Kıirche miıt Johannes-Patrozinium entstanden, otftensıcht-
ıch zumındest mMı1t gradueller Autonomıie VO den übergeordneten nstıtu-
tionen.

122 Heınriıch Hohmann, Kloster und Bıstum ın der 10zese Hıldesheim. Dıss Phıil.,
masch.schr., Marburg 1925; 2 E} Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 932 Leıist1-
kow, Mittelalterliche Hospitalbauten (wıe Anm 635 226; der dıe Vollendung des

123
Hospitalbaus GrST für 1280 annımmt.

Stadt 1E Nr. Nähere Kenntnisse ZUr Person Hermanns besitzen WIr leider nıcht.
124 Hochstift (wıe Anm B),; 1: Nr. 549
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Am März 1200 übereignet ermann dem Hospital 100 Mark, ZAT:
Hältte ZU Unterhalt der Gebäude, Z anderen jedoch „ad emendacı10-
1E prebende ftratrum ecclesie sanctı Johannı“ 125 Aufßerdem überträgt
der Kırche Mark ZU Ankauf VO Gütern un:! seınen Hausrat: für
sıch selbst sıchert sıch den Lebensunterhalt un eın Gebetsgedenken.
Dıie ede 1sSt aufßerdem VO „decanus custod]ı eiıusdem ecclesie et alııs
duobus CANONICIS , un VO  a) eiınem „magister hospitalis“.  « 126 Die Zeugenli-
STE enthält eınen „magıstrum Johannem“, un 1St die Verwaltungsstruk-
tur der Anstalt diesem Zeıtpunkt auch personell unklar. Bemerkenswert
ist aber allemal, da{fß der Hospitalkırche bereıts ein WCNN auch kleiner

kanonischer Konvent exıstlert. Man darf annehmen, dafß sıch aus
eiıner bruderschaftlichen Spitalpflegegemeinschaft heraus entwickelt hat

Am November 1201 beurkundet Bischof Hartbert, da{ß „Hermannus
12sacerdos CUSTOS hospitalıs eıne „CONTtra 1psam domum hospitalis ad

merıdiem V1a LanNnLum publıca inter1acente“ gelegene Hofstelle für das Hos-
pıtal erworben habe Dıie ede 1St auch VO  - „Tratrıbus hospitalis“, unter
den Zeugen erscheıint wıederum der „magıster Johannes“.

1202 o1bt das Domkapitel eıne dem Hospital gehörende Hofstelle dem
Münzmeıster Arnold ın Erbzins. ®  S Das Domphospital steht also ach W1e
VT ın vermögensrechtlicher Bındung das Domstitt.

Im Jahre 1204 schliefßlich erlassen Bischof un Domstift eıne Verfassung
für das HEU entstandene Stift.!2? Di1e zahlreichen Erwerbungen Hermanns
für Spıtal und Stitt werden bestätigt, das Kollegiatstift, dem ermMann
eıne vlierte Pfründe gestiftet hat, wırd vermögensrechtlich VO Hospital

Das Domphospital erscheıint jer erstmals dem Namen eınes
„hospitalis sanctı Johannis“. Der Domdekan behält dıe Hoheıit ber das
Stitt un das Bestallungsrecht der dortigen Amtsınhaber. Di1e seelsorgeri-
schen, carıtatıven un verwaltungstechnischen Aufgaben werden
den Konventualen aufgeteılt. Der „magıster Johannes“ erscheint nıcht
mehr

125 Ebd., Nr. 5572
126 Vgl ebd., 5280 31 decanı magıstrumAr Ebd., Nr. 566
128

129
Ebd., Nr. 576
Ebd Nr. 590 leider mıt fehlerhaftem Regest; besser be] Stadt I7 Nr. 55
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Urkunde Bischof Hartberts für das Johannis-Stift, I211

Am Juniı 1210 übereignet Hartbert dem Johannis-Hospital weıtere
Ländereien.  150 In der Zeugenlıste erscheınen „Albertus CanOn1CUus, Gerhar-
dus CanONn1CUus, Heınrıicus canonıcus“. Da die weıteren Zeugen vielfach
durch Titel der Ortsangaben niher definıiert werden, lıegt dıe Vermutung
nahe, D handele sıch 1er rel der ıer Mitglieder des Johannisstifts.
Der Priester ermann erscheıint ın der Urkunde nıcht.

Im folgenden Jahr überträgt der Bischof der „ecclesıe beatı Johannı ad
« 151  hospitale Synodalrechte 1ın Bereichen, die bısher Z Archidiakonat
der Lambertipfarreı Michaeliskloster gehört hatten. Aus der Hospital-
kapelle 1st eıne Pfarr- un!: Archidiakonatskıirche geworden. In eıner weıte-
e Urkunde aus diesem Jahr wırd wıederum „CUSTtOS hospitalıs Herman-

152
NUS sacerdos“ erwähnt.

Am 16 Julı 1212 erhält das „hospitale apud anctum Johannem
ın cıvıtate Hıldensem“ eIN Schutzprivileg von Kaıser (Otto Im gle1-

31
Hochstitt (wıe Anm DB5), I’ Nr. 639
Stadt (wıe Anm B I) Nr.
Hochstitt (wıe Anm 15); I’ Nr. 649

133 Hochstitt (wıe Anm D); 8 Nr. 057 Stadt (wıe Anm DB); I’ Nr. GL cta
imper11 inedita, Bd ( hrsg. Wıinkelmann, Innsbruck 1880, Nr. 68
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chen Jahr kauft ermann sıch un: das Johannisstift OI Gedenkverbrü-
134derung MI1 ST Maurıtus C1MN

Fur den Maı 1215 wırd „Hermannus CUSTIOS hospitalis MI1
Landkauf für das Hospıital erwähnt 135 1216 jedoch ISE C1N Ludolf

Custos des Johannishospitals 136 An GrStEGT Stelle der Zeugenlıste erscheıint
dieser „Ludolfus sacerdos Urkunde AaUus dem Jahr 221 der
SCIN Vorgänger als „bone CIHNOT46E Hermannus sacerdos dietus decanus

15 AErwähnung tindet
Der Priester ermAann War also VO 1195 bıs SCHHIEGEN 'Iod

215/16 Hospital des Domstifts 135 Di1eses wurde VO  @) ıhm nıcht
1Ur reich dotiert sondern entwickelte sıch SCINECETr Agıde
relig1ösen Zentrum Westen der Stadt Der Verlauf der Entwicklung der

für die Frühzeit anzunehmenden Spitalbruderschaft AUTtTONO-

INCHN, MI CISCHNCNH Pfarrechten ausgestatteten Kollegiatstift 1ST nachgerade
exemplarısch für dıesbezügliche Tendenzen mitteleuropäischen Hospi1-
talwesen, allerdings entspricht der vergleichsweise frühe Zeıtpunkt
nıcht unbedingt den Vorstellungen Reickes Das Öt Johannıis Hospital
einschließlich des gleichnamigen Stiftes hat MIt der AÄAmtszeıt des Custos
ermann nıcht 1L11UT den Namen ANSCHOMMCN, den CS bıs 1115 Jahrhun-
ert hiıneın tragen wırd sondern auch die Grundzüge SsCINer Organısator1-
schen Gestalt Zeıt iıhres Bestehens bleibt die Anstalt der Pertinenz des
Domstifttes WIC SIC Begınn des 13 Jahrhunderts der vermögensrecht-
lıchen Eıinflufßßnahme des Bıschofs der der verwaltungstechnischen ber-
hoheit des Domdekans ZUuU Ausdruck kommt

Der Custos erMAann hatte offensichtlich dıe Möglichkeit persönliches
Vermögen UE Ausstattung des Hospitals 7A08 Förderung der Klerikalisie-
rungstendenzen innerhalb des Pflegepersonals un: damıt letztlich Z.UuUr

Aufwertung SC1HHIET: CISCNCNH Stellung HuLzZeNn Dabe] wurde die Anstalt
als Ganzes instiıtutionell eher als das Domstift gebunden,
zumındest wurde diese Bındung organısatorisch strukturiert un abges1-
chert

134 Hochstift (wıe Anm 15) Nr 659
135 Ebd Nr 679
136 Ebd., Nr. 691
137 Ebd Nr. 61 vgl uch „Tandem IMOTLUO prefato Fiermann®o (. .138 Seiıne SCHAUC organısatorische Stellung ı1ST zumiındest bıs 1204 unklar. Vielleicht hat

erst MIt der Entwicklung des Stiftes die Verwaltungsbefugnisse der Anstalt ı SCIHET
Hand konzentrieren können
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Es stellt sıch dıe rage, ob Bischof un Domkapıtel die ambitionıerte
Tätigkeit des (ustos auch mMi1t dem Ziel törderten, das Hospital
Entfremdungstendenzen oder FEinflufß$nahme VO  e seıten der städt1i-
schen Bevölkerung (und ıhrer eben entstehenden Admıinıstratıon) abzusı-
chern, ındem 1E seıne gewachsene ınnere Ordnung 1n iıhrer Bındung
den Dom koditizıerten. In den Quellen tinden sıch Z W alr explizıt keıine
Hınweise auf derartıge Zusammenhänge, die Ahnlichkeit ZU zeitgleichen
Geschehen der Marktkirche Hıldesheims legt eıne solche Interpretation
aber vielleicht ahe Dort wırd dıe Jahrhundertwende ebentalls eın
Kanonikerstift eingerichtet; dieses erhält bereıts 1209 eın Schutzdiplom
VO Kaıser ()tto Da{ß CN dem Domkapıtel gelingt, das Hospital sıch

binden, würde Umständen die Verzögerung dessen, W as INa  — als
Verbürgerlichung des Hospitalwesens fassen versucht hat, erklären.

Die weıtere Geschichte des Dom- un: nunmehr St Johannishospitals
zumındest bıs ZArT: Zerstörung der Dammestadt 1955Z, be1 der St Johannıs
in erheblichem Ma{fse in Mitleidenschaft SCZOSCH werden sollte, autzuar-
beıten, bietet dieser Auftsatz keinen Raum. Festzuhalten bleibt, da{ß die
Anstalt bıs Z Begınn des Jahrhunderts alten Platz Bestand hatte.

Das 13 Jahrhundert:
die Kommunalisierung des Hospital-Wesens

Im Verlauf des 13 Jahrhunderts erzielten dıie Hıldesheimer Burger 1ın den
Bestrebungen, siıch VO der bischöflichen Herrschaftt befreıen, bedeu-
tende Fortschritte.  139 Da{iß 1m Rahmen dieser Bemühungen auch versucht
wurde, FEinflu{(ß auf das Hospitalwesen gewınnen, lıegt auft der Hand
Dıie wirtschaftliche un soz1ale Bedeutung der Hospitäler haben WI1r be-
reıts skızzıeren versucht. Zudem wuchs ın den Stidten durch dıe stel-
gende Zahl der miıttellosen un notleiıdenden Einwohner das Bedürtnis
ach Fürsorge- un Pflegeeinrichtungen. Gerade 1im Hospitalwesen Na DA

die Verdrängung der Kırche als bisheriger Trägerın besonders früh eın,
früher als etwa be1 der Verwaltung der städtischen Gotteshäuser.*  40 Dıie

139 Gebauer, Stadt Hıldesheim (wıe Anm 26);, 50—65
140 Reıicke, Spital (wıe Anm 1) Bd K 2606
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Kommunalisierung, die 1im übrigen nıemals mıt eıner Säkularisierung e1IN-
hergeht, 1St eın typısches Phänomen des Hospitalwesens 1m 13 Jahrhun-
ert

In Hıldesheim dauert F allerdings bıs 1270.; ehe diese Entwicklung 1ın
den Quellen manıftest wırd In diesem Jahr schenkt der Hıldesheimer
Bürger un Ratsherr!“ Volcmar VO Haus dem Andreas-Hospital
Andreaskirchhof un dem Leprosorium St Katharınen sEXIra civıtatem“
gemeınsam 15 Morgen Land in der Steingrube östlich der Stadt.!# Jahre
spater vermacht derselbe Volcmar VO Haus eın Wohnhaus auf dem Hohen
Weg abermals zugleıich dem St.-Andreas-Hospital un: dem St.-Katharı-
nen-Leprosorium. das Andreas-Hospital diesem Zeıtpunkt bereıts

kommunaler Leıtung stand, 1St nıcht miıt Sıcherheit Un
wahrscheinlich 1St CS gewiß nıcht. Zum einen spricht die CNZC Bındungdes Hospitals die städtische Pfarrkirche dafür, durch dıe CS für die
Bürgerschaft VO  z) besonderem Interesse W Aafl. Darüber hınaus werden beıide
Schenkungen des Volcmar VO Haus durch den Rat beurkundet. Anderer-
se1lts fällt auf, dafß dessen Schenkung ın beiden Fällen sowohl dem Andreas-
Hospital als auch dem Leprosorium St Katharıiınen gelten, W as möglıcher-
weılse auf eıne admıinistrative Verbindung beider Anstalten schließen Afßt
Fur das St.-Katharinen-Leprosorium'  45 liegt 1U aber auch eıne Reihe
bischöflicher Urkunden AaUS dem spaten 13 Jahrhundert VOT, die Schenkun-
gCH VO  =) kırchlicher Seıte bezeugen.““

Mıt Sıcherheit aber hatte der Rat der Stadt die Leıtung des Andreas-
Hospitals 1im Jahre 1334 inne. In diesem Jahr erfolgte dıe Gründung des
Grofßfßen Heılig-Geist- der Trinitatis-Hospitals, ın dem das Andreas-Hos-
pıtal un eın kleineres Hospital St Katharıinen, das ZU: gleichnamigen
Leprosoriıum gehörte un: ZUFVF Autftfnahme VO nıcht-leprösen Kranken
und Reisenden diente, aufgingen. Mıt dieser ersten bürgerlichen Hos-
pitalgründung SGELEZIE sıch die Stadt gegenüber der Kırche als Hauptträgerder Armenversorgung endgültig durch In der Folgezeıt wuchs die Bedeu-

Als solcher ZENANNT in Stadt (wıe Anm 15), @ Nr. 363 (1277) Nr. 393 (1283)Stadt (wıe Anm 5 L Nr. 326

144
Ebd Nr. 465
Ebd., Nr. 323; 359 0 Ur

Dıieses hingegen estand bıs 1Ns 15 Jahrhundert fort. Vgl Bochynek, Vorretormatori-
sches Hospitalwesen (wıe Anm 6);, 115



130 Arne arsten und Gregor Rohmann

4

K M S
.2

m  vm 7

7 Knr B  3
s|

Trinitatis-Hospital ın Hıldesheim auch Grofßer Heilger (7Jeıst genannt

Lung der bald zahlreicheren bürgerlichen Hospitäler 1im selben Maßfe, wıe

dıiejenıge der klösterlichen und stiftischen Einrichtungen sank, mMI1t AÄAus-
nahme allerdings des St Johannis-Hospitals, das auch weıterhın eıne wiıch-
tıge Instıtution der Armenfürsorge blieb

Das Hospitalwesen 1im hochmittelalterlichen Hildesheim
im Vergleich miıt anderen norddeutschen Städten

Während sıch iın Hıldesheim bıs Ende des Jahrhunderts sechs HOos-

piıtäler nachweısen lassen, z1bt O in Braunschweig, Hannover un (ZOttiIN-
SCH keıine Belege für Hospitalgründungen bıs diesem Zeitpunkt.  146 Mag

146 Bochynek-Friske, Hospitalwesen (wıe Anm 4)
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1eSs insotern nıcht überraschen, als natürlich Bıschofsstädte bıs 1Ns
13 Jahrhundert Zentren der Hospitalgründungen sınd, 1St auffäl-
liger, da{ß auch für die anderen norddeutschen Bıschofsstädte eıne 1e]
geringere Zahl Hospitälern überliefert ISt: ın Paderborn eın HospitalKloster Abdinghof, die Gründung eiınes zweıten Spitals erfolgt L:
für Osnabrück alßst sıch die trüheste Hospitalerrichtung VOTr 1187 nachwe!i-
SCNH; ın unster eın Hospiıtal VOT 1176 In den anderen aut karolingische
Gründung zurückgehenden Bıschotsstädten Verden, Mınden, Bremen,
Halberstadt un Hamburg sıeht CS Ühnlich au  N Keıne Belege für domstifti-
sche Spiıtäler sınd erhalten In Halberstadt, Paderborn, Verden, Miınden,
Müuünster, Osnabrück un Masdebüurz. ” Sıcherlich spiegelt sıch 1er die
für Hıldesheim besonders gunstıge Quellenlage wıder. och reicht S1€e
ohl nıcht AdUs, allein diese beträchtlichen Unterschiede ın der Ent-
wicklung des Hospitalwesens hinreichend erklären.

Wenn dıe bürgerliche Hospitalgründung in Hıldesheim Crr 1334
erfolgte, somıt fast eın Jahrhundert spater als] ın Braunschweig (1245)der Hannover (1256); War natürlıch die Wıderstandskraft der Kırche
gegenüber den Bemühungen der Stadt jer ungleich orößer. Außerdem
ließen die bereıts ex1istierenden Hospitäler das Bedürfnis ach der (mn:
dung Eınrichtungen lange Zeıt Sar nıcht aufkommen. Bezeıiıchnen-
derweise erfolgt die Gründung des bürgerlichen Trınıtatis-Hospitalseıner Zeıt, iın der das kırchliche St Johannis-Hospital ach der Zerstörungder Dammestadt ın Irümmern liegt.

Dıie starke Posıtion der Kırche erklärt zudem, sıch der bürgerli-che Anspruch, auch die Leıtung solcher Anstalten, die aut kıirchliche
Gründung zurückgingen, übernehmen, in Hıldesheim nıcht durchset-
Zen konnte.

VI Ergebnisse
Für das hochmiuttelalterliche Hıldesheim sınd also sechs Hospitäler über-
1efert. Wenn für andere vergleichbare Orte eıne wesentlich geringere Zahl
gesichert 1St, wırd 1es eiınem Gutteil auf die besonders für das
Hıldesheim des 11 Jahrhunderts gunstıge Quellensituation zurückzufüh-

147 Diese Angaben ach Reıicke, Spital (wıe Anm 1), Bd @ 21 f, 54, 37%
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EG  - se1ın. Somuıit stellt sıch der hospitalgeschichtlichen Forschung dıe rage,
ob S1e sıch bisher nıcht allzuwenıg eıner erheblichen Dunkelziftfer VO  3

nıcht iın den Quellen überlieferten Anstalten bewulßst Wa  - Nıcht 1Ur 1ın
diesem Zusammenhang sollte 8803  23 dıe unterschiedlichen Überlieferungs-
chancen kirchlicher un: weltlicher Instiıtutionen bıs 1Ns Spätmittelalter
hıneın 1im Auge behalten.!“® Dıies oilt 7zumal für dıe Arbeit umfassenden
Entwicklungsmodellen.

Allerdings scheıint diese Erklärung nıcht hinreichend se1n. Man dart
vielmehr annehmen, dafß Hıldesheim tatsächlich eıne ungewöhnlıch oroße
Anzahl VO  3 Hospitälern autwies. Dies 1St. natürlich wenıger auf die bekann-
termaßen besonders ausgepragte Frömmigkeıt un Gastlichkeit der Hıl-
esheimer Bevölkerung „urückzuführen!*  9 als vielmehr auf die spez1f1-
schen stadtgeschichtlichen Entwicklungsbedingungen Ort

Stellte doch der Bischotssıitz Hiıldesheim 1im 11 Jahrhundert eınes der

politischen un: kulturellen Zentren des Reiches dar, während die zugehö-
rıge Sıedlung in iıhrer städtischen Entwicklung ohl nıcht ungewöhnlich
weıt fortgeschrıtten W 3arl. So 1St das Hospitalwesen 1im hochmuittelalterlichen
Hıldesheim VOL allem durch Zzwel Faktoren epragt: Z eiınem durch die
tragende Bedeutung hochgeistlicher Stifterpersönlichkeiten; Zr anderen
durch dıe Tatsache, da{fß der Bedarf Beherbergungs- un: Versorgungsıin-
stıtutiıonen auch durch das Anwachsen des Pilgerverkehrs ach Hiıldes-
eım nıcht W1e€e ın orößeren Stäidten weitgehend durch prıvate un
kommerzıielle Gastlichkeit aufgefangen werden konnte.

Es zeıgt sıch, da{ß dıe hospitalgeschichtliche Entwicklung 1LUF be1 SOI
taltıger Dıfferenzierung als Indikator der Stadtentwicklung dıenen ann
Zumindest Aßt sıch nıcht einfach AaUuUS$S Zahl un Größe der Einriıchtungen
auf Umfang un Entwicklungsstand eıner Sıedlung schließen. Andererseıts
wırd InNan natürlıch dıe politische und kulturelle Bedeutung des Bischots-
sıtzes un: die Entwicklungsgeschichte der Stadt nıcht abgelöst voneınan-
der betrachten können.

Das Andreas-Hospital 1mM räumlichen un ohl auch entwicklungsge-
schichtlichen Zentrum der städtischen Sıedlung dürfte, WenNnn C Ww1e€e WIr

1485 Vgl den grundlegenden Autsatz VO  } Arnold Esch, Überlieferungs-Chance und UÜberlie-
ferungs-Zufall als methodisches Problem des Historikers. In 274() E

529—570
149 Machmer, Krankenwesen (wıe Anm 16), 277+tt und autend 1m ext
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annehmen, bereıits die Jahrtausendwende exIistiert hat, für die WIrt-
schaftliche un stadtgeschichtliche Entwicklung Hıldesheims VO  e} orofßer
Bedeutung SCWESCH se1n. Dies 1ST biısher 1ın der Forschung wen1g beachtet
worden.

Dıie anderen, eher der Peripherie des Weichbildes gelegenen Hospitä-
ler werden durch iıhre ökonomische un: rel1g1öse Sogwirkung Kristallıi-
satıonspunkten VO Stadterweiterungen, wobel sıch ın diesen Gebieten
haufıg städtische Unterschichten ansıedeln. Man denke die Bedeutung
des St.-Johannıs-Hospitals für das Ausgreiten der Stadt ach Westen der

die Entwicklung der Sıedlungen aut dem Moritzberg, Brühl un
Wohl, wobe!l be1 letzteren natürlich das Hospital ın seıner stadtge-

schichtlichen Bedeutung ımmer eingebettet iın die übergeordneten nstıtu-
tıonen, 1er das Kollegiatstift un die beiden großen Benediktinerklöster,

sehen 1St
Im Verlauftf der Arbeit hat sıch wıederholt vezeıgt, da{fß das klassısche

Entwicklungsmodell der hospitalgeschichtlichen Forschung, WEENN CS diese
auch durch dıe Bereıitstellung eınes analytıschen Instrumentarıums ın
sentlichen Punkten CFST ermöglıcht hat, 1m Einzelfall den für heutige
Begriffe vielfach wıdersprüchlichen Nachrichten der Quellen nıcht ımmer
gerecht wırd Zumal die Unterscheidung ach dem rad vermogens- der
verwaltungsrechtlicher Autonomıiue 1St ach den Ergebnissen dieser Arbeit
vielfach eıne anachronistische Schematisierung der doch ungeheuer viel-
schichtigen Überlieferung. Ahnliches oilt beispielsweise für die Entwick-
lungsgeschichte der bruderschaftlichen Hospitalvertassung, die sıch ohl
nıcht PFST 1m Hochmiuttelalter schlagartıg entwickelt hat, sondern bereits
1m Frühmiuittelalter angelegt SCWESCH seın dürtte.

Vor diesem Hıntergrund erscheıint eıne umtassende Neubearbeıitung des
Themas als Desiderat. Eın wissenschaftliches Potential dürfte dabe!] beson-
ers ın eıner soz1al- un mentalitätsgeschichtlichen Untersuchung der
Träger- un Zielgruppen des mıittelalterlichen Hospitalwesens lıegen. Un-
tersuchungen ın diesem Bereich könnten auch für das Verständnis der
Hıldesheimer Hospitalgeschichte eınen mafßgeblichen Beıtrag eısten.
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Dıie Bettelorden 1n Hıldesheim
1m Mıiıttelalter

Von Peter Müller

Dıie Bettelorden der Mendikantenorden iın Hıldesheim: Das 1St eın orofßes
Thema Da CS nıcht möglıch ist, 1n der ZUr Verfügung stehenden Zeıt alle
Aspekte behandeln, die Hand der Quellen tafbar werden, mu ıch
mich beschränken. Daher werde ıch aut das Leben In den Konventen un
auf dıe Rolle, die diese Konvente ın ıhren Orden spielten, nıcht näher
eingehen, sondern mich auf das Verhältnis Mendikanten Stadtgemeinde
1m CNSCICH Sınne konzentrieren.|

Die rspruünge der Mendikantenorden

Di1e Miıtglieder der Mendikantenorden, dıie Bettelbrüder, werden oft auch
Bettelmönche ZCENANNLT. Der letzte Begriff 1St freilich SCHAUSCHOMMECN nıcht
korrekt:; kırchenrechtlich betrachtet sınd Mendikanten keine Mönche.
MSr tragen auch S1e eınen Habıt, bılden jedoch innerhalb des Ordenskle-
IUS neben den Mönchen eıne eıgene Spezies.

Das Wırken der Mendikanten, ıhre Abgrenzung VO  ; den Mönchsorden,
hängt direkt miı1ıt den Umständen Z  MN; denen S1€e entstanden

Der hıer vorgelegte Auftsatz 1St dıie für den Druck leicht überarbeitete Fassung eınes
Vortrags, den ıch Dezember 1993 VOT dem Vereın für Geschichte und Kunst 1m
Bıstum Hıldesheim ın Hıldesheim gehalten habe Der ext geht zurück aut meıne
austührlichere Untersuchung: Bettelorden und Stadtgemeinde 1ın Hıldesheim 1m Mıttel-
alter, In: Quellen und Studıen 7A8g Geschichte des Bıstums Hıldesheim, hrsg. VO H-

Aschoff und Faust, Bd Z Hannover 1994 Im Folgenden werden daher PUL dıe
Quellen nachgewiesen SOWIE die wiıchtigste Liıteratur; weıtertührende Überlegungenuch Fragen, die 1ın der hıer gebotenen Kürze nıcht behandelt werden konnten,
SOWI1e Liıteratur tinden sıch ın den entsprechenden Kapıteln der geNaANNTLEN Arbeıt; diese
werden mıt der Sıgle Kap und der ın der gCENANNLEN Arbeıt gebrauchten Kapıtelzählungzıtlert, der Tabellenanhang mıiıt der Sıgle Anhang Tabelle und der Nummer der Tabelle
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siınd Im Rahmen der orofßen Frömmigkeitsbewegung des 12 un 13
Jahrhunderts xab s eıne Reihe VO  a) Gruppen un Eınzelpersonen, dıe
sıch auf das Vorbild der Apostel SOWIe autf die Evangelıen berieten, arın

un oft VO Bettel lebend durch das Land un ıhre Lehren iın
öffentlichen Ansprachen vortrugen.“ Teilweise S1€, W1€ die Katharer,
die dualistische Lehren vertraten, eindeutig Häretiker. Andere Gruppen
aber kırchenrechtlich weıt schwerer tassen, VOT allem, WCNnNn S1e
sıch bemühten, eınen Platz in der Kırche finden. Oft blieb S1e
LLUT das Argument, da{ß die Laienpredigt generell nıcht DESTALLEL se1l

Dıie Bettelorden entstanden 1im Rahmen dieser orofßen Frömmigkeıtsbe-
WCSUNG des Hochmiuttelalters. Die ursprünglıche Aufgabe, die Domeni1ıco
de Guzmaäan seınen Anhängern gestellt hatte, W ar die Ketzerbekämpfung,
un ZW ar dıe Festigung des katholischen Glaubens durch die Predigt 1m
1enste des Papsttums un für das Seelenheil der Gläubigen: Der Irrlehre‘
wurde die ‘richtige Lehre‘ gegenübergestellt.” AÄArmut un Wanderleben
als Prediger ach dem Vorbild der Apostel dienten der Glaubwürdigkeit
gerade ın der Anfangsphase des Ordens. Leben WI1e die Ketzer, Lehren
WwWI1e die Kırche Alßt sıch das Programm des Domuiniıkus auf den Punkt
bringen.

Anders als 1im Falle des Domuinikanerordens sınd die Anfänge des ran-
zıskanerordens nıcht direkt ın Verbindung miıt der Ketzerbekämpfung
sehen. Francesco G1lovannı ernardone tral 1209 der 1210 Papst Inno-
ZeT1Z HRE mıt der Bıtte heran, ıhm un seınen elf Getfährten die Erlaubnis

erteılen, künftig den Evangelıen vemäfßs eın Leben ın Armut,

ber die Entwicklung der großen Frömmigkeitsbewegung un! der Häresıen des
und beginnenden Jahrhunderts SOWI1eEe ber das Umtlteld, ın dem uch dıie Mendikan-
tenorden entstanden, ıntormieren grundlegend: Herbert Grundmann, Relig1öse Bewe-
gungen 1m Miıttelalter. Berlin 1935 (Neudruck Darmstadt 197 kurz zusammengefaist
auch Ders., Ketzergeschichte des Miıttelalters Il Dıie Kırche 1n iıhrer Geschichte. Eın
andbuch, hrsg VO: Schmidt und Wolf; Bd 2 Lieferung G, Teınl) Göttingen
1963; eınen knappen Überblick ber die Geschichte der Domuinıiıkaner oıbt Marıe-
Humbert 1caıre { d.y9 Dominikaner, Dominiıikanerinnen. In Lexıkon des Miıttelalters.

D: Red utz deg Zürich 1986, Sp Zl  , ber die der Franzıskaner Edıth
Pasztor d.y Franzıskaner. Ebd., Zürich 1989; Sp s00—8272 Weıtere Lıteratur
über dıe Orden iın Kap 1 ZuUuUr Verfassung der Orden vgl Kap I1LL und ‚HER
Genaugenommen WAar dıe Aufgabe der leinen Schar Domuinikus zunächst die
Rückgewinnung der 10zese Toulouse und ihrer Umgebung für die Orthodoxie. Vıcaıire,
Domuinikaner (wıe Anm 2 Sp 1192
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Demut un dem Dıiıenst Nächsten geweıht führen.? Man bedeutete
iıhm, könne In eınen der bestehenden Orden eıntreten. Das lehnte
Franzıskus 1b Eın Leben entsprechend dem apostolischen Ideal umta{te
für ıh un seıne Gefährten auch dıe Wanderschaft un die Predigt der
evangelıschen Lehren mı1t dem Zıel, die Menschen bessern, ıhnen den
Weg 7A0 eıl weısen. Das aber WAar ın den bestehenden Mönchs- der
Chorherrenregeln nıcht vorgesehen. So erreichte Franzıiıskus Nur muhsam
dıe Aufnahme seıner och kleinen Gemeinnschaft 1ın die Kırche und dıie
Erlaubnis ZIAT: Predigt.

Aus der ursprünglıchen Zielsetzung der Mendikantenorden ergaben
sıch die Unterschiede den Mönchsorden: Die Mönche lebten ın Weltabhb-
geschiedenheit. Dagegen W ar eın leitender Gedanke, der VO  za Anftang
die Mendikantenorden pragte, die Hınwendung den Menschen, also
nıcht die Abkehr VO  - der Welt Dıie Aufgabe der Ordensangehörigen 1St
ın gAaNZ direktem Sınne eıne seelsorgerische. Der stabilitas locı der Mönchs-
orden wurde das Wanderapostolat gegenübergestellt.” Eın weıterer Unter-
schied den ailteren Mönchsorden besteht ın der Auffassung der Mendi-
kanten VO  E der AÄArmut. Anders als ELWa bel den Benediktinern der Z1ıster-
zıensern, ZWar der einzelne armmm WAal, das Kloster jedoch sehr reich
seın konnte, sahen die Ordensregeln der Mendikanten VOT, da{ß nıcht I:
der einzelne Bruder besitzlos seın sollte, sondern der Orden als Ganzes.®

Dıi1e Orden breiteten sıch rasch un: systematiısch AauU.  ® Schon
wenıge Jahrzehnte ach ihrer Gründung überzog eiInN dichtes Netz VO

Nıederlassungen gaNz Europa. In tast jeder Stadt vab CS wenı1gstens einen
Mendikantenkonvent. Auf dem Land wurden dagegen solche Konvente
normalerweise nıcht gegründet. Von Antang 1St die Geschichte der
Bettelorden fest miıt der Geschichte der Stidte verknüpft. So W1€ die
Klöster eLIwa des Benediktinerordens 1ın oroßer Zahl Söhne un: Töchter
des Adels aufnahmen, tAAmMMMTte eın orofßer eıl der Angehörigen der
Mendikantenorden aus dem Stadtbürgertum. Daher spricht INa  z auch V}

Grundmann, Bewegungen (wıe Anm 23 127t
Daraus ergaben sıch auch Konsequenzen für UOrganısationsstruktur der Mendıiıikantenor-

HI
den, die sıch ebenfalls grundlegend VO der der Mönchsorden unterscheıidet. Vgl Kap
Vgl Kap
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städtischem Mönchtum wobel der Begriff Mönchtum, W1e€e SCSAQL, 1m
Grunde nıcht korrekt 1St Mendikanten und Stadt gehören

Es ware durchaus möglıch, eıne andere Stadt als Beıspiel wählen:
Di1e 1m tolgenden geschilderten Vorgange in Hıldesheim sınd Z oröfßsten
eıl keineswegs ungewöhnlich und bewegen sıch, sSOWwelılt WIFr das heute

können, weıtgehend 1m Rahmen des damals Ublichen. So könnte
der Titel des Vortrags auch verkürzt lauten „Mendiıkanten un: Stadtge-
meınde 1m Mıiıttelaltere /

Die Anfänge der Domuinikaner
un Franziskaner in Hildesheim

Schon 1IrZ nachdem Francesco G1ilovannı ernardone sıch die EPStE; och
sehr eintache Regel seınes Ordens VO  = Papst Innozenz TE muüundlıch
hatte bestätigen lassen, den Geruch der Ketzere1 abzustreifen, kamen
die ersten Franzıskaner Ende des Jahres 12 auch ach Hiıldesheim. ©
Unter ıhnen betfand sıch der spatere Asıenreisende Johannes de Plano
Carpını. Die Brüder wurden freundlich empfangen un!: bewirtet, und
Bıschof Konrad I} vab iıhnen nıcht HOE dıe Erlaubnis, ın der 10zese freı

predigen, sondern torderte S1e AZUu aut Alles schiıen In bester
Ordnung, da, berichtet der Chronist Jordanus de Jano, tauchte der

Aus Jüngerer eıt sınd 1ın dıiıesem Zusammenhang VOT allem NECNNEN die Arbeiten
VO Bernhand Stüdeli, Mıiınorıitenniederlassungen und mıttelalterliche Stadt Be1i-
trage ZUIT Bedeutung VO  an Mınorıten- un: anderen Mendikantenanlagen 1mM öffentlichen
Leben der muiıttelalterlichen Stadtgemeinde, inbesondere der deutschen Schweiz I!
Franzıskanısche Forschungen; 21 Werl/Westt. 1969; und VO Arno Herzı1g, Die Bezıe-
hung der Mınorıiıten A Bürgertum 1m Miıttelalter. In Dıie alte Stadt Zeıtschrift für
Stadtgeschichte, Stadtsoziologie und Denkmalpflege (1979) 21 93 SOWI1e iıne
Reihe VO Untersuchungen, dıe sıch Jeweıls 1U eıner Stadt zuwenden, VOTr em
Martına Wehrlı-Johns, Geschichte des Zürcher Predigerkovents (1230= 1524). Mendi-
kantentum zwıschen Kırche, Adel und Staat, Zürich 1980: Bernhard Neıidıiger, Mendi-
kanten zwıschen Ordensidea und städtischer Realıtät. Untersuchungen DA wırtschaft-
lıchen Verhalten der Bettelorden ın Basel Il Berliner hıstorische Studıen; 50 Ordensstu-
1en Sn Berlin 1981 ; Hans oachım chmuidt, Bettelorden iın Trier. Wıirksamkeit und
Umtfteld 1m hohen un: spaten Miıttelalter, Trıer 1986 Eıne ausführlichere Besprechung
der SCNANNTLEN SOWIE weıterer ıte ın Kap
Eın erstier Versuch der Franzıskaner, 1n Deutschland Fufß fassen, hatte 1219 mıt
eınem Desaster geendet. Vgl azu und den Anfängen der Mendikanten 1ın Hıldesheim
Kap IL
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Vorwurftf auf, die Brüder hätten sıch der erbettelten Gaben als unwürdı1g
erwıesen. Was I11all ıhnen 1im einzelnen vorwarf, ertahren WIr nıcht, eben-
sowen1g, WwW1e dıe Geschichte ausging.” Man Al880! muten, da{fß S1e dıe
Stadt wıeder verlassen mulßsten, enn Jordanus vermerkt als nächstes, daf
Johannes de Plano Carpını 127223 also TT Jahre spater einıge B
waählte Brüder ach Hıldesheim gesandt habe 19 Dieses Mal scheint
die Nıederlassung gelungen se1n. Wahrscheinlich tanden die Brüder
zunächst Unterkunft 1m Nıkolaihospital be] dem Godehardıkloster. Um
1240 schenkte ıhnen annn Bischof Konrad eın Grundstück direkt der
westlichen Außenseite des THINAaHeTEE Dombezirks.* Hıer entstanden
die dem Martın gzeweihte Kırche un das Kloster der Mınorıiten. Ihren
Namen hat die Franzıskanerkirche möglıcherweıse VO eıner früher bereıts
ın diesem Viertel gelegenen Kapelle übernommen, dıe ebentalls dem heıilı-
sCH Martın geweıht WATF.  12

Bereıts 1231 werden die Dominıkaner 1m Brühl, damals och eiıne Sıed-
lung VT den Toren der Stadt, erwähnt.! uch ıhnen W ar Bischof Konrad
behilflich: Er erwarb 1733 VO dem Kreuzstift sieben Hausstellen 1im Brühl
für dıe Predigerbrüder ebenso viele, WwW1e€e den Franzıskanern geschenkt
hatte.!* Zusätzlich übertrug ıhnen der Bischof 1240 eınen der

Chronica tratrıs ordanı lano Hrsg. Heinric Boehmer Il Collection d’etudes de
documents; 6 Parıs 1908; Dıie Chronik uch gedruckt In: Dıie Denkwürdigkeiten des
Mınorıten Jordanus VO  e Gilano. Hrsg. Georg Voigt In Abhandlungen der Könıiglıch-
Siächsischen Gesellschaft der Wıssenschaften, phıl.-hıst. Classe (1870), 513—545
Dıie ben geschilderten Vorgange ebd., Cap 341 Zur Glaubwürdigkeit des Berichts
und ZUr Quellenkritik vgl Kap I1 Anm
Chronica tratrıs ordanı (wıe Anm 9 Cap

11 Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim. Hrsg. Rıchard Doebner. Bd 18 Hıldesheim
—1 (Neudruck Aalen > hıer Nr. 1
Johannes Heıinrich Gebauer, Geschichte der Stadt Hıldesheim. Bd und Z Hıldesheim

13
und Leıipzıg 1922 hıer Bd

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 119; Nr. 121
Das Kreuzstift erhielt dafür eıne Entschädigung VO Jahrlich in Bargeld. Davon
ollten 50 dem Stiftsvermögen zufließen und eiınem Annıversar für den Bischot
verwendet werden. Urkundenbuch des Hochstitts Hıldesheim un! seıner Bischöte.
Bd Bearb arl anıcke Il Publicationen aus den königl. preufß. Staatsarchiven; 65),
Leipzıg 1896; Bd 2— Bearb Heıinrich Hoogeweg Quellen und Darstellungen ZuUur
Geschichte Nıedersachsens 6) IE Z 24, 28); Hannover und Leıipzıg 1—1 (Neu-
druck > 1er Bd Nr. 376 (1233) und 435 (Das Domkapıtel genehmigt das (3@e-
schäft, hne Datum, 1235—46) SOWI1e Stadt Hıldesheim (wıe Anm 1: Nach-
trag Nr. (Päpstliche Bestätigung der Erwerbung VO  = Geldwerte werden ın
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Nıederlassung benachbarten Hof der Dompropstei. ” Der Hıldesheimer
Dominıkanerkonvent gehört damıt den aAltesten 1ın Mıtteleuropa. Dıie
Kırche WAarTr dem heiligen Paulus geweıht, dem Schutzpatron der Ordens-
provınz Saxon14, der der Konvent gehörte. Nach ıhm heißen die Ange-
hörigen dieser Provınz auch Pauliner der Paulaner.!®

Wann mMı1t dem Bau der Kırchen un der Konventsgebäude der Domiun1-
kaner un Franzıskaner begonnen wurde, 1St nıcht bekannt”, auch
nıcht, W1e€e S1E finanzıert wurden. Ebensowenig sınd dıe aAltesten Kirchenge-
bäude erhalten. Um dıe Mıtte des 15 Jahrhunderts wurde die Franziıskaner-
kırche durch eınen Neubau CrSEeTZTE Zu Begınn desselben Jahrhunderts
auch wurde die weıt orößere Domuinikanerkirche LICU gebaut.

soll der Bau MmMIt der Errichtung eines Dachreiters abgeschlossen worden
se1n. Die letzte oröfßere BaumaiSsnahme, die 1im Miıttelalter dieser Kırche
VOrSCNOMME wurde, W ar 1480 der Anbau eınes geräumıgen Chores
SOWI1e dıe Errichtung eınes Turmes.!®

Soweıt heute och Bausubstanz erhalten 1St, SEATAFNE S1e AaUS jener Zeıt,
Aaus dem 15 Jahrhundert.”” In der ehemalıgen Dominikanerkirche 1St heute
eın Altersheim der Vınzentinerinnen untergebracht. St Martın wurde VO  ©

der evangelıischen Martını-Gemeinde bıs 1857 ZENUTZL. Seitdem dient S1e
dem Roemer-Pelizaeus-Museum anderem als Ausstellungsraum.

den Anmerkungen hıer WI1e€e 1m Folgenden mıt abgekürzten Währungseinheıiten ANSCHEC-
ben Es bedeuten: Gulden, Mark, Pfund, Schilling, Ptfennig;
eıne Übersicht ber die in Hıldesheim gebräuchlichen Währungseinheıten zibt Anhang
Tabelle

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11 Nr. 200, 236, 25 Z58, 259
Max Heiımbucher, Die Orden und Kongregationen der katholischen Kırche Bd 1_7
Paderborn 1933 und 1934 (Neudruck Aalen 1er Bd 455
AÄAus dem lext der Urkunde Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11 ), Nr. 201 geht lediglich
hervor, da{fß diesem Zeitpunkt bereits eıne Kırche vorhanden W alr (Fa] locum, 1n
qQqUO CONSTIrUCTLA est ecclesia Ob S1e VO den Barfüßern gebaut worden War der
ob sıch eıne altere Kapelle handelte, die den Brüdern mıt den Grund-
stücken geschenkt worden W al, 1St nıcht klar. Dıie Urkunde wırd Ort auf —1
datiert un:! ın Anmerkung dıe Erklärung gegeben: „Di1e renzen der obıgen Datıerung
sınd gegeben durch den Bau der Martinikirche (1240) und des Bischots Resignation.“
Allerdings bleibt der Bearbeıter den Quellennachweis für den Zeitpunkt des Kırchen-
Aaus schuldig. Eın monasteriıum dilectorum 1n domino tratrum ınorum
wiırd erstmals 1253 erwähnt. Ebd., Nr. 231

18 Stadt Hıldesheim (wıe Anm 1); Nr. 939: vgl Bertram, Geschichte des
Bıstums Hıldesheim. und Z Hıldesheim und Leıipz1ig 1899 und 1916, hıer Bd

364 und 444
Vgl Kap I}
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Aufßer den Domuinikanern un:! Franzıskanern W alr auch der drıitte orofße
Bettelorden ın Hıldesheim vertretien die Augustiner-Eremuiten, allerdings
nıcht mMmı1t eınem Konvent, sondern mı1t eıner Termineı, eıner Art Ableger
eınes Konvents, iın diesem Fall der Einbecker Augustiner-Eremiten. Dort
hıelten sıch 1Ur eın der 7Z7We] Brüder des Mutterkonvents auf, manchmal
L1UTLE bestimmten Zeitpunkten, manchmal auch für eınen längeren Leit-
TauIn Die Termine!1 der FEinbecker Augustiner-Eremiten lag 1im Lederha-
ZCNH, eiıner Strafße, die wahrscheinlich mıt der heutigen Kantorgasse ıden-
tisch ist. uch die Hıldesheimer Domuinıkaner unterhielten solche Term1-
neıen in Bockenem, Gandersheim, Sarstedt be1 Hannover un ın Hannover
selbst.“°

Die Mendikanten als Seelsorger
31 Predigt

Viele Mendikanten Prediger, denen INan CII zuhörte. S1e
für diese Aufgabe auf Grund eınes aufwendıgen Studıien- un Ausbil-
dungssystems, das ıhre Orden unterhielten, weıt besser ausgebildet als die
meısten Pfarrgeistlichen.“ Es se1 daran eriınnert, da{ß Domuinikus VO An-
fang die katholische Predigt ZUT: Hauptwaffe die Ketzere1ı gemacht
hatte. Freılich hatte die Predigt damals be]l weıtem nıcht den Stellenwert,
den S1E heute einnımmt, VOT allem nıcht während des Gottesdienstes. Weıt
wichtiger W alr die Spendung der Sakramente.

Das Wıiırken der Mendikanten löste die Ansprache dıe Gläubigen
weitgehend VO der Messe los un gab ıhr stärkeres Gewicht. Unabhängıg
VO gottesdienstlichen Handlungen riefen dıie Brüder ıhre Zuhörer 72006

Überprüfung ihres Lebenswandels auf un ermahnten sS1e ZAHT: Buflse uch
dıe Beichte konnten die vielleicht Z Reue Bewogenen bel denen
ablegen, dıe ıhnen 1Ns Gewı1ssen geredet hatten; beıide Orden mı1t

Zu den Termineıen vgl Kap I1 3, den Einbecker Augustiner-Eremıiten vgl Adalbero
Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten, Teıl Dıie sächsisch-
thürıngische Provınz und die säachsische Reformkongregation bıs Z Untergang der
beiden Cassıcıacum 26), Würzburg 1974, 256-259

21 Zur Ausbildung der Mendikanten vgl Kap 111 G ıhren Predigten Kap
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dem Recht ausgestattetl, das Bufssakrament spenden:“ Wıe wichtig S1e
diese Aufgabe nahmen, INAas HY auch daran9 da{ß die SUNMLINAE

confessorum, die wichtige Hılfsmittel für den Beichtvater darstellten, fast
ausschliefßlich VO Angehörigen der beıden grofßen Bettelorden vertfaflst
worden sind **

Mendikantenpredigten selbst sınd Im Wortlaut normalerweise nıcht
überliefert. ber WIr haben dennoch eınen Eindruck davon, W as INa  - VO

eıner solchen Predigt konnte: Eın Barfüßer CYIFERLE 1m Jahre 1501
Autfsehen ın Hıldesheim. Der Chronist Johann Oldecop berichtet: A Im
Jahr 1501 predıigte eın Barfüßermönch Johannes Kannengeter mıt
Namen, ın Hıldesheim den hohen Festtagen 11 Dom, in St Michael
un ın St Godehard . “** Dieser Prediger mMUu: einıgen Eindruck gemacht
haben, ennn Oldecop tährt fort W ar eın gelehrter Mann und eıne
Posaune der Wahrheit.““> ber och mehr iSst. der Passage entnehmen:

prangerte ach Art des heilıgen Evangelıums art alle Süunden
[]26 Rıichtschnur der Predigten W ar das Evangelıum, dessen Lehren
der Prediger seınen Zuhörern vorhıielt. Er hatte ach Ansıcht des Chron1-
Sten allerdings auch allen Grund aa er  D heifßt CS be]l Oldecop

wıes auf dıe ottensichtliche Unzucht der Geıistlichen hın, auf die
Iyranneı (es dürfte 1er Machtmifßbrauch gemeınt seın) des Adels, aut den
!luchwürdigen Wucher der Bürger un!: aut die orofße Eıtelkeit der verheira-

und unverheirateten Frauen.  «2/ Jeder bekam also den SpiegelA
halten.

Gewif( annn INa  . AaUusSs den bisher zıtıerten Passagen nıcht schliefßen, WI1Ie
CS dıe Moral der Hıldesheimer bestellt WAafr; s handelt sıch vielmehr

recht allzgemein gyehaltene Vorwürtfte, die auf die Folgen genereller
menschlicher Schwächen zıelten, wobel wenı1gstens dıe VO Kannengeter
gegenüber Geıstlichen un!: del vorgebrachten Anschuldigungen och
heute gelegentlich als Klischees eınes 1m Vergleich YVABER Gegenwart VCI-

meıntlich so7z1al ungerechteren Miıttelalters herhalten mussen.

Vgl Kap un:
Vgl Herıibert Holzapftel, Handbuch der Geschichte des Franzıskaneror: ens. Freiburg
1% Br. 1909:; 292
Chronik des Johann Oldecop Hrsg. arl Eulıng Il Bibliothek des Lıterarıschen ereıns

25 Ebd
iın Stuttgart; 190); Tübingen 1891;

Ebd
Ebd



144 Peter Maüller

ber Kannengeter wurde auch konkret,; un: Z W alr VO  73) der Kanzel des
LDoms herahb.*® Der Chronist wechselt jer. ın dıe woörtliche ede „ Wur-
dige un lebe Herrn! Ihr habt be1 FEuch 7wWwel Dompfründen Dıie
sollen 7wWel Doktoren der Theologie innehaben, damıt S1e euch jeden
5Sonntag 1n dieser hochberühmten un: reichen Stittskirche (zottes Wort
1ın katholischer Weıse lehren un predigen. Nun 1aber mMUu ıch hören, da{ß$
diese Theologenpfründen Adlıge gegeben wurden, un!: da{ß dıe sıch

c79
Nnu weıgern (sottes Wort predigen.

Kannengeter prangerte also die Zweckentfremdung der Predigtpfründen
durch ıhre Besetzung m1t Adlıgen Al wodurch die Predigten verhindert
würden. Anschließend wurde der TIon des Redners schart: .‚Und ıch
schliefße daraus, da{ß S1€e keıne Predigt mehr dulden wollen un: deshalb
die beiden Pfründen TSEUMMEN lassen.  «SO Er wart den Domherren
also OlI, da{ß S1€e die unerwünschten möglicherweıse gelegentlıch unbe-
qUCIMNECN Predigten fürchteten un auf diese We1se unterbänden. Und
Grund AaZu hätten S1e jedenftalls gehabt; sınd AUS der Zeıt 1500
etwa Beispiele dafür überliefert, da{ß einzelne Domhbherrn ıhren Einflu{ß
AUS priıvaten otıven mißbrauchten.  S1 Am Schlufß der ede Kannenge-
LETS steht och einmal die eindringliche Ermahnung Demut un:! christlı-
cher Lebensweıse, verbunden mıiıt der Warnung, (sottes Grofßmut nıcht

sehr strapazieren.”“
Di1e V  e Oldecop wörtlich zıtlerten Passagen entsprechen gewilß nıcht

dem Wortlaut der Kannengeterschen Ansprache. Falls Oldecop selbst
ter den Zuhörern WAaLlL, hatte siıcher keine detaıllierte Erinnerung
den Inhalt der Prediet: W arlr dieser elit GTSE s1ıeben Jahre alt  55

78 Ebd
Ebd
Ebd
Vgl Kap 106f. Allerdings dürften Zweıitel daran angebracht se1ın, ob tatsächlich
die beıiden Predigtpfründen, dıe nach Angaben eCcOops 1LDom bestanden, zweckent-
remdet worden Ebd., 105 und Anm
Chronık des Johann Oldecop (wıe Anm 24), 8f
Johann Oldecop wurde 1493 geboren. Knappe Informationen über ıhn bietet Rıchard
Doebner, Dreı Hıldesheimische Geschichtsschreiber des 15 und Jahrhunderts. In
Ders., Studien 7A0 hıldesheimıschen Geschichte, Hıldesheim 19OZ,; 70=—82; hıer

79—82 Zu der Chronik ecops vgl Gunter Scholz, Die Aufzeichnungen des
Hıldesheimer Dechanten Johann Oldecop (1493 —15/4). Retormatıon und katholische
Kırche 1mM Spiegel VO Chroniken des Jahrhunderts Il Reformationsgeschichtliche
Studien und Texte; 103), I97/2; über Oldecop selbst ebd., 1XS3/
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Als eıner spateren Stelle seıner Chronık wıeder autf die Ereignisse
1506 sprechen kommt, o1bt seiınen Vater . und viele andere Bütger‘

als Gewährsleute aAM  54 Es eriınnerten sıch anscheinend etlıche der damalı-
SCH Zuhörer och Jahre spater den Eındruck, den der Franzıskaner
gemacht hatte. Gewiıifs ISt die ın wörtlicher ede wıedergegebene Passage
ın EKSEtEGT Lınıe ein Stilmıittel, das die Eindringlichkeit der Ansprache des
Barfüßers betonen soll Sıcher mMu 119  m auch damıt rechnen, da{ß der
Chronist dem Sprecher manches 1n den Mund gelegt hat, W ds die Verderbt-
eıt der Zustände Domstift betonen sollte. Oldecop selbst teılt durch-
AaUus die Ansıcht Kannengeters, da{ß der Lebenswandel der Dombherren
die Wende Z 16 Jahrhundert nıcht gerade einwandtreı SCWESCH se1
un: nıcht zuletzt deswegen dürfte Kannengeter zıtleren. In jedem Fall

un das 1St 1er das Entscheidende bleibt doch iımmerhın 1n deutli-
cher Eindruck davon, W 4ds sıch eın Zeıtgenosse eıner Mendikanten-
predigt vorstellte, eıne Anschauung, dıe iıhren Ursprung gewiß ın dem
gehabt hat, W as e bel solchen Gelegenheiten hören bekommen
konnte: Kannengeter trug nıcht eıne theologische Abhandlung VOILI, SOIMN-

ern eıne Volkspredigt; wandte sıch jedermann, wıes aut allgemeıne
menschliche Schwächen hın, sprach ber die Grundlagen des christlichen
Glaubens, stellte den Sünden gottgefälliges Verhalten gegenüber, prangerte
konkrete MiıfsSstände un:! rief Umkehr und Bufe aut

Kannengeters Predigten scheinen aut die Zuhörer eınen beträchtlichen
Eındruck gemacht haben, allerdings nıcht aut alle den vgewünschten;
ennn CS wurde ıhm das Predigen verboten und mufßste die Stadt verlas-
sen  55 Z war ertahren WIr nıcht, auf WCEOCSSCIH Betreiben der Stadtverweıs
zurückgeht, aber INa  =) wırd ohl nıcht tehlgehen mi1t der Annahme, da{fßs
die Urheber 1m Kreıs der höheren Geistlichkeit suchen sınd

GD Allgemeine Fürbitte und Iotengedächtnıs
Im Jahre 1412 tindet sıch ın dem Nachlafß-Inventar Adelheıid Lindemanns
die Verfügung, - solle „den barvoten broyderen achte Hıldensemsche

Chronık des Johann Oldecop (wıe Anm 24); 262
35 Ebd., Keineswegs W alr Kannengeter damıt jedoch FAl Schweigen gebracht worden;

hat seıne Anklagen das Hıldesheimer Domkapiıtel andernorts wıederholt Vgl
Kab-.
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solıdı“ geben.”® Vor un: ach dieser Anordnung stehen weıtere Legate
für andere Kirchen: St Miıchael, St Andreas, St Johannes. Was W ar der
Sınn eıner solchen Schenkung?

Nach tradıertem Verständnis W alr mıiıt jeder abe eın wenı1gstens moralı-
scher, 1ın der Regel aber auch rechtlicher Anspruch aut eıne Gegengabe
verbunden.?/ Mönche, Mendikanten un: Weltgeistliche beteten als Gegen-
leistung für das Seelenheiıil der Stifterin, SCHAUCK: Diese wurde nament-

ıch ın ıhren Gebeten für die Verstorbenen ZzCeNANNT. Dadurch bekam die
Fürbitte weıt mehr Gewicht als die ohnehın den selbstverständlichen
Aufgaben der (Gsenannten zählenden lediglich allgemeınen Gebete für
das Heıl der Stadt un: ihrer Bewohner. Das galt VOT allem dann, WCNnNn

der Stitter mehrere Kırchen bedachte un: dıe Zahl der Gebete erheblich
vermehrte. Di1e eingangs Schenkung diente also dem Seelenheıl
der Stitterıin. Nıcht LLUTI eld erhielten die Mendikanten auf diese Weıse,
sondern Z Beispiel auch uch für ıhre Bekleidung”® oder Schuhe?”?,
Braten“?, Speck un: Wachs“ oder Bücher für ıhre Bibliotheken.“*
Manche Burger stitteten beträchtliche Werte

Im ausgehenden Miıttelalter hat eıne allgemeıne Heıilsangst eınem
CNOTINCN Anwachsen der Devotionsübungen un: TommMmen Stittungen gC-
FÜArt, 1L1all heute gelegentlich ın diesem Zusammenhang VO

„Quantitatıver Frömmigkeıt“ spricht, wobe!l der Begriff eindeut1g eınen
negatıven Beigeschmack hat Nun sınd WIr nıcht dıe Rıchter derer, die
VOTr 500 Jahren lebten. Knapp un: neutral hat artmut Boockmann das
Phänomen auf den Punkt vebracht: „Nach spätmittelalterlichem Verständ-
N1s lıebte (sott lange Gebete mehr als kurze, legte Wert aut eıne Vielzahl
VO Meßoptern, W ar ıhm nıcht HUT der Gesinnung des Beters gelegen,

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 119; Nr. 592 Das Folgende 1St ausführlicher darge-
stellt ın Kap
Vgl arl Schmid, Stifttungen tür das Seelenheiıil. In Gedächtnis, das Gemeinschaftt
stiftet. Hrsg. Ders., Freiburg Br. 1985, 51—7/73 hıer 61

Stadt Hıldesheim (wıe Anm ; Nr. 139 und 347
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 14)); Nr. W:
Stadt Hıldesheim (wıe Anm14); Nr. 510
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 1: Nr. BL
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11), Nr. 148 Zu den Bibliotheken der Hıldesheimer

Mendikantenkonvente vgl Kap 111
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sondern auch daran, da{ß dieser sıch seıne Gesinnung kosten 1ef6
453un!: (sottes Haus ehrte un: reich machte.

Eıne verbreıtete Form, für seın Seelenheil Cun, bestand 1im
Spätmuittelalter darın, da{ß INa  ; ein Seelgerät stitftete. Nıcht FEULE: Privatperso-
He das, auch Handwerksvereinigungen gedachten iıhrer Toten auf
diese We1se. 5ogar der Hıldesheimer Stadtrat stiftete einmal eıne emorıe
für die be1 eiınem Scharmützel be] Bleckenstedt Gefallenen.“*

Die ınfolge eıner solchen Stiftung ın bestimmtem TIurnus gelesenen
Seelmessen weıt mehr als der Versuch, den Tod wenıgstens ın der
Vorstellung der Lebenden durch eın andauerndes Gedenken überwin-
den Vielmehr steht dahıinter der Gedanke, da{ß der Tote als Rechtspersön-
iıchkeit weıterhın exIistliere WEeNnN auch nıcht 1m Diesseıts, sondern IWa
1n Fegefeuer, der Fürbitte bedurtfte. Außerdem erwarben sıch der
Stifter W1€ auch die Beter durch die Sorge das Seelenheil anderer
Verdienste, die wıederum ıhnen selbst Z eıgenen Seelenheil Nuizen

konnten.
Am 15 Junı 1465 bestätigte das Knochenhaueramt Heilewig Dommeı-

ScCrI, der Wıtwe des Ratsherrn Luder Dommeıger, den Empfang VO  — INSgE-
SAamı(t 159 Pfund un: siıeben Pfennigen ın hıldesheimischen Pfennigen.””
Als Gegenleistung erhielt die Wıtwe CHB Pftund un: sıebeneinhalb Schil-
linge Jahrlıchen Leibgedinges, solange S1e lebe*® also eıne Leibrente auf
Lebenszeıt, un!: Z WTr iın ZWeIl Raten PTro Jahr ıIn bar Nach dem ode
Heilewig Dommeıigers sollte das Knochenhaueramt Jahrlıch fünfeinhalb
Pfund rei Schillinge un jer Pfennige aufbringen, dıe ın der im tolgenden
beschriebenen Weıse erwenden waren.?/ Di1e Knochenhauer siıcherten

artmut Boockmann, Kırche und Frömmigkeıt VOT der Reformation. In Ca Hohen-
schwangau. Hrsg. Helmut Kreutzer. München 1984, 41 —55 hıer 51

Stadt Hıldesheim (wıe Anm I Nr. 366 Über dıe SO Schlacht (es scheıint eher
eın kleines Geplänkel SCWESCH seın) be1 Bleckenstedt und den Vorgängen, dıe azu
ührten vgl Gebauer, Geschichte (wıe Anm 12), 141€ SOWI1e Bernhand Vollmer,
Das Getecht bel Bleckenstedt und dıe Ersturmung des Klosters Rıddagshausen. In

45
Braunschweiger Jahrbuch 31 (1950), /1-—76

Stadt Hıldesheim (wıe Anm I1 Nr. 538
Stadt Hıldesheim (wıe Anm HX Nr. 538 Der Zinssatz liegt mıt eLWwWa 3,5 % 1m

Rahmen des damals üblichen.
Der Zinstufß hıegt, W1€ be1 Ewiggeldern üblich, mıt 3: deutlich nıedriger als bei
der Leıibrente, da diese Zinsverpflichtung nıcht mıt dem Tod des Käufters rlosch



14 Peter Mäüller

S1e wollten jährlich Donnerstag ach den Heılıgen Dreı Könıigen
un folgenden Freıitag tür dıe FEheleute Dommeıiger un ıhre verstor-

benen Angehörıigen eın Begängnis in der Andreaskirche bestellen.“®
Eın solches Begängnis, auch Jahrzeıt der emorıe ZCNANNLT, bestand AUS

eıner Vigilıe un eıner Seelmesse orgen danach. Es mufite nıcht
Todestag des Betroffenen stattfinden; auch eın anderer Termın konnte
festgesetzt werden der mehrere Termiıne. Ja tägliche Seelmessen
konnte INa  . vereinbaren, W1e€e das Beispiel des Ratsherrn Johan Rese ze1gt,
der den Domuinıkanern 14727 eıne Monstranz VO  5 beträchtlichem Wert
schenkte*? un:! 142 / wahrscheinlich als Gegenleistung dafür die Zusage
\VAQ)  b ıhnen erhielt, INan wolle täglıch eine Messe exklusıv für das Seelenheıil
der Eltern un aller verstorbenen Angehörigen des Ehepaars Rese lesen.

An dem Begängnis Heilewig Dommeıigers sollten teilnehmen : die Ka-
nonıker, Vıkare un Kapläne der Andreaskirche sSOWIl1e „Zweıl Augusti-
netr  .6 also die vorhın erwähnten Augustiner-Ierminıerer, un der
Schulmeıister miıt seınen Schülern.?! Und damıt die (Gsenannten auch
wiırklich kamen, W alr für Si1e eın Präsenzgeld VO 13 Schillin-
SCH vorgesehen, modern ausgedrückt also Diuiten.
Ebenftalls den Bıtten beteiligen wollten sıch die Knochenhauer selbst,
un: jeder VO  e ıhnen sollte Praäsenzen erhalten.?*

>>Das Begängnis sollten dıe Knochenhauer vorher „verkünden lassen
das heifßst, eın Prediger sollte C: ohl VO  3 der Kanzel der Andreaskirche
AauUs, ankündıgen. Dieser Prediger erhielt ebenfalls eld für seıne emu-

hungen. Sınn der Ankündigung WAaLl, da{fß möglichst viele Personen bel
dem Begängnis anwesend se1ın, das heißt auch beten sollten. Dadurch
wurde die Zahl der Gebete und das Gewicht der Fürbitte abermals
erhöht.
Die eıster un ÄAlterleute der Knochenhauer sollten ebentalls eld
als Aufwandsentschädigung erhalten; enn VOT allem ıhnen oblag dıe
Aufsicht ber dıe Durchführung des Stifterwillens.°*

149s NT, 538Stadt Hıldesheim (wıe Anm
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 1 Nr. 176
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11), Nr. 1278
Stadt Hıldesheim (wıe Anm\ 11), Nr. 538

Ebd
Ebd
Ebd
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Außerdem siıcherten die Knochenhauer Z SIE wollten Luder und He1-
lewig Dommeıiger darauffolgenden Sonntag mMI1t Vigilien un:
ontag mı1t Je eıner Seelmesse begehen lassen be1 St Pau!] also 1ın
der Domuinikanerkirche un be]1 den Barfüßern.”? uch die beıden
Mendikantenkonvente erhielten eld
Schliefßlich wurden och die Sıechen Hıldesheims, EWa dıe VO  e epra
der der Mutterkornkrankheit Befallenen, miıt eld bedacht.”® Sınn
dieser Vertügung 1St 1abermals dıie Vermehrung der Gebete für den
Stitter: Es wurde wartet, da sıch die Kranken 1m Gebet für die
Wohltätigkeit des Stitters bedankten, das heißt Sıe beteten für seıne
Seele
Den Restbetrag konnte das Knochenhaueramt ach Gutdünken VeI-

wenden. 1e1 dürfte das ın der Regel nıcht mehr SCWESCH se1in.
In dieser Urkunde tauchen alle Elemente auf, die 1m Zusammenhang
solcher Stiftungen VO  a} Bedeutung sınd Allerdings StAattetien be1 weıtem
nıcht alle Stifter ıhre Jahrzeitgedächtnisse üpp1g Aaus un sahen nıcht

viele Legate VO  — Viele dürften al auch Sar nıcht 1n der _Lage SCWESCH
se1n.

Anders als bei der allgemeınen Zusage der Fürbitte handelt E sıch 1im
Falle eıner Seelgerätstiftung eın klar umrıssenes Rechtsgeschäft mı1t
fest vereinbarten Leistungen un Gegenleistungen. Entsprechend
die Bemühungen der daran Beteılıgten Rechtssicherheıit. Um die
Durchführung des Stitterwillens ach dem 'Iod des Stifters siıcherzustellen,
wurde die Stiftung nıcht 1Ur iın orm eıner Urkunde schriftlich fixıiert,
sondern INa  — übertrug die Vertfügungsgewalt ber das Stiıttungsvermögen

eınem Drıtten, der als TIreuhänder ber dıe Durchführung des
Stitterwillens wachen hatte. Meıstens fiel diese Aufgabe eıner KOrper-
schaft eıner Handwerkervereinigung oder dem Rat also eıner
Juristischen Person, die gegenüber natürliıchen Personen den Vorteıl hatte,
da{ß S1e nıcht sterben konnte, jedentalls in der Theorıie, 1ın dem eben zıtıerten
Beıispiel eıner Handwerksgilde. Seltener tiel diese Aufgabe dem geistliıchen
Instıtut, das der Empfänger der Gelder für die Jahrzeıit WAal, selbst

Da{ß treıilıch alle Bemühungen anscheinend nıcht ımmer VOTL Streitigkei-
ten schützten, deutet eın 1nweIls in eıner Schenkungsurkunde In

55 Ebd
Ebd
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dieser erklärt der Braunschweiger Dominikanerprior, se1
m1t dem Hıldesheimer Prior, Johannes Sluter, 1im Hause der „Grefsken“;,
eıner Hıldesheimer Bürgerın, SCWESCH., Diıese habe dem Hıldesheimer
Konvent iın Gegenwart dreıier weıterer Buüurger eınen Rentenbriet ber 5()
Gulden übergeben, außerdem ıhr Vermögen, soweılt STe nıcht
ber einzelne Stücke anders verfügt habe ber ıhr Haus; habe die
au hinzugefügt, moge 11a sıch freundschaftlich einıgen un: ach ıhrem
ode keinen „ Kiff® also Gekeıf, lauten Streıt veranstalten; c5 gebe
davon ın allen Stidten ohnehin schon genug.””

Die Büurger, dıe sıch eiıne Memorienstiftung leisteten, gehörten in der
Regel der städtischen Oberschicht Seelmessen dienten schließlich auch
dem Sozlalprestige un der Repräsentation des Stifters, der den An-
spruch bekundete, ZATE: Führungsschicht der Stadt gehören: Das mulfiste
I111all sıch E1rSt einmal eısten können.? Fiınanzıert wurden solche Seelgeräte
entweder mı1t eıner einmalıgen Gabe, mMI1t eıner größeren Summe Geldes
der durch die Schenkung eınes wertvollen Gegenstandes; ın den me1ılsten
Fällen 1aber lag ıhnen eın Rentengeschäft zugrunde: Eın Kapıtal wurde
eınem Privathaus angelegt, der E1ıgentümer erhielt eıne Summe Geldes
un verpflichtete sıch 1m Gegenzug bestimmten Zinszahlungen. Diese
Verpflichtung haftete dem Haus und mu{flte VO eiınem etwaıgen Käufer
mıtübernommen werden. Häufıig wurde auch eld 1ın die Stadtkasse der
ın die Kasse eıner Handwerkervereinigung eingelegt, die annn dıe Zinsen
auszahlte.

Wıe weıt diese Vorsorge gelegentlich getrieben wurde, zeıgt das Beispiel
des Goldschmieds Hans Guldenbocks AUS dem Jahre 1453 >? Der Stitter
verfügte eıne Jahrzeıt be] den Franzıskanern un 1ın der Paulinerkirche
nıcht wenıger als vier Jahrzeıten, weıterhıin TECe1 Messen PTIO Woche:;: Zzusatz-
ıch sollten Ort Prıiester, also Konventsangehörige mı1t Priesterweıihe,
jeder eıne Jahrzeıt exklusıv für das Seelenheil des Stifters un seıner Ange-
hörıgen halten. Außerdem W ar tür jeden Sonntag eıne Prozession auf dem

Stadtarchıv Hıldesheim, Best Nr. 1254,
58 Zaur Repräsentation durch Stiftungen vgl Kap AVÄRE 17 den Stittern ın Hıldesheim

Kap VII
Stadt Hıldesheim (wıe Anm IX Nr. 172 Den Beruft Guldenbocks laut arl Oose

Uthmann, Sozialstruktur und Vermögensbildung 1m Hıldesheim des und Jahr-
hunderts Il Schriften der wirtschaftswissenschaftlichen Gesellschatt 7AGR Studium Nıe-
dersachsens; 65), Bremen 1957 41
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Kırchhof der Pauliner vorgesehen, be] schlechtem Wetter ın ıhrem Kreuz-
SAa Danach sollten die Pauliner in ıhrer Kırche „CYNC stacıen holden“,
das he1ilst eıne esondere Prozession abhalten, be] der die Statiıonen der
Kreuztragung Christı nachgestellt wurden, un!: schliefßlich ein De profun-
dıs für alle Toten der Famlılıie Guldenbock un „alle Christenseelen“ le
sen Als Gegenleistung konnten dıe Domuinıkaner jJährlich 36 Pfund un:
16 Pfennige SOWI1e zusätzliıch jJährlich eın Pfund für Kohlen un
Licht: die Franzıskaner erhielten eın Ptund 1m Jahr. Der Goldschmied

61hatte sıch diese Stifttung mehr als 1010 Goldgulden kosten lassen.

Die Mendikanten un der Pfarrklerus

Die Mendikanten boten ein umtassendes Seelsorgeprogramm, un!: die
Stidter nahmen CS Dıie Hıldesheimer singen auch be] ıhnen 74098 Messe,
einzelne Bürger ebenso W1e Gılden. Fın Vertrag zwischen den Meı-

un Gesellen der Schneidergilde hält 7 B test, da{fß die Gesellen
den Hauptkirchenftesten ın die Paulinerkirche gehen un: OÖOrt die Messe

62hören sollten, un!: Z A Van ersten dem ende
Anscheinend hatten die Gesellen manchmal nıcht das nötıge Durchhalte-
vermOgen, da{fß diese Präzısierung erforderlich schıen, damıt S1e nıcht
L1UT eıner haäufıg kritisıerten Gewohnheıt tolgend uUurz VOTLT dem
heilswirksamen Kernstück der Messe, der Wandlung, kamen un: gleich
danach wıeder oıngen.

Die Brüder versahen nahezu alle Tätigkeiten IMIt Ausnahme der
Tauftfe dıie in der Stadt überhaupt VO  e) Geistlichen übernommen wurden.
So predigten S1€, zelebrierten die Messe, hörten die Beıichte, nahmen S1e

„De profundıs“ bezeichnet den Psalm 130 nach dessen Anfangsworten. Der Vertasser
dieses Bufßspsalms führt seıne Todesnot autf seıne Sunden zurück und erfleht Vergebung.
Dıieser Psalm wurde als sechster Bufßpsalm gebetet, oft 1n der Totenmesse, insbesondere
1m Hınblich aut dıe 1im Fegefeuer büßenden Verstorbenen. Vgl Altons Deıissler, De
profundıs. In Lexiıkon für Theologıe und Kırche. völlıg He  c bearb Auflage. Hrsg.
Josef Höter und arl Rahner. Bd Freiburg Br. 195 Sp 240t

61 Zu der wirtschaftlichen Seıte des Geschäftts vgl Kap. ME D den vereinbarten Leıstun-
SCH der Mendikanten für Guldenbocks Seelenheıil vgl Kap und

Stadt Hıldesheim (wıe Anm H Nr. 88
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Irauungen VOT.  65 uch Ablässe konnte 1LLall ıIn ıhren Kırchen erwerben,
etwa ıIn der Franzıskanerkirche durch Gebete Grabe des Bruders

Conrad.®* Und schließlich konnte 1L1Aall sıch auch iın eıner der Mendikan-
tenkiırchen begraben lassen.  65 Darüber hınaus wıdmeten sıch die Brüder
der Kranken- un: Siechenpflege®®, un selbstverständlich nahmen S1e
dem bedeutendsten kırchlichen mzug teıl, der Fronleichnamsprozes-
S10N. 67/

Die esondere Attraktıivıtät der Mendikantenkirchen dürfte ıhren
Grund nıcht zuletzt ın der orofßen Anzahl VO Fürbitten gehabt haben,
die OIrt erlangen W Aar. 1416 erreichte der schon erwähnte Johan Rese
die Aufnahme 1ın die Guten Werke VO gleich sechs Barfüßerkonventen:
Halberstadt, Braunschweıig, Hıldesheim, Hannover, Goslar, Quedlin-
büre. Damıt betete die Franzıskaner-Kustodie Halberstadt für
Reses Seelenheil.©? Da ın den größeren Städten, auch 1n Hıldesheim,
1m Durchschnitt ohl 2535 Personen 1ın eiınem Konvent lebten“, hatte
sıch Rese also der Fürsprache VO  aD) ] 200 protessionellen Betern für
seın Seelenheil versichert. Sovıel konnte keine Pfarrkirche bıeten.

Schliefßlich boten die Bettelordenskirchen dıe Möglichkeit, die schwer-
wıegenden Folgen miıldern, die Im Falle eınes Interdikts für das Seelen-
heil drohten. Und das Inderdikt astete 1m Spätmauittelalter mehrfach autf

63 Dıie wichtigste Ausnahme ıldete das Taufsakrament, das VO Pfarrklerus nıe 4AUS der
Hand gegeben wurde.
ber ıhn vgl Kap Seıne Grabplatte befindet sıch heute ın der Andreaskirche,
ebenso W1e€e dıe des 13/9 gestorbenen ıtters Burchard VO Steinberg, der ebentalls 1n
der Martıinıkırche begraben worden W al.

65 Vgl Kap
Vgl Kap
Vgl Kap

68 Stadt Hıldesheim (wıe Anm 119 Nr. 171 Miıt den „Guten Werken“ sınd dıe
Werke der Barmherzigkeıt gemeınt. S1e wurden 1m Spätmuittelalter uch häufıg 1m Biıld
dargestellt, ZULI Ermahnung der Gläubigen, auf dem Armeseelenaltar des S1eg-
mund Graner (1488) Hıer zeıgt der Maler aufßSerdem noch die Seelmesse und das Gebet
für dıe Toten. Das Retabel 1st abgebildet und erläutert bel Dieter Koepplin, Retormation
der Glaubensbilder. Das Erlösungswerk Christi autf den Bıldern des Spätmıittelalters
und der Retormations-Zeıt. In Martın Luther und die Retormatıion ın Deutschland.
Katalog der Ausstellung ZUuU 500 Geburtstag Martın Luthers. Hrsg. Gerhard Bott,
Nürnberg 1983, 333-5/8, 1er 334f Nr.443
Patrıcıus Schlager, Verzeichnis der Klöster der sächsischen Franzıskanerprovinzen. In
Franziıskanısche Studıen I (1914), 230-242, tührt 2374%. diese Klöster für die Kusto-
die Halberstadt der Ordensprovınz Saxon1a nde des Jahrhunderts auf.
Zur ahl der Konventsınsassen vgl Kabp. DEE
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Hıldesheim, manchmal ber Jahre hıinweg. 7u den zahlreichen Privilegien
der Mendikanten gehörte auch die Genehmigung, selbst 1m Falle des
Interdikts Gottesdienst halten, WECeNnN auch hınter geschlossenen Türen
und ohne Glockengeläut.”

Miıt der seelsorgerlichen Tätigkeıit Einnahmen verbunden,
nächst VOT allem Gebühren un: Kollekten. Miıt der Zunahme der Stiftun-
SCH für das Seelenheıil 1im Jahrhundert nahmen auch die damıt verbunde-
HCN FEinkünfte für das bedachte Instıtut Zu Dabe]l oing Cs teilweıse
beträchtliche Summen. Manche Burger CrZiIeN Vermoögen für eın
Seelgerät e1ın, W1e der schon erwähnte Hans Guldenbock, der 1453
sovıel stiftete, W1e aın eın Hıldesheimer besaß /“

So 1St das Verhältnis 7zwıischen Pfarrkirche un Mendikantenkonventen
zwıespältıg, gerade weıl S1e weıtgehend dieselben Aufgaben versahen. In
Hıldesheim vab CS 1m Spätmauittelalter ZW ar Z7wel Pfarrkirchen St Andreas
ın der Altstadt un St Lambert ın der Neustadt aber dıe Andreaskıirche
1St entsprechend der orößeren Macht der Altstadt während des
Miıttelalters als die bedeutendere Pfarrkirche 1nzusehen.”* Vor allem
ıhr LEAtLeCN also die Bettelorden ın Konkurrenz. Dabe] handelte CS sıch ın
erheblichem Umfang wirtschaftliche Konkurrenz.

Vergleicht IMNall, WwW1e€e oft die Mendikantenkonvente auf der eınen un:
die Pfarrkirche auf der anderen Seıte mı1ıt Stittungen bedacht wurden,
erg1ıbt sıch tolgendes Bild Fur den Zeiıtraum VO 1300 bıs AL Einführung
der Retormatıon 1547 sınd alleın 116 Urkunden ediert, dıe Schenkungen
oder Stittungen für die Andreaskirche 7E Gegenstand haben.”” Diesen

/1 Dazu und ZUuU Interdikt ın Hıldesheim vgl Kap und
Vgl Kap VI

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 119; Nr. 12 Ahnlich 1e] w1e Guldenbock esaßen
1540 lediglich M der Hıldesheimer Steuerzahler. Uthmann, Sozialstruktur (wıe Anm 5 9
Tabelle 75 Vgl Kap und N4T
Dıi1e drıtte Pftarrkirche in der Dammstadt W ar 13372 mıt der Dammsestadt selbst
VO der Altstadt zerstort worden. Vgl Gebauer, Geschichte (wıe Anm 12 und
Kap
Jle im Stadt Hıldesheim (wıe Anm H: S1e werden 1er AaUus Platzgründen nıcht
aufgezählt. Eıne vollständıge Aufstellung tindet sıch ın Kap 160 Anm Dıie
Gesamtzahl der entsprechenden Quellen liegt och ein1ges er Beı der Durch-
sıcht des nıcht-edierten Materıals Urkunden, Kopialbücher 1im Stadtarchiv Hıldesheim)
ame och eiıne Reihe VO Stittungen AaAır Die vollständige Untersuchung aller Stittun-
SCH ın die Andreaskıirche würde eıne eıgene Arbeıt eriordern. ber bereıits die Zahl
der edierten Urkunden macht die Tendenz hınreichend eutlıc.
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stehen 1m selben Zeıtraum insgesamt 0 Urkunden gegenüber, die die
Domuinikanerkirche betreffen, un: 65 für die Franziskaner.”® Das Ergebnis
1St deutlich: Jede der beiıden Mendikantenkirchen für sıch hat erheblich
wenıger Vergabungen erhalten als die Pfarrkirche alleıin. Beıide
konnten jedoch deutlich mehr Urkunden autf sıch vereiınen als die Andreas-
kırche. Häufig stifteten die Burger ın mehrere Anstalten, ın nahezu jedem
Fall jedoch auch iın die Andreaskıirche. Und gelegentlich wırd die Andreas-
kırche ın derselben Urkunde miıt den Bettelordensklöstern als
Empfänger VO  a} Vergabungen ZCENANNL. Dafür o1bt Er Z7We] Gründe: Einmal
hatte S1€e als Pfarrkirche der Altstadt eıne außerordentlich wichtige Funk-
t10N 1m städtischen Leben eın Aspekt, der be] der 1er gebotenen
Konzentratıon autf die Mendikanten leicht AaUs dem Blickteld geraten
könnte ZU andern xab CS eıne Verordnung des Rates VO 1428, die
jeden Hıldesheimer, der eın Begängnis ausrichten lassen wollte, verpflich-
tELE; das ZUWHUerst ın seıner Pfarrkirche tu  =) Danach erst durftften die
Burger auch in dıe Klosterkirchen stiften ./”

Vergleicht INall die Anzahl der Bruderschaften, die VO verschıiedenen
Kırchen betreut wurden, zeıgt sıch die starke Stellung der Pfarrkirche
och deutlicher als be] dem Vergleich der Stiftungszahlen. Von den Barfü-
ern un den Paulinern wurden JE fünf Bruderschaften betreut, VO  e beiden
Mendikantenkonventen also zehn, Zzwel wenıger als die AÄAn-
dreaskırche auf sıch vereinte.  Z

Auch 1er wırd aus Platzgründen auf dıe vollständige Aufzählung verzichtet. Eıne
vollständige Aufstellung der Stittungen und Schenkungen SOWI1e eınen Überblick ber
die wichtigsten Bestimmungen der Urkunden blıetet Anhang Tabelle Eıne ZEWISSE
Unsicherheıit der Zahlen erg1ıbt sıch durch Urkunden w1e Stadtarchiv Hıldesheim,
Best. Nr. 1428, (als Regest Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11); Nr. 400) VO

1499 Hıer eısten die Domuinıiıkaner auf eınen Ratspftandbrief Verzicht, der für die Wıtwe
eınes Hıldesheimer Bürgers ausgestellt worden WAar. Wıe dıie Urkunde 1n die Hände
des Konvents gelangt Wal, wiırd nıcht gESAT. Es 1St durchaus nıcht unwahrscheinlich,
da{fß 1mM Rahmen eıner Jahrzeıitstiftung der durch ıne Schenkung geschehen Wal,
belegt 1St das jedoch nıcht. Vgl Kap VE

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11), Nr. Dafß ennoch nıcht ın allen Quellen
die Andreaskirche mıtgenannt iSt, bedeutet nıcht unbedingt, da: die Bestimmung nıcht
eingehalten worden ware. Es handelt sıch vielmehr ıne Folge der Überlieferungs-
sıtuation: In der kopialen Überlieferung sınd die lexte haufıg dıe Bestimmungen
gekürzt, die das buchführende Instıtut nıcht direkt betraten. Der Sachverhalt 1St austühr-
lıcher dargestellt ın Kap

78 Vel Kap
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Die wıirtschaftliche Sıtuation
der Mendikanten 1im Spätmuittelalter

Vor allem durch zahlreiche Stifttungen die Mendikantenkonvente
1m Spätmuittelalter Vermogen gekommen, mıt denen S1e wirtschaften
konnten.”? ine Reıihe VO Immobilıiengeschätten der Domuinıkaner 1St
überlietert. Wıe viele Hoftstellen un Häuser den Dominıiıkanern ın der
Stadt insgesamt eınmal gehört haben, älßt sıch allerdings auf Grund der
Quellenlage nıcht miıt Siıcherheit9 oft auch nıcht, W alnlılı diese in den
Besıtz des Konvents gekommen Vielfach erfahren WIr VO  2 dem
Erwerb HUg mittelbar. ©°

Neben Grundstückskäufen“! sınd auch -verkäufe belegt.”“ FEınıge davon
sınd Verkäufe auf Zeıt, modern ausgedrückt: Pachtverträge, me1lst auf
Lebenszeit des jeweıligen Bewohners. Im Jahre 154 / bezog der Domuiniıka-
nerkonvent mı1ıt Sıcherheit och Pachteinnahmen VO 15 Hıldesheimer
äusern.©  S Jle diese Häuser lagen 1im Bruühl Da Z7wel davon autf dem
Kırchhof des Konvents standen, umta{fte demnach der Immobilienbesitz
des Konvents wenı1gstens diese 15 Häuser und, außer dem Klostergrund-
stück selbst, 13 Hotstellen. Das entspräche eıner Anzahl VO eLIWwWa eiınem
Sıebtel der in dem Steuerbezıirk -Brühl‘ ZUT selben Zeıt besteuerten Hof-

Dıi1e wiırtschaftlichen Verhältnisse der Hıldesheimer Mendikanten sınd austführlicher
behandelt Kap V
Zu Grundbesıtz und Immobiliengschäften der Konvente vgl Kap VI

81 Stadt Hıldesheim (wıe Anm 199; N 277, Hochstift Hıldesheim (wıe
Anm 14), Nr. 1454 Eınen Überblick ber dıe Immobiliengeschäfte der Hıldesheimer
Mendikanten bietet Anhang Tabelle 11

Hochstift Hıldesheim (wıe Anm 14), Nr. 967/; Stadt Hıldesheim (wıe
Anm 11), Nr. 187; Nr. 9 9 939: Nr. 477, 880:; Dombibliothek und Bistumsarchiv
Hıldesheim, Best. 1{1 Nr. 1 9 Best. Nr. 1103 tol 6E / Stadtarchiv Hıldesheim,
Best.1 Nr. 1234, als Regest Stadt Hıldesheim (wıe Anm ; Nr. 851) un:
1234,
In der Aktensammlung: Dombibliothek un!: Bistumsarchiv Hıldesheim, Best.
Nr. 1103 betindet sıch die Abschrift eıner Urkunde VO 154 7, die eıne Reihe VO Besıitzti-
teln HC welche dem Kat übergeben wurden; dıe betreffenden Pachtverträge sınd
dort tol 6r — /7v aufgeführt, weıtere, ebentalls 1547 dem Rat übergebene, ın der ebenfalls
bereıts gCNANNTIECN Urkunde ın Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11 Nr. 560; dıe
Urkunden selbst lıegen nıcht VOT mıt eıner Ausnahme: Stadtarchiv Hıldesheim, est
Nr. 1254, (als Regest Stadt Hıldesheim (wıe Anm I; Nr. 851).
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stellen .®* Und der Immobilienbesitz des Konvents W ar nıcht auf Hıldes-
eım beschränkt; Grundeigentum hatten die Pauliner außerdem ın Hım-
melsthür ın der Niähe VO  z Hıldesheim, iın der be]l Salzdetfurth un: 1n
Hannover: die Grundstücke un Häuser der Hannoveraner Termine!1l SC
hörten ebentalls dem Konvent.®°

Den Immobiliengeschäften der Domuinikaner steht LLUT eın Grund-
stücksgeschäft der Franzıskaner gegenüber: 1366 verkaufen STG dem Hıl-
esheimer Rat für sechs Mark eın Stück VO  en dem Land direkt der
Innerste; das S1e e1Inst VO  - Bischof Konrad geschenkt erhalten hatten.®®
Es dürften allerdings Z weıtel daran angebracht se1n, ob ON siıch jer wiırklich

eın Beispiel VO  z selbständigem Wırtschaften der Barfüßer handelt;
enn der Rat hatte dıie Mınorıten „tleißig «87  gebeten da das Land ZUT

Verstärkung der Stadtbefestigung brauchte, un die Franzıskaner stımmten
Z da der Rat ıhnen mancherle] Wohltat erwıesen un: S1€e überhaupt
immer freundlich behandelt habe Man wırd ohl nıcht tehlgehen, WCeNnNn

INan annımmt, da{fß 6S mehr als eıne Bıtte SCWESCH seın wırd, W as

der Rat den Franzıskanern vortrug, un: dafßß ıhnen aum eıne andere
Möglichkeit gelassen hat als verkaufen ®S eıtere Geschäfte der Franzıs-
kaner sınd, abgesehen VO eiınem auf VO Gänsen für 7wel Schillinge

Uthmann, Sozialstruktur (wiıe Anm 59); Tabelle 75 1525 für den Brühl 95
besteuerte Hofstellen, 1552 R8 Aus diesen Zahlen äflst sıch jedoch nıcht
auf die Zahl der Häuser schliefßen; denn die Schofspflicht hattete Grund und Boden,
nıcht jedoch einem Gebäude Es hat durchaus Häuser gegeben, VO  — denen eın
Schofß gezahlt wurde: die beiden aut dem Kırchhof des Konvents gelege-
HE  3 mıt Sıcherheit freı VO  . den städtischen Abgaben. Zur Schofßßpflicht iın Hıldesheim
vgl Gebauer, Geschichte (wıe Anm 12), 1/4 ; und Paul Huber, Der Haushalt der
Stadt Hıldesheim nde des und ın der EeErsten Hältte des Jahrhunderts.
Kempten 1901, 58f 7 u den Auseinandersetzungen zwischen Stadt und Geıistlichkeit

dıe Besteuerung vgl Kap VIIL SOWI1e Jürgen Lindenberg, Stadt un! Kırche 1mM
spätmıittelalterlichen Hıldesheim II Quellen und Darstellungen ZUT Geschichte Nıeder-
sachsens; 61) Hıldesheim 1963, A  N

85 Hochstift Hıldesheim (wıe Anm 14) Nr. 967, 1454; Urkundenbuch der Stadt
Hannover. Hrsg. Cfarl] L[udwiıg] Grotetfend und G{[eorg] F[riedrich] Fiedeler Il U
kundenbuch des Hıstorischen 'ereıns für Nıedersachsen ö Hannover 1860 (Neudruck
Hannover; 1975 Nr. 8 9 153

Stadt Hıldesheim (wıe Anm SE Nr. BTG
„vlıtlıken ghebeden“ heißt ın der Urkunde. Ebd
Der Rat nahm Q wenı1g Rücksicht auf geistliche Besiıtzungen, WEECNN galt, die
Stadtbefestigungen auszubauen. Gebauer, Geschichte (wıe Anm 12 257
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un eınen Pfennig bel dem wat, den dıe Stadtrechnungen 1m Jahre 1379
verzeichnen, nıcht überliefert.®?

Anders 1mM Falle der Domuiniıkaner: Fur den Haushalt des Domuinıkaner-
konvents weıt wichtiger als die Immobilienkäute Rentengeschäfte.
Eindeutig belegt sınd bıs 1547 insgesamt 15 Rentenkäufe des Dominıkaner-
konvents, der 1565 die meılsten 1m ersten Viertel des 16 Jahrhun-
derts.?° Be1 weıteren 31 Rentenbrieten ann 114n auf Grund der Höhe
der Zınsen, die W1e 1m Falle der 15 eindeutıg belegten Rentenkäute eın
Mehrtaches dessen betragen, W 4S den Brüdern 1m Rahmen VO  3 TrommMen
Stittungen zugewandt wurde, ohl davon ausgehen, da{ß e sıch ıer eben-
falls VO  a dem Konvent gekaufte Renten handelt.”!

Betrachtet INan die Rentengeschäfte des Konvents als Ganzes, erg1bt
sıch tolgendes Bild Das kleinste für Zinskäufte aufgewandte Kapıtal betrug
sechs Mark, das oröfßte 500 Gulden, wurden Betrage zwischen
eLtwa 50 un 700 Gulden aufgewandt, eiınmal 300 Gulden, einmal S4010
Pfund eingesetzt. Eliminiert INan die ıhrer Höhe AaUusS$s dem
Rahmen fallenden Summen VO  e 300 un: 500 Gulden SOWI1e die 4010 Pfund,

lıegt der Durchschnitt der übrıgen Rentenkäuten aufgewandten
Kapitalıen bel knapp 140 Gulden.?* Der Zinstufß schwankt zwıschen 1er
un fünf Prozent, bewegt sıch also ın dem damals üblichen Rahmen.

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 14); (Stadtrechnungen) Auch die Pauliner
gelegentlıch Kunden des Rates: 50 kauften S1e dıesem 1454 Fische 1m Wert VO

aAb Ebd:: Bd (Stadtrechnungen) 626 Eın weıteres Beispiel VO 1408 ebd., Bd
AA

Dıie Rentengeschäfte sınd 1ın der Aktensammlung: Dombibliothek un Bistumsarchıv
Hildesheim, Best Nr. 1103 und 1ın tolgenden Urkunden überliefert: Stadtarchiv Hıl-
desheıim, Best. Nr. Dl 1234, f 9 1254, 25 1234, H: 1254, 1234, 37 1451, 1451, d7
1451, Best. 50 Nr. 187 (Kopialbuch der Kırche St Paul) Urkunden Nr. 5’ 6‚ 7) S, 54,
0® Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11); Nr. S66; Nr. 493 ; Nr. S80 Hochstift
Hıldesheim (wıe Anm 14), Nr. 1320 Dıie Rentengeschäfte sınd Kap \VAR austührlı-
her behandelt.

91 Dombibliothek und Bistumsarchiv Hıldesheim, Best. Nr. 1105; Stadtarchiv Hıldes-
heiım, Best. Nr. 1613, SOWI1Ee Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11), Nr. 8// und
SO Es andelt sıch Urkunden der Aufstellungen, die die abgetretenen Zinsansprü-
che auflisten. Die beIl den Abschlüssen ausgestellten Urkunden lıegen nıcht VOT. Außer-
dem 1St aus dem re 1499 noch dıe Abtretung eıner Rente den Rat überliefert, VO

der ebentalls nıcht bekannt ISst, WI1e die Domuinıikaner S1e erworben hatten. Ebd.;; Bd
Nr. 400
Gewichtetes arıthmetisches Mittel. Herangezogen wurden LLUT die Zinsen, für die das
7A0 % auf aufgewandte Kapıtal ekannt 1St. Dıie Zahl 1St ennoch mıt eıner gzewıssen
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Dıie Zinsen iın unterschiedlichen Währungen un verschiede-
nen Termınen auszuzahlen: Ustern, Michaelis (also Ende September)
oder Je ZUr Hältte beiden Termınen der Weihnachten. In 7Wel
Fällen wurde dıe Zahlung iın Naturalien vereinbart.?®

Die me1ılsten der Zinsen schuldeten Privatleute der Klöster 1ın und
Hıldesheim. dıie höchste Rente (500 Gulden Gulden Z1ns) W ar

VO dem Hıldesheimer Rat gekauft worden, andere zahlte der Rat der
Hıldesheimer Neustadt 2015  Za Die Rentengeschäfte des Paulinerklosters
beschränkten sıch jedoch ebentalls nıcht auf Hıldesheim un dessen äch-
STG Umgebung: kam Je eıne Rente AUS den Stadtkassen VO Hannover
un Braunschweıig e1n; eıne Kornlieferung W ar VO  3 der Famıilie VO Reden
gekauft worden un: kam VO  5 deren Besıtz be1 (Gsronau eın, eıne andere
VO  e eınem CGlt be] sel 1im Gericht Steuerwald 1ın der Niähe VO Hıldes-
eım eıtere Zinszahlungen sollte der Konvent VO den Ertragen eıner
Wıese be1 Hannover erhalten, außerdem VO  aD} eıner Mühle ın der be]
Salzdetfurth. 'eıtere ließen sıch TCGTHAICH:

uch Rentenverkäute durch die Paulıner sınd überliefert, der be-
reıts 1355 Der Konvent verkaufte eınem „Everhardus dictus Heydorn“
eıne Rente VO re1 Mark Silber.?? Dafür konnte der Konvent eıne Eın-
nahme VO  e Ca Mark verbuchen. eıtere Rentenverkäufe sınd AaUus

der Zeıt 1500 belegt. So verkaufte der Konvent 1489 eıne Rente
VO tfüntf Gulden, dıe VO dem Rat VO  a} Alftfeld erhielt, für SO Gulden

Hermen Va  = Heymer”®, handelte also ın damals durchaus üblicher
Weıse mı1t eınem Rentenbrieft.

Dıie Zuwendungen der Hıldesheimer Burger hatten den Konventen
Vermögen verholten. Der Stifterwille stand dabe1 im Gegensatz dem

Vorsicht betrachten; die Kapıtalıen werden 1ın Mark-, Gulden- und Pfundwährung
angegeben. Nach den UÜberschriften der Schofßßregister 1ın Stadt Hıldesheim (wıe
Anm 1: un! 6, entsprach BEWA 13 D 4 2:67 Vgl Uthmann, Sozialstruk-
eur Anm Und nach eiınem 1nweIls ın Stadt Hıldesheim (wıe Anm ;
N S (1547) sınd 15 f) AB £! 50 WEeTrt. Demnach waren 31

50 15 35 fl: waren ann A {l da{fß 2,14 ware.
Wıe stark die Kurse geschwankt haben, zeıgt die Urkunde 1im Stadtarchıv Hıldesheim,
Best. Nr. 1254, danach 1sSt 30 1,
Stadtarchıv Hıldesheim, Best Nr. 1234, [1. Dombibliothek und Bistumsarchiv Hıl-
desheıim, Best Nr. 1103 und Stadtarchiv Hıldesheim, Best Nr. 1613,

95
Die Quellennachweise azu und Z tolgenden W1e€e Anm

Hochstift Hıldesheim (wıe Anm 14), Nr. 604
Stadtarchiv Hıldesheim, Best. Nr. 1234, U:
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Armutsıideal der Orden Von der auch kollektiven Armut, die ıhnen die
Regel verordnete, konnte bald keıine ede mehr se1n. Und die Mendikanten
wiırtschafteten mı1t den Geldmitteln, die S1e nıcht tür ıhren Lebensunterhalt
verbrauchten, w1e jede andere Körperschaft iın der Stadt auch Es stellt
sıch dıe rage: Wıe reich die Bettelordenskonvente, der Wıe AT

S1e noch??/
Vergleiche mogen 1er weıterhelten: Di1e be] weıtem me1lsten Einnahmen,

die dıe Mendikanten aus der and der Stiädter erhielten, lossen A4AUS Seelge-
rätstıftungen. Im Durchschnitt brachte eıne emortıe den Konventen 7W1-
schen 7wel un füntf Schillingen eın Eın eıster der Hamburger Bauhand-
werker verdiente 1ın den achtziger Jahren des 15 Jahrhunderts zehn Mark
1im Jahr be] freıer Kost un Verpflegung.”® Errechnet [L1all seiınen Tageslohn
ın Schilling, erg1bt sıch ein Betrag VO eLtwa 5 Schilling.”” Jede der
Memorıien brachte dem Konvent also eLtwa eın Drittel mehr eın als eınen
Tagelohn des ZCeENANNTLEN Meısters.

Fur eınen Nürnberger Tagelöhner ermuıiıttelte Ult Dirlmeier für die eıt
1450 eınen Jahresverdienst VO ungefähr Gulden.!”9 Da bekannt iSt,

welchen Wert eın Gulden dieser eıt 1n Hıldesheim hatte, Alst sıch mı1t
der gebührenden Vorsicht abschätzen, da{ß derselbe Nürnberger Tagelöh-
MeT. iın Hıldesheim PIO Tag mehr als eınen Schilling ZALE: Verfügung

Dazu und Z Folgenden vgl Kap VB
98 Wolfgang Berger, Das St.-Georgs-Hospital Hamburg Beıträge DA Geschichte

Hamburgs; 8 Hamburg 1972, Tabelle 63 und Dıe j1er und 1m Folgenden
7A8 Vergleich herangezogenen Zahlen sSsTtammen nıcht aus Hıldesheim selbst. Grund-
sätzlıch würde die reichhaltige Überlieferung 1n Hıldesheim derartige Vergleiche
mıt Hıldesheimer Zahlen durchaus gESTALLEN; allerdings müfÖte S AB| das Materı1al
nächst aufgearbeıtet werden, W as der Fülle der Quellen hıer nıcht möglıch W al.
Dıie 1MmM Folgenden Zu Vergleich herangezogenen Beispiele sollen lediglich die Dımen-
sıonen der Einkünfte verdeutlichen helten Vergleichsbeispiele aus Hıldesheim waren
gewifs 1n iıhrer Aussagekraft präzıser; eıne auf das Detaıil gerichtete Untersuchung ware
jedoch selbst mıt Hıldesheimer Beıispielen problematisch, da ımmer miıt Überlieferungs-
zutällen der lJücken gerechnet werden mufß, dıe das Bıld beträchtlich VECRDZETTEN.

ach dem Anm angegebenen ungefähren Umrechnungsfaktor VO

2,67 2067 26,/ £7 267 534 PTrO Jahr; 534 365 1,46 PrOo Jag
Abermals se1 darauf hingewiesen, da{ß alle diese Berechnungen mıt einem erheblichen
Rısıko VO Kursschwankungen als Fehlerquelle behaftet sınd

100 UIlt Dırlmeıer, Untersuchungen Einkommensverhältnissen und Lebenshaltungsko-
sten ın oberdeutschen Stäiädten des Spätmuttelalters. Heıdelberg 1978 364
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gehabt hätte.  101 ine relatıv nıedrig dotierte emortı1e W1e€e 7B die des
Ehepaares Eggerdes’”“ brachte den Konventen der Domuinıkaner un: der
Franzıskaner Je 7wel Schillinge e1n, also das Doppelte VO dem, W 4as ein
Nürnberger Tagelöhner Tag verdiente.

Kleiner die Beträge, die einzelnen Mendikanten gelegentlich VO  m

den Stiftern zugedacht GCI1.. Fur die Lesung eıner der re1ı wöchentlichen
Messen, die der bereıts mehrfach erwähnte Hans Guldenbock 1453 gestiftet

103hatte erhielt der zelebrierende Pauliner Jer Pfennige; dafür hätte in
Nürnberg zweıdrıttel Ma{iß Landwein der nıcht gahNzZ 7wel Ma{ 1er
kauten können.!*

In deutlich anderen Dımensionen bewegten sıch dagegen die Einnahmen
aus eıner gul dotierten emortIı1e: Die schon mehrtach Stiftung
Hans Guldenbocks!?> brachte dem Barfüßerkloster jedes Jahr eın Pfund
ein. Das entspricht mehr als dem dreizehnfachen Tageslohn des
ZCNANNTEN Hamburger Bauhandwerkermeisters.

Solche Vergleiche sınd treıilich MIt derart vielen Unwägbarkeiten behaf-
tel; da{ß S1@e dem Rısıko unterliegen, be] scheinbarer Genauigkeıit erheblıi-
chen Fehleinschätzungen führen. 1ne exakte Berechnung der Eınkom-
INCI, dıe dıe Hıldesheimer Mendikanten eınem estimmten Zeıtpunkt
hatten, 1St sıcher nıcht möglıch. Man ann nıcht bestimmen, 1eviel eıne
1450 gestiftete Jahrzeıit ZABE Beıispiel 1526 einbrachte, Ja 1ın den meısten
Fällen nıcht einmal mı1t Sıcherheıit SaScCh, ob S1€e überhaupt och begangen

101 Zugrunde gelegt wurde der Umrechnungstaktor VO  Z 154 / (wıe Anm
angegeben). Rechnet INa mıt eıner Preissteigerung VO 30 Prozent gegenüber

den Jahren 1450 bzw. 1481, AUsS denen die Beispiele hıer Stammen, ergıbt sıch für
diesen Zeıitraum eın ungetähres Verhältnis 1’ Daraus tolgt {A 238 Das
sınd PTO Tag 258 365 0,065 £, dıe L3 entsprechen. Dıie Preisentwicklung ın
Hıldesheim 1st kurz skizziert be1 Uthmann, Sozialstruktur (wıe Anm 52 AT Dıie
Annahme, dafß einem Tagelöhner mehr als Jag Z Verfügung gestanden
hätte, lLäfßst sıch durch eın Hamburger Beispıel erhärten: Im etzten Viertel des Jahr-
hunderts erhielten die dortigen Tagelöhner PrOo Tag, wahrscheinlich bei freier Verpfle-
gung Lediglich die Mäher erhielten mehr: Berger, St.-Georgs-Hospıtal (wıe
Anm 98),

102 Stadtarchiv Hıldesheim, Best Nr. 12955 Cy 1255 u, Best. Nr. 187 (Kopialbuch der
Kırche St Paul) Urkunde Nr. 2 und als Regest Stadt Hıldesheim (wıe Anm ID

Nr.
103

104
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11), Nr. 122

105
Dırlmeier, Untersuchungen (wıe Anm 100), Z

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11); Nr. 122
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wurde. Allerdings spricht ein1gES für die Annahme, da{fß solche Stiıfttungen
sehr lange Zeıt überdauerten.

Lediglich für eınen spateren Zeitpunkt scheint schließlich doch ein
ein1germalsen umfassender Überblick ber dıe Vermogen der Mendikan-
tenkonvente möglıch se1ın. [)as verdanken WIr der Reformatıon und
der dorge des Kates den Stadthaushalt. Den Spenden un!: Stiıttungen
der Gläubigen standen die Interessen der Körperschaft Stadt gegenüber,
VertTeten durch den Nat; der sıch AaUS Sorge den Stadthaushalt bemühte,

verhindern, da{fß allzu viele VermöOgenswerte iın das FE1ıgentum der Toten
and gelangten un: dem Zugriff des Fiskus wurden. Wenn
CS sıch Grundbesıtz handelte, versuchte CI doch wenı1gstens dıe Beı1ibe-
haltung der den Grundstücken haftenden Schofßpflicht un anderer
Lasten Z Bespıiel der Wachtdienste durchzusetzen.”® Darüber
hınaus strebte der Rat danach, mı1t Hılte VO Kirchenpflegern auf die
Vermögensverwaltung der Kırchen Eintfluf£ nehmen. Die Pfarrkirchen
und Kapellen der Stadt bekam 1im Laute des Jahrhunderts vollständig
1ın dıe Hand.19/ Auft die Verwaltung ın den Klöstern FEintflu{ß nehmen,
gelang dem Rat zunächst nıcht. S ach der Stittsfehde VO  m} 1519
573106 drang auch Ort eın un 1ef16 Inventare der Kleinodien,
Reliquien un: Urkunden antertigen, sıch eınen UÜberblick ber deren
VWert verschaffen, ohl auch 1im Hınblick darauf, wıievıel 111all den
Mönchen un! Mendikanten im Zusammenhang mıiıt den orofßen städti-
schen Ausgaben für den Festungsbau ZiUuMMuUuLleEN konnte. Eıingriffe ın dıe
Vermögensverwaltung selbst sınd ın diesem Zusammenhang jedoch nıcht
belegt.109

Be1 der Einführung der Reformatıon 1547 MHMULZEE der Rat ann die (3unst
der Stunde: Lr 1ef alle ın dem Besıtz VO geistlichen Instıtuten befindli-
chen Vermögenswerte vollständig verzeichnen mıt Ausnahme des 19)0-

106 So durtte eın Burger VO seiınem Erbgut innerhalb der Mauern dıe
Kırche geben, worüber sıch Bischof Magnus 1440 eım KRat beschwerte. Stadt
Hıldesheim (wıe Anm 11), Nr. AB Zum Vorgehen des Rates dıe Sonderrechte
der Kırchen und den Auseinandersetzungen 7zwischen Stadt und Geistlichkeit

107
die Besteuerung vgl Kap V SOWI1e Lindenberg, Stadt (wıe Anm 84);, GE  N

108
Ebd:; 98
Zur Stittstehde vgl Gebauer, Geschichte L 151-169; Hans-Walter Krumwiede, Kır-
chengeschichte. Geschichte der evangelischen Kırche VO der Retormatıon bıs 1803
In Geschichte Niedersachsens 152 Hrsg. Hans Patze PELD Veröffentlichungen der
Hiıstorischen Kommuissıon für Niedersachsen und Bremen; 36) Hıldesheim 1985

109 Lindenberg, Stadt (wıe Anm 84), 100€.
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mes  110 Dıie Wertgegenstände un Vermögensurkunden der Klöster mufsten
auf dem Rathaus abgelietert werden. Damıt hatte der Rat küntftig nıcht
1Ur die Verwaltung der Kırchenvermögen in der Hand, sondern auch die
Vermögen selbst; ın der zweıten Hältte des 16 Jahrhunderts werden die
Provısoren beziehungsweise Prokuratoren der Jetzt evangelıschen Pfarr-
kırche St Paul ausdrücklich als Rechtsnachfolger des Pauliklosters be-
zeichnet.111

110 Fur dıe Domuiniıkaner un Franzıskaner sınd diese Verzeichnisse enthalten 1ın Stadtarchiv
Hıldesheim, est 50 Nr. 88-95; Best. 100 Nr. 91,4 ftol 5r—6v und tol 16v—17%,
Nr. 915 tol Ar und Nr. 93 tol ZW Dombibliothek und Bistumsarchiv Hıldesheim,
Best. Nr. 1103

111 Stadtarchiv Hıldesheim, Best 100/91 Nr. A
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Am Aprıl 1544 bestätigte der Rat den Barfüßern den Empfang VO  .

sılbernen un vergoldeten Kleinodien, deren Wert auft insgesamt 1800
Pfund taxılıert wurde.  112 Und selben Tage wechselten auch die Kleıin-
odıen der Pauliner den Besıtzer; SIl wurden auf 1000 Pfund
115  geschätzt. Diese Zahlen och nıcht allzuviel ber die wirtschaft-
lıchen Möglıichkeiten der Konvente; 65 handelte sıch Gegenstände AaUuUs

den Sakrısteien, den Kırchenschatz.
Eın Verzeichnıis aller Eiınnahmen, die dem Dominiıkanerkonvent 1m

Jahre 1547 Michaelıis un!: Ostern 1543 zustanden, Einnahmen
iın Höhe VO  a insgesamt 645 Pfund un 19 Schillingen, auf die dıe Brüder
Anspruch hatten, einschliefßliıch der Einnahmen AUS Jahrzeitstiftungen.
Davon 619 Pfund un fünf Schillinge tatsächlich eingekommen. Es
ergab sıch also ein Defizıt VO Pfund un: 14 Schillingen.*“ Unterstellt
INan, da{ß der Konvent 1500 A2uUum wenıger Einnahmen gehabt haben
dürfte, INAaS C1n Vergleich m1t Zahlen AUS trüherer eıt zulässıg
se1ın.

Di1e jahrlıchen Aufwendungen für Lebensmuttel lagen 1n dem Hambur-
SCI St.-Georgs-Hospital be1 eınen Miıttelwert VO  = GEWS 19 Mark für jeden
Spitalsınsassen ın dem Zeıiıtraum 1444 518 115 Nach dem iın den Hıldes-

116heimer Stadtrechnungen angegebenen Umrechnungsfaktor entspricht
das ungefähr 510 Pfund 1ın Hıldesheim. Im Hıldesheimer Paulikloster dürt-
ten 1500 ungefähr 30 Personen gelebt haben.!!/ Legt 1L1all die Zahlen
AUS dem Hamburger Spital zugrunde, hätten die Pauliner 1500 Pfund
1m Jahr benötigt, WECeNN S1e WwW1e€ die Spiıtalsınsassen hätten leben wollen.
Dabej 1sSt auch bedenken, da{ß die Brüder nıcht unerhebliche Ausgaben
1m Zusammenhang mi1t gottesdienstlichen Handlungen gehabt haben dürf-
ten, die nıcht 1m Zusammenhang mi1t Stiftungen standen un: daher Aaus

diesen finanzıert wurden; INan denke LL1LUT etwa Wachs, das während
des Miıttelalters außerordentlich W  $ Dıie Dominıkaner hatten aber

112 Stadtarchiv Hıldesheim, Best. 1 Nr. 301 Als Regest Stadt Hıldesheim (wıe
Anm 11), Nr. 873

113 Stadt Hıldesheim (wıe Anm IT} Nr. SA
114 Das Verzeichnıis 1st enthalten ın Dombibliothek und Bistumsarchiv Hıldesheim,
115

Best. Nr. 1105 Der Fehlbetrag VO wırd dort ebentalls vermerkt.

116
Berger, St.-Georgs-Hospital (wıe Anm 98), 124
Vgl Anm

117 153
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I11UT wenı1g mehr als 600 Pfund eingenommen, also eın Drittel der ach
den eben yemachten Annahmen benötigten Summe.

Selbst WenNnn INan berücksichtigt, da{ß VOT der Eınführung der Reforma-
t10n weıt höhere aufende Eiınnahmen aUuUs den Gottesdiensten dazugekom-
INeEN regelmäßige, teilweise beträchtliche Einkünfte aus zahlreıi-
chen Jahrzeitstiftungen SOWI1e Kollekten un Almosen un: Wenn INan
annımmt, da{ß CS vielleicht weıtere Besıtztitel g3b118, die ın dem SCNANNTEN
Verzeichnıis nıcht ertaflt sınd, bleibt doch eıne gewaltige Fınanzıerungs-lücke Wır mussen also annehmen, da dıie Brüder erheblich bescheidener
lebten als die Hamburger Spitalsınsassen.  119

uch eın Vergleich mıiıt der Hıldesheimer Andreaskirche iSt. autschlufß-
reich. Ich hatte vorhin VO der Konkurrenz zwıischen Ptarrkirche un:
Mendikanten gesprochen. Will 1LNan dıe Pfarrkirche einerseıts un dıe
Mendikantenkirchen andererseits 1ın wırtschaftlicher Hınsıcht vergleichen,

bieten die Eınnahmen eiınen Ansatzpunkt. Insgesamt 619 Pfund un
tünf Schillinge hatte der Domuinikanerkonvent 542/43 eingenommen.
Demgegenüber hatte die Andreaskirche mI1t der Cyrıiacı- un
der Katharınenkapelle denselben Terminen eıne Gesamteinnahme VO  an
21297 Gulden PTro Jahr bei eiınem Defizıit VO 216 Gulden verbuchen !°
Dıie Ptarrkirche wırtschaftete also ın SaNzZ anderen Dımensionen: Dıie
Zahlen zeigen, da{ß der Pfarrklerus sıch WT nıcht orundlos seıne
durch die Mendikanten geschmälerten Eiınnahmen SOrgte, SIE zeıgen aber
auch: dafs, jedenfalls ın Hıldesheim, die Konvente weıt davon entternt
>eıne allzu EENSEE Geftahr für den Haushalt der Andreaskırche darzu-
stellen.

Eın Vergleich mıiıt dem Vermögen einıger begüterter Hıldesheimer Bür-
CI 1St ebenfalls autschlußreich: Der schon mehrfach erwähnte Hans Cül
denbock SEGEZEEC 1453 ZUrFr Sıcherung seınes Seelenheils sıeben Rentenbriefe
eın Aus den aufgewandten Kapiıtalıen VO  m; mehr als 1010 Gulden

118 Das erscl_1eint zwar möglıch, angesichts der Dichte der Hıldesheimer Überlieferung 1sSt
119

eıne größere Überlieferungslücke jedoch nıcht sonderlich wahrscheinlich.
Dem Spıtal standen allerdings uch Sanz erheblich höhere Miıttel ZAUE Verfügung. Berger,St.-Georgs-Hospital (wıe Anm 98), 105
Stadtarchiv Hıldesheim, Best. 100/88 Nr. 53 die Angaben sınd auf eiınem beiliegendenZettel notıert.
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sollten ber 55 Gulden Zinses ım Jahr einkommen.!  ZU In dieser Größenord-
Nung Geschäfte abzuschließen, dürfte bereıits der Grenze der tinanzıel-
len Leistungsfähigkeıt der Domuinıkaner gelegen haben Es S@I daran er1ın-
HeFrt; da{ß dıe beiden gröfßten Kapitalien, die dıe Dominıkaner tür Renten-
käufe aufwandten, S(3C) Gulden un 4010 Pfund betrugen.““ Und das übrıge
Vermoögen des Goldschmieds 1St iın dem Vergleich och nıcht einmal be-
rücksichtigt.

In och yänzlıch anderen DDimensionen bewegten sıch die wiırtschafttlı-
chen Möglichkeiten Jacob Karlebachs. Er verfügte 1500 ın seiınem
lestament ber mehr als 48 0Ö Gulden, VO  ® denen 1000 für die Stiftung
eıner täglichen Marıenmesse aufgewandt werden sollten.  123 Und eın ande-
KT Hıldesheimer Burger, Hans Spranger, NnNannte erheblichen Grundbesıtz
seın eigen. Aus eıner Reihe VO tinanzıellen TIransaktionen konnte
teilweıse beträchtlichen Gewınn zıehen. 14275 W ar mı1t eınem Z 8R Schofß
veranlagten Vermögen VO 2112 Mark das entsprach GEWS /106 Gulden)
wahrscheinlich der reichste Mann Hıldesheims, gefolgt VO Hans Luseke,
der CS iımmerhiın och auf eın Vermögen VO  — 1552 Mark (das entsprach
Etwa 570606 Gulden) brachte. In dem bischöflichen Lehensregister VO 1460
erscheıint als eıner der oröfßten Grundbesıitzer: Er hatte eLwa Huten
Land, el Meıerhöte, CUull Köterstellen un!: mehrere Zehnten VO Bı-

124schof Lehen
Ahnliche Vergleiche für die Hıldesheimer Bartüßer anzustellen, dürtfte

nıcht möglıch se1n. Renteneinkünfte, die auf eıgene Geschäftsinıtiatıven
zurückgingen, sınd VO ihnen, w1e ZESART, nıcht überliefert. Man wırd
also davon ausgehen mussen, da{fß S1e lediglich Einnahmen Aaus Memorı1en-
stıftungen, Almosen un Kollekten hatten; iıhre Finkünfte werden CNISPFCE-
chend erheblich geringer SCWESCH seın als dıe der Domuinıiıkaner. Da{ß die
Aufzeichnungen ber eigene Geschäfte der Mınorıten vollständig verlo-
rn  SC seın könnten, scheint angesichts der Dichte der Hıldesheimer
Überlieferung nıcht als sehr wahrscheıinlich; wenıgstens der eıne der

Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11); Nr V Dıie Kapıtalıen Ww1e uch die Zinsen
werden 1n unterschiedlichen Währungen angegeben. Legt InNnan dıe in Anm angegebe-
LLECIN Umrechnungstaktoren zugrunde, ergeben sıch eLWwWa die genannten Werte.
Stadtarchıv Hıldesheim, Best 50 Nr. 187 (Kopialbuch der Kıirche St. Paul Urkunde
Nr. und Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11); Nr. S80

124
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 119 Nr. 510° das SCHAUC Datum wırd nıcht gCeNANNT.

Uthmann, Sozialstruktur (wıe Anm 59); 41
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andere iInweıls aut das Fehlende dürfte sıch erhalten haben Anscheinend
haben die Barfüßer sıch wırtschaftlich weıtgehend PaSSıV verhalten. Da{fß
diese Passıvıtät durchaus nıcht Ausdruck eıner generellen Haltung des
Ordens WAaTr, ze1gt das Beıspıiel Basel Ort sınd iımmerhın fünf Rentenge-schäfte der Franzıskaner mıt der Stadt überliefert. Dıiıesen stehen allerdings
15 Abschlüsse der Domuinikaner gegenüber ebenso viele RKentengeschäfte
W1e für den Hıldesheimer Konvent eindeutig belegt sind.}> So spiegeltdas wırtschaftliche Verhalten der Konvente 1ın Hıldesheim W1e ın Basel
auch dıe unterschiedliche Haltung der Orden DE ÄArmut wıder, die für
dıe Franzıskaner eıne weıt orößere Bedeutung hatte als für die Domuinıka-
Her

Waren dıe Bettelorden 1U reich geworden? Di1e Äntwort heißt Ja un
eın das kommt darauf A INan miılt Von der Bettelarmut, die
die Ordensregeln vorsahen, konnte keine ede mehr se1ln. Diese Spannungzwiıschen Ideal Un Wıiırklichkeit hat enn auch den Domuinikaner- un
mehr och den Franzıskanerorden In eıne tıefe Krıse Sesturzt:  126 Der
Franzıskanerorden wurde schließlich gespalten ın die Strengere Rıchtungder Observanten un: die gemäfßsigteren Konventualen, denen auch der
Hıldesheimer Konvent gehörte. Dıi1e Dominikaner konnten dıe Spaltungeben och vermeıden.

Anders sah die Sache AaUs der Sıcht der tädter au  d Weniıgstens dıe
Franzıskaner dürften ın den Augen der Hıldesheimer tatsächlich och
aLIH; keinesfalls jedoch reich SCWESCH se1ln. In diese Rıchtung welst auch
die Formulierung ın eiınem Testament VO 1529 Darın verfügte eiıne Hıl-
esheimer Wıtwe die Eınrıchtung VO  ; Jahrzeiten be] den Dominıkanern
un Franzıskanern un bestimmte, da{ß alljährlich insgesamt Pfund
eıne Reihe VOoO Sarın un: notdürftigen“ Leuten ıIn tolgender We1se SCrteılt werden sollten: zehn Pfund eın Sıechenhaus, Je 1er Pfund Zzwel
weıtere Spitäler, Je 13 Pfund un ı1er Pfennige eı Klausnerinnen un

125 Neıdiger, Mendikanten (wıe Anm 7 206-210 und 5209
126 Auf die Spannung zwıschen dem Armutsıdeal und der tatsächlichen wırtschaftlichen

Sıtuation der Konvente SOWI1eEe die daraus erwachsenen Kontlıkte, den S1093° Armutsstreıt,und auf die nahezu unüberschaubare Fülle der Lıteratur arüber kann hıer nıcht einge-
SaANSCH werden. ber die Auseinandersetzung ın den Orden ber Besıtz und Einkünfte

bıeten Kap N und VI O dort uch weıtere Lıteratur.
der Konvente vgl Kap VL eınen Abri(ß der wichtıigsten Statıonen der Entwicklung
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Je zehn Pfund die Pauliner un: Barfüßer, die anscheinend ach der
127Ansıcht der Wıtwe ebentalls ATIL1 un bedürftig

Viele Geschichten AUS der Geschichte haben eın rechtes Ende, weıl
dıe Dınge weıter wiırken. Di1e Geschichte der Hildesheimer Mendikanten-
konvente hat dagegen eınes: Im Franzıskanerkonvent hatte e ach der
Einführung der Reformatıon 1im Herbst 1547 übel gehaust. Was konkret
der Anlafß dafür WAaTfl, 1St nıcht bekannt. 1ne Reihe VO Gegenständen
wurde Ort un: Stelle Zzerstort. Angeblich darunter insgesamt
19 Messingleuchter, zehn Altäre un das rab des Bruders Conrad. Der
TIurm der Kırche wurde abgebrochen, den Bleibelag des Daches ahm der
KRat SICH,; dıe Glocke wurde Zzerstort der ebentalls VO Rat einbehalten.

die Angaben ın den Einzelheıiten stımmen, ann 1er dahingestellt
bleiben.!?$ Jedenfalls scheint CS ın der Kırche eınem Exzefß blinder
Zerstörungswut gekommen se1ın. Derartıge Ausschreitungen im
Zusammenhang mı1t der Eıinführung der Reformatıon nıcht 1Ur 1ın Hıldes-
eım der Tagesordnung.

Dıie Mendikantenkonvente wurden Z W ar aufgelöst un ıhre Insassen
VOT die Wahl gestellt, evangelısch werden der dıe Stadt verlassen,
aber be1 den Verhandlungen dıe Besitztitel der Konvente hatten dıe
Brüder durchaus Erfolge vorzuwelılsen. Die beiden etzten Franzıskaner,
dıe s nıcht vOrgSCcZOSCH hatten, dıe Stadt verlassen, erhıelten jeder eıne
jJährliche Rente VO  - CcCun Pfund VO dem Rat für die eingezogenen Kır-
chenkleinodien SOWI1e weıtere Zinseinkünfte, die im einzelnen nıcht näher
bestimmbar sind . .12? Dıie Ende der 40er Jahre des 15 Jahrhunderts och
verbliebenen jer der füntf Domuinikaner konnten jedenfalls ber recht
ansehnliche Zinsen verfügen: Addıiert INan alle Ansprüche, für dıe die
Betrage bekannt sınd, erg1bt sıch eın Rentenertrag VO  en 52 Pfund 1im
Jahr für jeden Bruder. !” Rechnet INnan wıederum mıt eınem Zinssatz VO  =)

durchschnittlich vier bıs fünf Prozent, erg1ibt sıch mıt aller Vorsıicht eın

j AA Stadtarchıv Hıldesheim, Best Nr. 1256;
128 Stadtarchiv Hıldesheim, Best. 510 Nr. 6) 94f Es se1 darauf hingewlesen, da{fß diese

Handschrıiuft ELST. 1n spaterer Zeıt wıederum aus Abschrıitten anderer Dokumente
mengetragen wurde. Entsprechend sınd alle j1er gemachten Angaben mıt Skepsıs
betrachten, mehr, als dem Autor wohl darum Z1Ng, unterstreichen, w1e
übel INnan iın den Kırchen gehaust hatte. Zur Quellenkritik vgl Kap 1414

129

130
Stadt Hıldesheim (wıe Anm 11); Nr. 905

Vgl Kap ARER
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Kapıtal VO mehr als 1000 Pfund, das den Einnahmen zugrunde lag Selbst
WCNN INa  a eınen Fehler VO  a} welılt mehr als 100 Prozent einkalkuliert,
entsprach das eıner nıcht eben schlecht dotierten Spitalspfründe.  151 Möglı-
cherweıse die etzten Jjer der fünf Domuinikaner, die die Mıtte
des 16 Jahrhunderts och Ba Hıldesheim lebten, damıt dıe reichsten Bettel-
brüder, die die Stadt Je gesehen hatte.

131 Berger, St.-Georgs-Hospital (wıe Anm 98), 5810 ermuittelt eıne durchschnuittliche
Einkaufssumme VO 160 (1ım re für eınen Gesunden.
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Kloster Wıenhausen un die Hıldesheimer
Stittsfehde 1519 1523

Von Wolfgang Brandıs

An gleicher Stelle 1St schon mehrtfach aus dem ehemalıgen /Zıisterzienserin-
nenkloster Wiıenhausen bel Celle berichtet worden. Dıie reichen un viel-
taltıgen Zeugnisse des mıttelalterlichen Klosterlebens, dıe 1er erhalten
geblieben sınd, verdıenen diese Beachtung.

Im tolgenden Autsatz soll einmal eın Blick auf eın sowohl für das
Kloster als auch für das Stift Hıldesheim eher traurıges Kapıtel der (3 @-
schichte geworten werden: die Hıldesheimer Stiftsfehde, die den Hıldes-
heimer Biıschof Johann (aus dem Haus Sachsen-Lauenburg) der
Seıte des Celler Herzogs Heınriıch des Mıiıttleren VO Braunschweig-Lüne-
burg dessen welfische Vettern aUsSs Woltenbüttel un: Calenbers einen
blutigen Krıeg führen ließ } Bevor darauf näher eingegangen wırd, zunächst
eıne kurze Beschreibung der hıstorischen Berührungspunkte zwıschen
dem Kloster Wienhausen un dem Bıstum Hıldesheim.

Schon durch die Lage des Klosters 1m nordlichen eıl des Bıstums 1st
seıne Geschichte in vieltältiger Weıse mıt der Geschichte des Stifts Hıldes-
eım verbunden. Die Hıldesheimer Bischöfe gehörten neben dem Celler
Herzogshaus den eifrigsten Förderern des Klosters. Bischof Konrad HE
VO Hıldesheim bestätigte 1233 die Klostergründung der Herzogın Agnes
VO Celle* un übertrug dem Kloster die selt dem 11 Jahrhundert iın

Z Ursachen und Verlauf der Fehde vgl Udo Stanelle, Dıie Schlacht bel Soltau. In
Nıedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte (1982); 153 — 188 Bertram,
Geschichte des Bıstums Hıldesheim. 2, Hıldesheim und Leıipzıg 1916; 11—43;

Wılhelm Havemann, Geschichte der Lande Braunschweig und Lüneburg. Bd 2’
Göttingen 1855, 1—63
Klosterarchiv Wiıenhausen (zukünftıg: KIA Wıenhausen) Urkunde 9/Or:5: ler „Aones:ducissa de Schielle“: Agnes STamMmmtTLe AUS dem Hause Wettın (von Landsberg und Meılsen)
un: WAar die Frau VO Heınrıch, Pfalzeraf bel Rheın, dem altesten Sohn Heınrichs
des Löwen. Pfalzgraf Heınrich übertrug ıhr 1 DF die Burg Altencelle als Wıtwensıitz.
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Kloster Wrienhausen und die Hıiıldesheimer Stiftsfehde 1/3

Wıenhausen befindliche Archidiakonatskirche Wıenhausen mıiıt allem
Zubehör; Archidiakon W ar VO L1LU der Propst des Klosters, wobeir
allerdings das Patronatsrecht 1im Archidiakonatsbezirk dem Bischof vorbe-
halten blieb.* eıtere Schenkungen der Hıldesheimer Bıschöfe das
Kloster folgten.“ Zehnteinkünfte AaUS stittshildesheimiıischen Dörtern spıel-
FGn dabej eıne orofße Rolle.? Di1e Bıschöfe sıcherten sıch auf diese We1se
Einflufß in dem weltischen Fuüurstentum Lüneburg, das se1lit 1252 den nördli-
chen eıl des GLSE 12735 VO Kaıser Friedrich HE den Welten verliıehenen
Herzogtums Braunschweig-Lüneburg bıldete. Dieser Umstand iSt INSO-
ftern VO Bedeutung, als der braunschweigisch-lüneburgische Hier-
ZO2, (IJtto das Kınd, alte welfische Ansprüche auf die Oberhoheit ber
das Bıstum Hıldesheim geltend gemacht hatte.® Das Kloster Wienhausen
profitierte VO dieser ARıyalıtat”, enn auch die Herzogze SEAGEGEEN CS mıt
zahlreichen Einkünften un Besıtzungen aAUS Aus der Zeıt 1450
STAamMMtTL eıne Lıste, ın der dıie Schenkungen der Bıschöfte und Flerzoge
gegenübergestellt werden. Reın zahlenmäßig dominıeren diejenigen der
Bıschöfe; miıt eınem vorschnellen „Wertvergleich“ sollte 11an jedoch VOTI-

sıchtig sein. Das Kloster NUEZLEe seiınen Reichtum Begınn des Jahr-
hunderts 7A88 Bau der heute och oröfßtenteils erhaltenen prächtigen

Das SCHNAUC Gründungsdatum des Klosters 1St unbekannt. Dıie Wienhäuser Kloster-
hronık AUS dem Jahr 1692 (KlA Wıenhausen, 203 veröffentlicht als „Chronik und
Totenbuch des Klosters Wienhausen“, Bearb VO Horst Appuhn, Wıenhausen

177 als Gründungsjahr und Nıenhagen als Gründungsort, VO  5 dem AaUsSs dann
Jahre spater nach Wienhausen verlegt worden se1l Urkundlich aßt sıch diese childe-

runNng nıcht bestätigen; dessen liegt eıne Urkunde AaUsS dem Jahre 1229 VO KIA
Wıenhausen, Urkunde LOr 3): die das Vorhandenseıin des Klosters 1n Wıenhausen schon

diesem Zeıtpunkt nachweıst.
Vgl Heıiko eerhoff, Wienhausen. In Germanıa Benedictina, 1n Vorbereitung.;
erstin Hengevoss-Dürkop, Skulptur und Frauenkloster. Berlin 1994,

1243 (5üter ın Stedum, KIA Wiıenhausen, Urkunde 28/(Ir.27 der 1260 der Zehnte
AaUuUs$s Bettmar, eb  » Urkunde 71/0O7r.56
Zu den Zehntdörtern 1m Stitft Hıldesheim zählten 1m Jh Berkum, Bettmar, Bıl-
trınge“ be] Rosental,; Harber, Lopke, Münstedt, Ohrum, Rosental, Stedum (KlA
Wiıenhausen, Güterregıister).
Vgl Hengevoss-Dürkop, Skulptur (wıe Anm 3 SE
Hza (Iito das Kınd) verlieh dem Kloster 17A8 AaUus Dank für die Überlassung der
Burg Altencelle durch seıne Tante, dıe Herzogın Agnes, z A zahlreiche Höfe SOWI1e
eıne Salzpfanne iın der Salıne Lüneburg, KIlA VWiıenhausen, Urkunde 34/0Or.8 und
3b/Or.9
KIA Wienhausen, Urkunde 475/Cop. L Nr.
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Klausurgebäude 1im Stile der norddeutschen Backsteingotik.” uch vieles
VO der reichen Innenausstattung, VOT allem die vollständige Ausmalung
VO  a Gewölbejochen un Wänden des Nonnenchores, entstand Ha dieser
Zeıt. Prachtentfaltung wiıdersprach jedoch eigentlich den Zielsetzungen
des Zisterzienserordens. Da{ß ın Wiıienhausen VO dieser Regel abgewıchen
wurde, beleuchtet eın weıteres, auch den Bischof VO Hıldesheim betref-
tendes un bıslang nıcht eindeutıig geklärtes Problem: das der Inkorpora-
t1on des Klosters ın den Zisterzienserorden. Dıie Bemühungen des Herzogs
(Itto VO 1244, das Kloster des 1228 VO Generalkapıtel des Zıster-
z1ienserordens erlassenen Statuts, keine weıteren Frauenklöster mehr In
den Orden aufzunehmen, ınkorporıeren, zielten auf eıine Schwächung
des FEinflusses des Diözesanbischofts, enn CIMn ınkorporiertes Kloster
terstand der Jurisdiktion des Ordens.! Die Generalstatuten des Ordens
berichten 1244 davon, da{ß Wıenhausen eıne Tochter VO  z Rıddagshausen
seın solle Danach taucht CS 1aber nıcht mehr ın den Generalstatuten auf.!!
Der Abt VO Rıddagshausen erklärte 14859 ausdrücklich, da{fß Wıen-
hausen nıcht iınkorporiert se1l In den tolgenden Jahrhunderten W ar jedoch
dennoch eın Nachlassen des diıözesanbischöflichen Einflusses teststellbar.
So W alr z B be] der W.ahl des Propstes Heınrich Wettemann der Herzog
anwesend, 1517 SCLZLOE Sal den amtıerenden Propst Johannes Lunde 3.b B
Deutlich spürbar WAar der herzoglıche Einflufß auch schon bel der Reform
VO 1469 durch den der Wındesheimer Kongregatıon angehörenden Propst
des Sultestiftes AauUus Hıldesheim, Johannes Busch Durch eıne Reıihe
VO der herzoglichen Famıulıie entstammenden Abtissinnen VOT allem ın
der zweıten Hälfte des 14. Jahrhunderts 1St diese Tendenz sıcher och
verstärkt worden. Das 15. Jahrhundert W ar gekennzeichnet VO  - eıner
45J)ährıgen Amtszeıt der Abtissin Katharına VO  z Hoya, dıie mutterlicher-

Das Kloster 1St ın seiıner Geschichte VO Bränden der kriegsbedingten Zerstörungen
weıtgehend verschont geblieben; AUSSCHOINLIN hıervon 1St lediglıch der Abrifß eınes
Teıls der Klausur, darunter des Kapıtelsaals und vieler Kapellen durch Herzog Ernst 1m
re 1531 Z 08 @ Durchsetzung der Retformatıon.
Vgl Maren Kuhn-Rehfufß, Zisterzienserinnen 1n Deutschland In Dıe Zıisterzienser.
Ordensleben zwischen Ideal und Wirklichkeit. Hrsg. VO Landschaftsverband Rhein-
land, Aachen 1980, 125—14/7, hıer 125

11 Vgl Nıcolaus Heutger, Zisterzıienser-Nonnen 1MmM mıittelalterlichen Nıedersachsen. In
1teaux 3— (1 195760 hıer 194
Vgl eerhotff, Wıenhausen (wıe Anm 3 KIlA Wienhausen, Urkunde 5/74/O7r.517.
Chronik (wıe Anm 2 51 und
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selts ebentalls miıt dem braunschweig-lüneburgischen Herzoghaus VCI-
wandt War.  14 Dıie Reform VO  en) 1469 bıldete eıne deutliche Zäsur. Abtissin
AVA® 5 Hoya wurde abgesetzt; das Kloster kehrte wıeder Obser-
Alrz zurück. 1483 wurde s VO  > den Abten VO  3} St Miıchael un St
Godehard A4US Hıldesheim visıtıert. P

1501 wurde als CuU«C Abtissin Katharına Remstede VO  D dem Abt VO

Rıddagshausen (!) eingeführt. S1e hatte dieses AÄAmt Jahre lang ınne. In
ıhre AÄAmtitszeıt tiel a1b 1528 dıe lutherische Reformatıon, der S1e un: der
Konvent energıischen Wıderstand CNLIgZSESECNSELZLECN. Drohende Getahr
mufte S1€e 1aber schon 1519 VO Kloster abwehren. In der Karwoche dieses
Jahres hatte Bıschof Johann VO Hıldesheim mıiıt dem Celler
Herzog Heıinrich dem Mıiıttleren mıt vewaltsamen Einfällen ın Mındener
un Calenberger Gebiete dıe Hıldesheimer Stittsfehde begonnen. Ursache
für die Fehde langJährige Streitigkeiten verpfändete Burgen
zwıischen dem stiıttshildesheimischen del un dem Bischof. Von besonde-
IC Bedeutung W ar dabe] die Burg Lauensteın, dıie selIt 1493 dıe VO
Saldern verpfändet W ar un die Bıschof Johann 1515 aufkündigte. Verkom-
pliziert wurde die Lage dadurch, da{ß Lauensteıin selbst innerhalb der
homburg-eversteinischen Gebiete lag, die iıhrerseıits dem Bischof VO Hıl-
desheim VO den Welfenherzögen seıt 433/34 verpfändet Teıle des
Stittsadels hatten daraufhin 1516 und 1518 Schutzbündnisse mMIt den benach-
barten weltischen Herzögen Heınrich dem Jüngeren (Woltenbüttel) un
Erich (Calenberg) geschlossen. Bıschof Johann un der Welfenherzog
Heıinrich der Mıttlere (Lüneburg-Celle) ihrerseıts bereıts selıt 1513
un 1517 vertraglich aneınander gebunden. Am 1519 wurde das Fehde-
bündnıs zwischen ıhnen törmlich veschlossen und dabei Detauıils W1e€e die

stellenden Heeresverbände un deren Bezahlung festgelegt.  I5a Am 176

Sıe amtıerte VO —1 und VO ÖT 1433 stiftete s1e ıne St Annenkapelle,die der Biıschof VO Hıldesheim weıihte; eın weıteres Patronat dieser Kapelle eheY
übrigens uch den Bernward VO Hıldesheim: KIlA Wıenhausen, Urkunde 452/
UOr.406; Chronik (wıe Anm 2} D: a4aus iıhrer Amtszeıt exIıistliert 1ım Klosterarchiv eıne
umfangreiche Überlieferung ZUT: Wırtschaftsgeschichte des Klosters, z.B Ausgaberegi-
stier des Propstes (Z KIA Wienhausen, 33/16); der oft „geschäftlich“ 11155 Hıldesheimi-
sche reiste („ıns stichte“); vgl auch Nıcolaus Heutger, Katharına VO Hoya, Abtissin
1n Wıenhausen. In Dıie 107zese Hıldesheim ın Vergangenheıt und Gegenwart 55 (1985)

49 —572
KIA Wiıenhausen, Urkunde 554/COp-: L: Nr.

15a Vgl Wıilhelm RofSsmann, Dıie Hıldesheimer Stittsfehde Hıldesheim 1908, 53—55
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Abb Grabplatte Herzog Heinrichs des Mıttleren VO  \ Braunschweig-
Lüneburg Celle) ın der Gemeindekirche St Marıen ıN Wrienhausen



1/.7Kloster Wrienhausen Un dıe Hıldesheimer Stiftsfehde
1519 schliefßlich eröffnete Bischof Johann die Fehde; ach den ErTStECH

Kriegshandlungen der verbündeten Hıldesheim-Lüneburger an  C
die Wolfenbütteler un Calenberger Streitkräfte MIit Überfällen aut Hıldes-
heimer un Lüneburger Stidte un Dörfer.!® Im Junı 1519 schliefßlich
näherte sıch der sengende un: plündernde Heerhauften dem Kloster Wıen-
hausen.

Dıi1e schon erwähnte Chronık des Klosters Wiıenhausen (sıehe Anm
berichtet aUus der Sıcht des Klosters ausführlich ber die Ereignisse
diıeser Taze. Die Chronık 1St esonders für dıe elt zwıschen der Mıtte
des 15 un 16 Jahrhunderts eıne zuverlässıge Quelle. Alleın VO Umftang
her stellt diese Zeıtspanne CEWA 50 6 der 1692 aufgeschriebenen Chronik,
doch auch iınhaltlıch stiımmen für diesen Zeıtraum Chronık un urkundli-
che Überlieferung weıtgehend überein.” Der Teıl, also die Schilde-
LUNGS der Gründung SOWI1Ee die Auflistung VO Abtissinnen un: Pröpsten
un ihrer „ Taten“ lag für die Schreıiberin weıt ZzUurück, un: S1e konnte
ohl auch LLUT auf lücken- der fehlerhafte Vorlagen zurückgreiten; CT
tfinden sıch die meılsten Fehler un Auslassungen. dem ausgehenden
16 Jahrhundert werden die Eıntragungen annn wıeder wenıger austühr-
lich !$ Fur die obengenannte Zeıtspanne mMu also eıne SCHAUC altere hro-
nık, möglicherweise ın lateinischer Sprache, vorgelegen haben.!”

Der Schilderung der Stittstehde 1St ın der Chronik eın eıgenes Kapıtel
gew1ıdmet: die „Krieges-Geschichte“.  « 20 Es beginnt miıt der Beschreibung
der Ursachen der Fehde un endet mıt den Sıegestejerlichkeiten 1m Hıldes-
heimer Dom ach der Schlacht be] Soltau. Allgemeine historische Fakten
der Fehde werden dabe] m1t spezıfiıschen Klosterereignissen vermischt.
Im tolgenden sSe1 der Inhalt J1KZ zusammengefafßt un miı1t aussagekräfti-
sCHh Zıtaten umrıssen.

1509 entsteht CIn Streıt zwıischen dem Hıldesheimer Bischof Johann
und dem Celler Herzog Heıinrich dem Miıttleren) aut der eınen un den

Vgl Stanelle, Schlacht beı Soltau (wıe Anm DE 154 —157
Bıs 1692 müta{ißte die Chronık 109 Seıten, 1/94 wurde S1e 36 Seıten Erganzt.
Dıe Schreiberin 1St namentlıch ekannt: Dorothea Marıa Kesselhut, „der Hoch-
würdigen Oomınae uneter‘: vgl Chronik (wıe Anm IIL
Vgl eb KIlA Wıenhausen, Urkunde 669 „Extractus chronicıis coenobıl Wienhusıi“
SOWI1eEe eb  < 1/23 I 9 hıer Schilderungen der Eınführungen VOoO Abtissin Anna VO Lange-
len und Katharına VO  ) Langelen (1587) ın lateinıscher Sprache.
Chronik (wıe Anm 2); 131—145
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Calenberger un: Woltenbütteler Welfenherzögen Erich bzw. Heıinriıch dem
Jüngeren aut der anderen Seıite. 1519 1St möglicherweise eın
Schreıib- der Abschreibfehler.) A0 71509 ISE z@wıschen den ıscho Vo  S

Hılden Johannem, der DO Hayuse Sachsen und Westphalen herstammete,
UN Henrıcum Hertzogen Lünebg. O eIneT, und denen Fauürsten VOo  s

Braunschw. ander seıten e1in harter Streıt entstanden.
Der Grund dafür ist dıe Eınlösung der Burg Lauensteıin (hıer tälschlich

Lauenburg genannt) VO der Famiulıie VO Saldern. Dıie Hauptquelle dieses
Streıts WdA  - die Draetension das Schlo/s Lauwenborch, dieses Lauwen-
borch der Biıschoff gehörte ıhm, ayeıl dıe Jungfrau Marıa Patronın
darüber WATre. Nun ar solches Schlo/ß wele Jahre her Vo  S etlichen Adelıi-
chen beseßen als Conrad VDO  - Salder, die e$ UNSEINE wollten fahren
lassen. Bischof Johann löst die Burg schliefßlich ein Jedennoch, da der
Bıschoff es zwieder einlösete un erkauffte NLE 7000 Gulden, W1LE dıe Briefe
anzeıgen, (WOZu der Ehrwürdige Wulbrand VDO  = Oberge Probst SE
Maaurıtı un Provısor des Klosters Weinhausen 3000 Gülden verscho/s)
mufßten SL€e weichen.

Die Konsequenz sınd Gewalttätigkeiten. Dieser Auslösung WUWUY-

den benandte Edelleute sehr erbittert den ıscho und besagten
Probste, un fügten VDO Ao TE hıs 15419 ıhren („utern hın und wieder
gro/fßen Schaden Da z ard bald dıeses, bald Jenes durch Raub, Brand
un andern Gewalthätigkeiten jammerlich verheeret. erzog Erich VO  ]

Calenberg unterstutzt die Feinde des Bıschofs: Z7u des Bıschofs großen
Schaden Nd der Hertzog VDO  S Gottingen I! Calenberg) Ericus diese
Feinde auf, hayusete UuUN hegte SZEe Calenberg.

Be1l der Durchreise VO Elısabeth, Tochter des Celler Herzogs, durch
das Bıstum Mınden kommt S eınem Zwischenfall (Bıschof Fran7z VO

Mınden W ar eın Bruder des Woltenbütteler Herzogs Heıinrich des Jünge-
ren) Elisabeth wırd gewaltsam testgehalten un: der Weıterreise gehin-
dert, W as Feindschaft zwıschen dem Celler un dem Woltenbütteler
Herzog un schließlich Bündnissen zwıschen den Herzögen Erich
(Calenberg), Franz (Bıschof VO Mınden) un Heıinriıch (Wolfenbüttel)
einerseıts un Herzog Heıinrich GCelle) un Bischof Johann VO Hıldes-
eiım andererseıts führte. ! Wörtlich heilst Dıies WMWAaYr dıe e1InNe Ursach
des Krıeges, hınzu ham VO  - seıten des Hertzogen VO  S Luünebg. Il Celle)

21 Vgl RofSmann, Stittstehde (wıe Anm Ba):
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dıe Beschimpfung, dıe seiner Fräul. Tochter 7049}  x dem Bischoff Minden
zugefdüget. Diese Prinzessin War »ermahlet den Hertztogen VO  S Gel-
dern, 01€ s$Le durch das Bıschoffthum Minden reısen mu fste, ward sze

auf Befehl des Bischoffs angehalten UN verarrestieret. Die/fß bewegte den
Hertzog siıch feindlich den Bischoff erklären.

Eindrucksvoll beschreibt dıe Chronik ‚AHEl die Verwustungen durch die
fteindlichen Heere. Hierauf ging e1n drengen, SENZEN UN Brennen (
Wıe s$z€e VO  x Ostern hıs Himmelfahrt ım Stifft Hıldesheim uÜbel gehauset,

wandten SE sıch darrauff gegen das Lüneburgische, un VY-

schiedliche Flecken UN Dörfer eın In der Woche VDOY Pfingsten gıngen s$Ze
LO Burgdorf Un legten P& benebst den anderen Ohbhrtern, dıie dıe Brand-
schatzung nıcht abtragen wollten, ın dıe Asche, da/s wenıg Übrıg blieb
vVO Burgdorff an hıs großen Burgwedel, LE ager schlugen UN stehen
blieben bıs auf den drıtten Pfingst Iag

Im Kloster Wienhausen un: den umliegenden Dörtern gerat 1LL1LAall ın
Furcht un flieht ach Braunschweıig un: Lüneburg: We dıe/s Gerucht
ach Wienhausen Ram, ”ard CS MLE allen umbliegenden Ohrtern ıIn Furcht
UN Schrecken gesetZL, Wa NA Geräth un Clenodiıen hatte, flüchtete
NA  S ach Braunschweig UN Lüneburg ın sıcherheit. Das Fräul. Appolo-
N1ıd  la zward auff Befehl des Hertzogs Lünebg. MLE och etlichen Jungfern
AU S dem Kloster Wrienhausen bey Nacht ach Zell UN DO  - da ach Meding
geführet. eıtere Klosterangehörige lıehen ın Richtung Lüneburg, kom-
IN  } 1aber 1Ur bıs Helmerkamp (10 km östlich Wienhausen). In Wienhausen
selbst werden Bıttprozessionen Frieden abgehalten; eıne Erscheinung
des Alexander (Patrozınium des Klosters) als geharnischter schimmern-
der Krıeger WDTE welchem e1INEY auff einem weißen Pferde hergerıitten, halt
dıe Feinde ftern Dıie Flüchtlinge AaUus Helmerkamp kehren ach Pfingsten
zurück, lıehen 1aber HKZ darauf ErNECULT,; diesmal Richtung Norden;
Irınıtatıs sınd S1€E wıeder zurück.

Darrauff am zwieder das Gerücht der feind ZUAare da UN zwollte das
Kloster angreıfen. Dıie Jungfern erschrakken hefftig samleten ıhre besten
Sachen UN meıinten ıtZEt zwurde der Tanz angehen sSZe hielten
darrauff ıhre vornehmste Me/se die sL€e alle Quatember hallten pflegen.
Nachdem der Feind Meınersen m—erwustet SE ach Wygenrade SAaNZEN
( Die Stad Giffhorn SLe VAUSAMCY Weıse verwustet, da/s nıcht eın Stein

21a Appolonıa W al iıne Tochter des Celler Herzogs und Nonne im Kloster Wienhausen.
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ber den anderen gelafßen. Kloster Isenhagen wırd ach Zahlung des
Brandschatzes verschont, Velzen belagert, während Kloster Ebstorf nıcht
erreicht wiırd, mel e1n schrekliches Ungewitter DO  x Hagel Blitz UN Don-
VLET: entstund UN uele (0Ä09}  x dem Feinde beschädigte.

uch Wıenhausen wiırd ErHeUut bedroht: Von Dannen zward e1n C’ourıer
des Kloster Wrienhausen geschikt NLE der Bottschafft Wofern sSze sıch

nıcht e1InNeYr gewißsen Schatzung erklärten, Waren die Hertzogen ım
AÄnzuge das Kloster grundaus verbrennen. Da ıhr Propst schon ach
Hıldesheim W al, schickte die Abtissıin ınzwischen den Hert-
ZOQ Lünebg. UN fragte Wa hıe thun 0 Are. derselbe entschlo/s sıch
IN (7OEttes Nahmen dıe Feinde anzugreıiffen bam selbst ach Wıienhausen,
INg 1n dıe Kapelle des Creutzes, warff sich W: des C’reutz nıeder
UuUN VLE C077 inbrünstig enddige Hülffe opferte anbey Gulden,
dafs sein Vornehmen mochte seın.

Durch Moore behindert, kommt CGS GRBSE hınter Soltau „petr un
paulı“ ZAHAT:. Schlacht, die für den Celler Fierzoz sıegreich endet; den
Gefangenen zählen die Herzöogze Erich und Wılhelm.

[so brachte ı9 PYST hınter Soltayu ZU Stande, da ach vorher
geschehenen eifrıgen Gebeth den Feind ngriff ı9 ın die Flucht schlug
UuUN zel gefangene bekam G SO bald dıe Schlacht geschehen hat der
Bıschof vVO  s Hıilden benebst dem Hertzogen Un dem AI dıe eroberten
Fahnen und den erstien pfeıl der sSZe abgeschoßen ın e1INeEY ordentlichen
Procession nach der Hauptkirchen SE Marıae gebracht, daselbst (5Ot% gelo-
bet UuUN auff der Erden liegend VOT den Szeg gedanket, ıIn beyseyn der
dumherrn UN gantzer Clerısey.

Im Kloster Wiıenhausen schliefßlich bringen erzog Heıinrich, seıne TU
Margarethe, der Propst des Klosters SOWIl1e der Konvent eın ank-
opfer dar Zum Andenken de/sen, hat dıe Versamlung, Hertzog Heinrich,
de/ßsen Gemuahlıin Margaretha, der Provısor des Klosters un de/ßen Scretarıus
Henrich sıch selbst als gefangene dem Hn dargestellet un defßen heiligen
Creutze nebst ıhren Un gestiftet da/s jährlich eiInNe YAanzZıon eld
denen Patronen Fest der Heimsuchung Marıae gebracht zwurdeKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  181  über den anderen gelaßen. Kloster Isenhagen wird nach Zahlung des  Brandschatzes verschont, Uelzen belagert, während Kloster Ebstorf nicht  erreicht wird, weıl ein schrekliches Ungewitter von Hagel Blitz und Don-  ner entstund und viele von dem Feinde beschädigte.  Auch Wienhausen wird erneut bedroht: Von Dannen ward ein Courier  an des Kloster Wienhausen geschikt mit der Bottschafft Wofern sie sich  nicht zu einer gewißen Schatzung erklärten, wären die Hertzogen im  Anzuge das Kloster grundaus zu verbrennen. Da ihr Propst schon nach  Hildesheim gegangen war, schickte die Äbtissin inzwischen an den Hert-  zog zu Lünebg. und fragte was hie zu thun wäre. derselbe entschloß sich  in Gottes Nahmen die Feinde anzugreiffen kam selbst nach Wienhausen,  ging in die Kapelle des H. Creutzes, warff sich vor des H. Creutz nieder  und rieff Gott inbrünstig an um gnädige Hülffe, opferte anbey 6 Gülden,  daß sein Vornehmen mochte gesegnet sein.  Durch Moore behindert, kommt es erst hinter Soltau an „petri. und  pauli“ zur Schlacht, die für den Celler Herzog siegreich endet; zu den  Gefangenen zählen die Herzöge Erich und Wilhelm.  Also brachte er ıhn erst hinter Soltau zum Stande, da er nach vorher  geschehenen eifrigen Gebeth den Feind angriff ihn in die Flucht schlug  und viel gefangene bekam. (...) So bald die Schlacht geschehen hat der  Bischof von Hilden benebst dem Hertzogen und dem Volk die eroberten  Fahnen und den ersten pfeil der gegen sie abgeschoßen in einer ordentlichen  Procession nach der Hauptkirchen St. Mariae gebracht, daselbst Gott gelo-  bet und auff der Erden liegend vor den Sieg gedanket, in beyseyn der  dumherrn und gantzer Clerisey.  Im Kloster Wienhausen schließlich bringen Herzog Heinrich, seine Frau  Margarethe, der Propst des Klosters sowie der ganze Konvent ein Dank-  opfer dar: Zum Andenken deßen, ..., hat die Versamlung, Hertzog Heinrich,  deßen Gemahlin Margaretha, der Provisor des Klosters und deßen Scretarius  Henrich sich selbst als gefangene dem Hn. dargestellet und deßen heiligen  Creutze nebst ihren patronen und gestiftet daß jährlich eine ranzion Geld  denen Patronen am Fest der Heimsuchung Mariae gebracht würde ...  Soweit die Schilderung in der Chronik. Bemerkenswert ist die Genauig-  keit von Orts- und Zeitangaben.““ Darüber hinaus zeichnet sich die Schil-  ? Die Daten stimmen mit denen bei Stanella, Schlacht bei Soltau (wie Anm. 1), S. 157  überein. Das für die Schlacht genannte Datum „petri und pauli“ müßte eigentlich „vigiliaSoweıt dıe Schilderung ın der Chronik. Bemerkenswert 1St die Genau1g-
eıt VO Orts- un Zeitangaben.““ Darüber hiınaus zeichnet sıch die Schil-

Dıie Daten stımmen mıt denen bel Stanella, Schlacht bel Soltau (wıe Anm 1: J
übereın. Das für dıe Schlacht Datum „petrIı und paulı“ mü{fßte eigentlich „vıgılıa
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derung durch deutliche Hınweıse auf dıe Grausamkeıt der plündernden
Heere AaUS, wobe!Il natürlich eıne einseıt1ige Sıcht vorlıegt. Aktionen der
befreundeten Streitkräfte werden bıs autf die Vorgange unmıttelbar VOT der
Schlacht be] Soltau nıcht erwähnt. Hervorzuheben 1St auch die Schilderung
der abgehaltenen Bıttprozessionen. Unterstellt INan einmal, da{ß wirklich
akute Getahr drohte, stellt dieses Herausgehen der Nonnen AUS den siıche-
TF Klostergebäuden eın mutıges Vorgehen dar egen der Genauigkeit
der Schilderung und des daran erkennbaren spätmittelalterlichen klösterli-
chen Glaubenslebens soll dieser eıl 1er 1m Wortlaut wiedergegeben WEeTI-

den182  Wolfgang Brandis  derung durch deutliche Hinweise auf die Grausamkeit der plündernden  Heere aus, wobei natürlich eine einseitige Sicht vorliegt. Aktionen der  befreundeten Streitkräfte werden bis auf die Vorgänge unmittelbar vor der  Schlacht bei Soltau nicht erwähnt. Hervorzuheben ist auch die Schilderung  der abgehaltenen Bittprozessionen. Unterstellt man einmal, daß wirklich  akute Gefahr drohte, stellt dieses Herausgehen der Nonnen aus den siche-  ren Klostergebäuden ein mutiges Vorgehen dar. Wegen der Genauigkeit  der Schilderung und des daran erkennbaren spätmittelalterlichen klösterli-  chen Glaubenslebens soll dieser Teil hier im Wortlaut wiedergegeben wer-  den  ... da das Krieges Geschrei größer ward, ward an einem Freitage eine  große Procession angestellet ... Man ging nach gehaltener Meße aus dem  Kloster weit hinaus, so wie man sonst woll in der Bethwoche zu thun  pflegt, erst ward gesungen Surgite Sancti p. darauf kam die Versamlung  in schöner Ordnung daher getreten, es war die Procession eingerichtet  nach der Ahrt wie die weltl. Hn. ihre Krieges Heer pflegen gegen den  Feind marschiren zu laßen. Vorn an statt des Feldherrn ward das heilige  Blut?? getragen nebst der Monstrance, die Standarte oder Fähnlein war  das Heilige Creutz, in welchem Christus gewaltig herschet über seine  feinde. Das geistliche Kriegesheer ward in 4 Batallionen getheilet: ein  theil wandte sich gegen Osten, das ander gegen Norden, das dritte gegen  Westen und das 4te gegen Süden. Alle 4 betheten zu erst den anfang des  Evangelii Johannis gegen die 4 Ecken der Erden, darauff ward vor der  Monstransce her gesungen: O salutaris hostia. Vor dem H. Blute: Te sanc-  tum p. ..  _24  Darüber hinaus sind an der Schilderung der Fehdeereignisse zwei weitere  Punkte bemerkenswert: die deutliche Hervorhebung des Propstes  Wulbrand von Oberg und die Rolle der Herzogstocher Appolonia.  Wulbrand von Oberg gehörte zweifellos zu der stiftsadligen Familie  von Oberg, die auf der Seite des Bischofs stand und sich im späteren  Verlauf der Stiftsfehde ab 1521 besonders bei der Verteidigung Peines  petri und pauli“ heißen, irrt sich also lediglich um einen Tag. Der Kampf selbst muß  äußerst grausam und verlustreich gewesen sein; innerhalb von 3 Stunden zählte man  3500 Gefallene; vgl. Stanella (wie Anm. 1), S. 153.  23 S, dazu Horst Appuhn, Der Auferstehende und das Heilige Blut zu Wienhausen. In:  Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 1 (1961), S. 73—138.  24 Chronik (wie Anm. 2), S. 134f.da das Krıeges Geschrei größer Ward, zn ard einem Freıitage e1INE
grofße Procession angestellet182  Wolfgang Brandis  derung durch deutliche Hinweise auf die Grausamkeit der plündernden  Heere aus, wobei natürlich eine einseitige Sicht vorliegt. Aktionen der  befreundeten Streitkräfte werden bis auf die Vorgänge unmittelbar vor der  Schlacht bei Soltau nicht erwähnt. Hervorzuheben ist auch die Schilderung  der abgehaltenen Bittprozessionen. Unterstellt man einmal, daß wirklich  akute Gefahr drohte, stellt dieses Herausgehen der Nonnen aus den siche-  ren Klostergebäuden ein mutiges Vorgehen dar. Wegen der Genauigkeit  der Schilderung und des daran erkennbaren spätmittelalterlichen klösterli-  chen Glaubenslebens soll dieser Teil hier im Wortlaut wiedergegeben wer-  den  ... da das Krieges Geschrei größer ward, ward an einem Freitage eine  große Procession angestellet ... Man ging nach gehaltener Meße aus dem  Kloster weit hinaus, so wie man sonst woll in der Bethwoche zu thun  pflegt, erst ward gesungen Surgite Sancti p. darauf kam die Versamlung  in schöner Ordnung daher getreten, es war die Procession eingerichtet  nach der Ahrt wie die weltl. Hn. ihre Krieges Heer pflegen gegen den  Feind marschiren zu laßen. Vorn an statt des Feldherrn ward das heilige  Blut?? getragen nebst der Monstrance, die Standarte oder Fähnlein war  das Heilige Creutz, in welchem Christus gewaltig herschet über seine  feinde. Das geistliche Kriegesheer ward in 4 Batallionen getheilet: ein  theil wandte sich gegen Osten, das ander gegen Norden, das dritte gegen  Westen und das 4te gegen Süden. Alle 4 betheten zu erst den anfang des  Evangelii Johannis gegen die 4 Ecken der Erden, darauff ward vor der  Monstransce her gesungen: O salutaris hostia. Vor dem H. Blute: Te sanc-  tum p. ..  _24  Darüber hinaus sind an der Schilderung der Fehdeereignisse zwei weitere  Punkte bemerkenswert: die deutliche Hervorhebung des Propstes  Wulbrand von Oberg und die Rolle der Herzogstocher Appolonia.  Wulbrand von Oberg gehörte zweifellos zu der stiftsadligen Familie  von Oberg, die auf der Seite des Bischofs stand und sich im späteren  Verlauf der Stiftsfehde ab 1521 besonders bei der Verteidigung Peines  petri und pauli“ heißen, irrt sich also lediglich um einen Tag. Der Kampf selbst muß  äußerst grausam und verlustreich gewesen sein; innerhalb von 3 Stunden zählte man  3500 Gefallene; vgl. Stanella (wie Anm. 1), S. 153.  23 S, dazu Horst Appuhn, Der Auferstehende und das Heilige Blut zu Wienhausen. In:  Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 1 (1961), S. 73—138.  24 Chronik (wie Anm. 2), S. 134f.Man Qing ach gehaltener Meße AaAUS dem
Kloster y eıt hınaus, 701€ Na oll ın der Bethwoche thun
pflegt, erst zwward Surgıte Sanctı darauf bam die Versamlung
ın schöner Ordnung daher yerenN, $ TWAY dıe Processi:on eingerichtet
ach der hrt 01€ dıe zweltl. Hn ıhre Krıeges Heer pflegen den
Feind marschiren lafßsen. Vorn des Feldherrn zn ard das heilıige
Blut*® nebst der Monstrance, die Standarte oder Fähnlein WaATr

das Heilıge CYeULtZ, ın welchem Christus gewaltig herschet über seıne
feinde. Das geıstliche Kriegesheer wward ın Batallionen getheilet: e1in
theiıl zwandte sıch OUsten, das ander Norden, das drıtte
Westen UnN das 4te Suden Ile betheten erYst den anfang des
Evangelı Johannıs dıe Ecken der Erden, darauff z ard V“OT der
Monstransce her salutarıs hostia. Vor dem Blute Te S$ANCc-

LU  3 4
Darüber hınaus sınd der Schilderung der Fehdeereıignisse Zzwel weıtere

Punkte bemerkenswert: die deutliche Hervorhebung des Propstes
Wulbrand VO Oberg un: dıe Rolle der Herzogstocher Appolonıia.

Wulbrand VO  - Oberg gehörte zweıtellos der stıftsadlıgen Famiılie
VO  3 Oberg, die auf der Seıte des Bischofs stand un: sıch 1im spateren
Verlauft der Stittstehde ab 1521 besonders be1 der Verteidigung Peınes

petrIı und paulı“ heißen, iırrt sıch Iso lediglich eınen Tag Der Kampf selbst mu{fß
außerst STaUSallı und verlustreic BCWESCH se1n; innerhalb VO Stunden zählte 1114  -

3500 Gefallene; vgl Stanella (wıe Anm 1 155
23 azu Horst Appuhn, Der Auterstehende und das Heılıge lut Wienhausen. In

Niederdeutsche Beıtrage AT Kunstgeschichte (1961); 3—13
Chronik (wıe Anm 2% 134
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ADbD Urkunde des Propstes Wulbrand DO  S& Oberg DO Nov 1519
durch dıe dem OnNvent lenhausen E1N Grundstuck überläfst daran
das Szegel des Propstes Links) UN SECLN ELSETLECS Sıegel NALE Rauten

Schilde (S Anm 25)

verdient gemacht hatte DAn Wulbrand VO Oberg, der daneben och Dom-
PrOopSst Osnabrück Propst VO  } xx. Blasıus Braunschweig, Propst VO

25 Vgl Bertram Bıstum Hıldesheim (wıe Anm 28 KIA Wienhausen Urkunde
647/0Or 568 Zum Sıegel bzw Wappen der Famılie VO Oberg iıhrer Raolle der
Stittstehde Detlev Hellfaier, Der Totenschild Burchards VO Oberg In Di1e
10zese Hıldesheim Vergangenheıit un Gegenwart 45
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St Alexander Einbeck SOWIl1e Propst VO St Maurıtıus be] Hıldesheim
Wwar  .26 wurde 151/ ach dem VO erzog CrZWUNSCHCH Rücktritt des
Propstes Johannes Lunde ZU Propst des Klosters gewählt.“” Er stiftete
den Marienaltar auf dem Nonnenchor und zenofßs, weıl „vıel ZULS gestif-
tet“,  “ 1im Kloster eınen Ruf. *® LLUT seıne herausragende Stellung
AZu beigetragen hat, ıh ın der „Krieges-Geschichte“ der Selite des
Bischofs un: HMerzogs NECNNCHN, ıhm auch och eın spates enk-
mal tür das Kloster SCEZEHN; der ob tatsächlich diese Rolle innehatte,
Alt sıch 1m Rahmen dieses Auftfsatzes nıcht entscheiden.“? Fur eıne aktıve
Rolle spricht immerhın, da{fß ach Hıldesheim lıehen mMußte - nachdem
sıch 1im Herbst 1521 dıe polıtische Konstellation 1m Furstentum Lüneburg
ach der Regierungsübernahme der Herzöge (Otto un: Ernst; Söhne Heın-
richs des Mittleren?‘, geändert hatte. Diese hatten I0 10 15721 das
Bündnıs mı1t Bischof Johann aufgekündıgt un: eınen Separatfrıeden IMIT
ıhren welfischen Vettern geschlossen.”“

Appolonı1a W alr die 7welıte Tochter Herzog Heinrichs des Mıiıttleren.
Nach der Legende wurde S1e 1499 I Kloster Wienhausen geboren,
sıch das HMerzogspaar gerade aufhielt.? Ö1e wurde annn schon m1t Jahren

KIA Wienhausen, Urkunden 647/Or.568, 648/Ur.569, 649/Cop. I, Nr. Z

28
Chroniık (wıe Anm 2
Ebd., 60; a ekrolog des Klosters Wiıenhausen, KIA Wiıenhausen, L Feb.:;
veröffentlicht als „Chronık und Totenbuch des Klosters Wıenhausen“. Bearb VO Horst
Appuhn. Wıenhausen 1986 (ın eiınem and mıt der Chronıik), Ort 53
Interessant ware A die Verifizierung der Pfandsumme ber dıe Burg Lauensteın,
der aut Chronik dem Bischof 3000 Gulden zuschof6.

31
Chronik (wıe Anm 2% 60
Am 1521 wurde ber ıhn SOWI1e über Bischot Johann und weıtere Verbündete VO

Kaıser arl die Reichsacht verhängt; vgl Ro{fsmann, Stittsfehde (wıe Anm. 20), VF
Heinric ega sıch 1Ns tranzösısche Exıl und überlie{ß dıe Regierung seınen Söhnen.
Erwähnenswert dieser Stelle noch, da 16553 starb und ın der Gemeindekirche ın
Wiıenhausen begraben wurde; seiıne Grabplatte 1St dort noch sehen (s Abb 2)
Rofsmann, Stittstehde (wıe Anm 20) 861 Kaıser arl hatte die Herzöge Erich
und Heinric den Jüngeren Vollziehern der Acht CerNANNT; ab Ende August 1571
flammten daher die Feindselıgkeiten VO  a auf. 1a die HMerzoöge Ernst und (Otto
bereıts Frieden geschlossen hatten, W al das Gebiet des Stitts Hıldesheim jetzt der AaUS-

schliefsliche Kriegsschauplatz. Bischof Johann W ar der UÜbermacht nıcht gewachsen und
mulfißte nach Jahren mı1t dem SS Quedlinburger Rezefß weıte Teıle des Stiftsgebietes

Calenberg und Woltenbüttel abtreten. UÜbrig blieb das 508 Kleine Stitt
Vgl Bettinghaus, Zur Heimathskunde des Lüneburger Landes mMı1t besonderer Berück-
sıchtigung des Klosters und der Gemeinde Wiıenhausen, I8 Theıl, Von der Reformatıon
bıs ZU Jahre 1855 1898, 83
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Abb Sa: Rückseite 0A0}  s ADD

Z Erziehung dorthıin geschickt, mıiıt 13 Jahren als Ov1zın VO Bischoft
VO Hıldesheim eingekleidet, un: IMIt Jahren legte 1E die Profe(
1b In der Chronık ISE iıhrer Geschichte eın eıgenes Kapıtel gewidmet.””
Es 1St unschwer einzusehen, da{ß ıhr während der Krıiegsereign1isse des
Jahres 519 die die feindlichen weltischen Heere nah das Kloster heran-
tüuhrten, erhöhte Gefahr drohte, möglicherweise als Geisele
werden. Ihr Vater beschlo{fß darum, berichtet CS die Chronik, Sl AaUS$S

dem Kloster heraus ach Celle ın Siıcherheit bringen.”” Dıies ann
anhand elnes bıslang unbekannten Brietes iıhrer Mutltter VO 13 1519
AaUusSs dem Klosterarchiv bestätigt werden.?® Zwel Wochen ach der für die
Lüneburger un Hıldesheimer sıegreichen Schlacht bel Soltau merkt INa  w}

der Herzogın Margarete dıe Erleichterung darüber un ber den danach
aut Veranlassung der Kurfürsten geschlossenen tüntmonatıgen Wattenstill-
stand AaAı  SEA Sıe berichtet, da{ß ıhre Tochter SCrn wıeder ach Wiıenhausen

Chronık (wıe Anm 2) 64—6/, „Dıie Geschichte VO dem Fräulein Appolonı1a“.
35 KbDd., 133

KIA Wıenhausen 1/929) I) Nr. 1 9 Be1i den folgenden Zıtaten sınd der besseren
Lesbarkeıt einıge Buchstaben abweichend VO Originaltext verwendet worden (z.B

V)
Vgl Bertram, Geschichte des Bıstums (wıe Anm ı Z
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zurückkehren mochte. Gerichtet dıe werdigen Innıgsten ATITLISET leven
Andechtigen nnd beszundern der Abbdischen Wynhusenn, schreibt s1€,
da{ß herteleve dochter froychen appolonta sıch gernhe zwedder
umb wynhusen verfhugen wolle, nachdem NLE hulpe des almechtigen
goddesKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  187  zurückkehren möchte. Gerichtet an die werdigen Innigsten unnser leven  Andechtigen unnd beszundern der Abbdischen to Wynhusenn, schreibt sie,  daß unnse herteleve dochter froychen appolonia  siıch gernhe wedder  umb to wynhusen verfhugen wolle, nachdem mit hulpe des almechtigen  goddes ... de fheyde ... dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk in  eynen guden bestondt gelath ... Jedoch sei die Gefahr zu diesem Zeitpunkt  noch zu groß. Sie hätten daher unnse fruntliken leven dochter noch nicht  (ge)lath ... nachdeme de Ruter hen unnd her wedder ins lande reyden. so  balde aver unnse herteleve her unnd gemahl wedder an heym kumpt  willen wy ... dar von reden ...  Das Verhältnis Appolonias zum Kloster und besonders zu Äbtissin  Katharina Remstede muß ein sehr herzliches gewesen sein, wie aus späteren  Briefen hervorgeht.?”* 1527 wurde sie unter einem Vorwand von ihrem  Bruder, Herzog Ernst, aus dem Kloster entführt, da sie für ihn ein Hinder-  nis bei der Einführung der Reformation bedeutete. Zunächst half sie mit,  die wirtschaftlichen Folgen der Stiftsfehde für das Kloster zu mildern.  Durch die Verwüstungen, die der Krieg im Stift Hildesheim und im  Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, waren auch die Einkünfte des  Klosters zusammengeschmolzen. Viele Zehnte konnten nicht mehr bezahlt  werden. Appolonia schickte in dieser Situation 1523 — auch im Namen  von Äbtissin und Konvent — eine Bittschrift an ihre Brüder, und zwar  an die Irluchteden hochgeboren forsten und Heren Otten und Ernst ghe-  brodere / tho Brunswick unnd Luneborvh hertogen unsen gnedigen leven  heren und lanthforsten.?® Sie bat die Herzöge darin, dem Kloster dabei  zu helfen, bei Werner von Oppershausen eine Schuld von 43 Gulden einzu-  fordern.  wı armen kyndere don I f g (= Ihre Fürstl. Gnaden) myt  klage wettende wu dat uns bij dem Erbarmen Warnere van Obernshusen  Jtzund dre unnd vertich gulden nastendich syn... . (...) Bidden dar umme  Ifg alße unsen g I h (= gnädigen lieben Herren) unnd Lanthforsten gans  demodigen umb de leve Godes uns armen kynderen dar inne willen vorbid-  den unnd inredich syn wij tho unsen nastendich schulden  mochten  krigen. (...) Unterschrieben: Froichen appolonia I f g leve Suster Katharina  Ebbedische unnd de gantze Sammeling wynhusen.  ”a Z.B. KIA Wienhausen, Urkunde 677/Cop. I., Nr. 50.   KIA Wienhausen, Urkunde 654/Cop. I., Nr. 34 (wg. Lesbarkeit wie Anm. 35).de fheydeKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  187  zurückkehren möchte. Gerichtet an die werdigen Innigsten unnser leven  Andechtigen unnd beszundern der Abbdischen to Wynhusenn, schreibt sie,  daß unnse herteleve dochter froychen appolonia  siıch gernhe wedder  umb to wynhusen verfhugen wolle, nachdem mit hulpe des almechtigen  goddes ... de fheyde ... dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk in  eynen guden bestondt gelath ... Jedoch sei die Gefahr zu diesem Zeitpunkt  noch zu groß. Sie hätten daher unnse fruntliken leven dochter noch nicht  (ge)lath ... nachdeme de Ruter hen unnd her wedder ins lande reyden. so  balde aver unnse herteleve her unnd gemahl wedder an heym kumpt  willen wy ... dar von reden ...  Das Verhältnis Appolonias zum Kloster und besonders zu Äbtissin  Katharina Remstede muß ein sehr herzliches gewesen sein, wie aus späteren  Briefen hervorgeht.?”* 1527 wurde sie unter einem Vorwand von ihrem  Bruder, Herzog Ernst, aus dem Kloster entführt, da sie für ihn ein Hinder-  nis bei der Einführung der Reformation bedeutete. Zunächst half sie mit,  die wirtschaftlichen Folgen der Stiftsfehde für das Kloster zu mildern.  Durch die Verwüstungen, die der Krieg im Stift Hildesheim und im  Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, waren auch die Einkünfte des  Klosters zusammengeschmolzen. Viele Zehnte konnten nicht mehr bezahlt  werden. Appolonia schickte in dieser Situation 1523 — auch im Namen  von Äbtissin und Konvent — eine Bittschrift an ihre Brüder, und zwar  an die Irluchteden hochgeboren forsten und Heren Otten und Ernst ghe-  brodere / tho Brunswick unnd Luneborvh hertogen unsen gnedigen leven  heren und lanthforsten.?® Sie bat die Herzöge darin, dem Kloster dabei  zu helfen, bei Werner von Oppershausen eine Schuld von 43 Gulden einzu-  fordern.  wı armen kyndere don I f g (= Ihre Fürstl. Gnaden) myt  klage wettende wu dat uns bij dem Erbarmen Warnere van Obernshusen  Jtzund dre unnd vertich gulden nastendich syn... . (...) Bidden dar umme  Ifg alße unsen g I h (= gnädigen lieben Herren) unnd Lanthforsten gans  demodigen umb de leve Godes uns armen kynderen dar inne willen vorbid-  den unnd inredich syn wij tho unsen nastendich schulden  mochten  krigen. (...) Unterschrieben: Froichen appolonia I f g leve Suster Katharina  Ebbedische unnd de gantze Sammeling wynhusen.  ”a Z.B. KIA Wienhausen, Urkunde 677/Cop. I., Nr. 50.   KIA Wienhausen, Urkunde 654/Cop. I., Nr. 34 (wg. Lesbarkeit wie Anm. 35).dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk ın

guden bestondt gelathKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  187  zurückkehren möchte. Gerichtet an die werdigen Innigsten unnser leven  Andechtigen unnd beszundern der Abbdischen to Wynhusenn, schreibt sie,  daß unnse herteleve dochter froychen appolonia  siıch gernhe wedder  umb to wynhusen verfhugen wolle, nachdem mit hulpe des almechtigen  goddes ... de fheyde ... dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk in  eynen guden bestondt gelath ... Jedoch sei die Gefahr zu diesem Zeitpunkt  noch zu groß. Sie hätten daher unnse fruntliken leven dochter noch nicht  (ge)lath ... nachdeme de Ruter hen unnd her wedder ins lande reyden. so  balde aver unnse herteleve her unnd gemahl wedder an heym kumpt  willen wy ... dar von reden ...  Das Verhältnis Appolonias zum Kloster und besonders zu Äbtissin  Katharina Remstede muß ein sehr herzliches gewesen sein, wie aus späteren  Briefen hervorgeht.?”* 1527 wurde sie unter einem Vorwand von ihrem  Bruder, Herzog Ernst, aus dem Kloster entführt, da sie für ihn ein Hinder-  nis bei der Einführung der Reformation bedeutete. Zunächst half sie mit,  die wirtschaftlichen Folgen der Stiftsfehde für das Kloster zu mildern.  Durch die Verwüstungen, die der Krieg im Stift Hildesheim und im  Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, waren auch die Einkünfte des  Klosters zusammengeschmolzen. Viele Zehnte konnten nicht mehr bezahlt  werden. Appolonia schickte in dieser Situation 1523 — auch im Namen  von Äbtissin und Konvent — eine Bittschrift an ihre Brüder, und zwar  an die Irluchteden hochgeboren forsten und Heren Otten und Ernst ghe-  brodere / tho Brunswick unnd Luneborvh hertogen unsen gnedigen leven  heren und lanthforsten.?® Sie bat die Herzöge darin, dem Kloster dabei  zu helfen, bei Werner von Oppershausen eine Schuld von 43 Gulden einzu-  fordern.  wı armen kyndere don I f g (= Ihre Fürstl. Gnaden) myt  klage wettende wu dat uns bij dem Erbarmen Warnere van Obernshusen  Jtzund dre unnd vertich gulden nastendich syn... . (...) Bidden dar umme  Ifg alße unsen g I h (= gnädigen lieben Herren) unnd Lanthforsten gans  demodigen umb de leve Godes uns armen kynderen dar inne willen vorbid-  den unnd inredich syn wij tho unsen nastendich schulden  mochten  krigen. (...) Unterschrieben: Froichen appolonia I f g leve Suster Katharina  Ebbedische unnd de gantze Sammeling wynhusen.  ”a Z.B. KIA Wienhausen, Urkunde 677/Cop. I., Nr. 50.   KIA Wienhausen, Urkunde 654/Cop. I., Nr. 34 (wg. Lesbarkeit wie Anm. 35).Jedoch se1 die Getfahr diıesem Zeitpunkt
och orofß. Ö1e hätten daher fruntliken leven dochter och nıcht
(ge)lathKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  187  zurückkehren möchte. Gerichtet an die werdigen Innigsten unnser leven  Andechtigen unnd beszundern der Abbdischen to Wynhusenn, schreibt sie,  daß unnse herteleve dochter froychen appolonia  siıch gernhe wedder  umb to wynhusen verfhugen wolle, nachdem mit hulpe des almechtigen  goddes ... de fheyde ... dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk in  eynen guden bestondt gelath ... Jedoch sei die Gefahr zu diesem Zeitpunkt  noch zu groß. Sie hätten daher unnse fruntliken leven dochter noch nicht  (ge)lath ... nachdeme de Ruter hen unnd her wedder ins lande reyden. so  balde aver unnse herteleve her unnd gemahl wedder an heym kumpt  willen wy ... dar von reden ...  Das Verhältnis Appolonias zum Kloster und besonders zu Äbtissin  Katharina Remstede muß ein sehr herzliches gewesen sein, wie aus späteren  Briefen hervorgeht.?”* 1527 wurde sie unter einem Vorwand von ihrem  Bruder, Herzog Ernst, aus dem Kloster entführt, da sie für ihn ein Hinder-  nis bei der Einführung der Reformation bedeutete. Zunächst half sie mit,  die wirtschaftlichen Folgen der Stiftsfehde für das Kloster zu mildern.  Durch die Verwüstungen, die der Krieg im Stift Hildesheim und im  Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, waren auch die Einkünfte des  Klosters zusammengeschmolzen. Viele Zehnte konnten nicht mehr bezahlt  werden. Appolonia schickte in dieser Situation 1523 — auch im Namen  von Äbtissin und Konvent — eine Bittschrift an ihre Brüder, und zwar  an die Irluchteden hochgeboren forsten und Heren Otten und Ernst ghe-  brodere / tho Brunswick unnd Luneborvh hertogen unsen gnedigen leven  heren und lanthforsten.?® Sie bat die Herzöge darin, dem Kloster dabei  zu helfen, bei Werner von Oppershausen eine Schuld von 43 Gulden einzu-  fordern.  wı armen kyndere don I f g (= Ihre Fürstl. Gnaden) myt  klage wettende wu dat uns bij dem Erbarmen Warnere van Obernshusen  Jtzund dre unnd vertich gulden nastendich syn... . (...) Bidden dar umme  Ifg alße unsen g I h (= gnädigen lieben Herren) unnd Lanthforsten gans  demodigen umb de leve Godes uns armen kynderen dar inne willen vorbid-  den unnd inredich syn wij tho unsen nastendich schulden  mochten  krigen. (...) Unterschrieben: Froichen appolonia I f g leve Suster Katharina  Ebbedische unnd de gantze Sammeling wynhusen.  ”a Z.B. KIA Wienhausen, Urkunde 677/Cop. I., Nr. 50.   KIA Wienhausen, Urkunde 654/Cop. I., Nr. 34 (wg. Lesbarkeit wie Anm. 35).nachdeme de Ruter hen nnd her wedder 1NS lande reyden.
balde AUET herteleve her nnd gemahl wedder heym kumbpt
zwillenKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  187  zurückkehren möchte. Gerichtet an die werdigen Innigsten unnser leven  Andechtigen unnd beszundern der Abbdischen to Wynhusenn, schreibt sie,  daß unnse herteleve dochter froychen appolonia  siıch gernhe wedder  umb to wynhusen verfhugen wolle, nachdem mit hulpe des almechtigen  goddes ... de fheyde ... dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk in  eynen guden bestondt gelath ... Jedoch sei die Gefahr zu diesem Zeitpunkt  noch zu groß. Sie hätten daher unnse fruntliken leven dochter noch nicht  (ge)lath ... nachdeme de Ruter hen unnd her wedder ins lande reyden. so  balde aver unnse herteleve her unnd gemahl wedder an heym kumpt  willen wy ... dar von reden ...  Das Verhältnis Appolonias zum Kloster und besonders zu Äbtissin  Katharina Remstede muß ein sehr herzliches gewesen sein, wie aus späteren  Briefen hervorgeht.?”* 1527 wurde sie unter einem Vorwand von ihrem  Bruder, Herzog Ernst, aus dem Kloster entführt, da sie für ihn ein Hinder-  nis bei der Einführung der Reformation bedeutete. Zunächst half sie mit,  die wirtschaftlichen Folgen der Stiftsfehde für das Kloster zu mildern.  Durch die Verwüstungen, die der Krieg im Stift Hildesheim und im  Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, waren auch die Einkünfte des  Klosters zusammengeschmolzen. Viele Zehnte konnten nicht mehr bezahlt  werden. Appolonia schickte in dieser Situation 1523 — auch im Namen  von Äbtissin und Konvent — eine Bittschrift an ihre Brüder, und zwar  an die Irluchteden hochgeboren forsten und Heren Otten und Ernst ghe-  brodere / tho Brunswick unnd Luneborvh hertogen unsen gnedigen leven  heren und lanthforsten.?® Sie bat die Herzöge darin, dem Kloster dabei  zu helfen, bei Werner von Oppershausen eine Schuld von 43 Gulden einzu-  fordern.  wı armen kyndere don I f g (= Ihre Fürstl. Gnaden) myt  klage wettende wu dat uns bij dem Erbarmen Warnere van Obernshusen  Jtzund dre unnd vertich gulden nastendich syn... . (...) Bidden dar umme  Ifg alße unsen g I h (= gnädigen lieben Herren) unnd Lanthforsten gans  demodigen umb de leve Godes uns armen kynderen dar inne willen vorbid-  den unnd inredich syn wij tho unsen nastendich schulden  mochten  krigen. (...) Unterschrieben: Froichen appolonia I f g leve Suster Katharina  Ebbedische unnd de gantze Sammeling wynhusen.  ”a Z.B. KIA Wienhausen, Urkunde 677/Cop. I., Nr. 50.   KIA Wienhausen, Urkunde 654/Cop. I., Nr. 34 (wg. Lesbarkeit wie Anm. 35).dar O  x redenKloster Wienhausen und die Hildesheimer Stiftsfehde  187  zurückkehren möchte. Gerichtet an die werdigen Innigsten unnser leven  Andechtigen unnd beszundern der Abbdischen to Wynhusenn, schreibt sie,  daß unnse herteleve dochter froychen appolonia  siıch gernhe wedder  umb to wynhusen verfhugen wolle, nachdem mit hulpe des almechtigen  goddes ... de fheyde ... dorch de Churfurstl. Rheyde viff Monte langk in  eynen guden bestondt gelath ... Jedoch sei die Gefahr zu diesem Zeitpunkt  noch zu groß. Sie hätten daher unnse fruntliken leven dochter noch nicht  (ge)lath ... nachdeme de Ruter hen unnd her wedder ins lande reyden. so  balde aver unnse herteleve her unnd gemahl wedder an heym kumpt  willen wy ... dar von reden ...  Das Verhältnis Appolonias zum Kloster und besonders zu Äbtissin  Katharina Remstede muß ein sehr herzliches gewesen sein, wie aus späteren  Briefen hervorgeht.?”* 1527 wurde sie unter einem Vorwand von ihrem  Bruder, Herzog Ernst, aus dem Kloster entführt, da sie für ihn ein Hinder-  nis bei der Einführung der Reformation bedeutete. Zunächst half sie mit,  die wirtschaftlichen Folgen der Stiftsfehde für das Kloster zu mildern.  Durch die Verwüstungen, die der Krieg im Stift Hildesheim und im  Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, waren auch die Einkünfte des  Klosters zusammengeschmolzen. Viele Zehnte konnten nicht mehr bezahlt  werden. Appolonia schickte in dieser Situation 1523 — auch im Namen  von Äbtissin und Konvent — eine Bittschrift an ihre Brüder, und zwar  an die Irluchteden hochgeboren forsten und Heren Otten und Ernst ghe-  brodere / tho Brunswick unnd Luneborvh hertogen unsen gnedigen leven  heren und lanthforsten.?® Sie bat die Herzöge darin, dem Kloster dabei  zu helfen, bei Werner von Oppershausen eine Schuld von 43 Gulden einzu-  fordern.  wı armen kyndere don I f g (= Ihre Fürstl. Gnaden) myt  klage wettende wu dat uns bij dem Erbarmen Warnere van Obernshusen  Jtzund dre unnd vertich gulden nastendich syn... . (...) Bidden dar umme  Ifg alße unsen g I h (= gnädigen lieben Herren) unnd Lanthforsten gans  demodigen umb de leve Godes uns armen kynderen dar inne willen vorbid-  den unnd inredich syn wij tho unsen nastendich schulden  mochten  krigen. (...) Unterschrieben: Froichen appolonia I f g leve Suster Katharina  Ebbedische unnd de gantze Sammeling wynhusen.  ”a Z.B. KIA Wienhausen, Urkunde 677/Cop. I., Nr. 50.   KIA Wienhausen, Urkunde 654/Cop. I., Nr. 34 (wg. Lesbarkeit wie Anm. 35).Das Verhältnis Appolonias TT Kloster un besonders AÄbtissıin
Katharına Remstede mMuUu ei1n sehr herzliches BCeEWESCH se1n, W1e€e AaUuUsS spateren
Brieten hervorgeht.  S/a 1527 wurde S1e eınem Vorwand VO ıhrem
Bruder, erzog Ernst,; aus dem Kloster entführt, da S1Ee für ıh eın Hınder-
N1Ss be] der Eiınführung der Reformatıon bedeutete. Zunächst half S1e mıt,
die wiırtschaftlichen Folgen der Stittstehde für das Kloster miıldern.

Durch dıe Verwüstungen, die der Krıeg 1im Stift Hıldesheim un 1m
Fürstentum Lüneburg hinterlassen hatte, auch die Einkünfte des
Klosters zusammengeschmolzen. Viıele Zehnte konnten nıcht mehr bezahlt
werden. Appolonia schickte ın dieser Sıtuation 1523 auch 1m Namen
VO  e) Abtissın un: Konvent eıne Bıttschriuft ıhre Brüder, un Z AT

die Irluchteden hochgeboren forsten UnN Heren Otten UN Ernst ghe-
brodere tho Brunswick nnd Luneboroh hertogen gnedıigen leven
heren UunN lanthforsten.”® S1e bat dıe Herzoöge darın, dem Kloster dabe]

helten, be] Werner VO Oppershausen eıne Schuld VO 43 Gulden eINZU-
ordern. W1] kyndere don M Ihre Fürstl. Gnaden) ML
klage wettende dat AUTLS Z dem Erbarmen 'Aarnere U“dad  S Obernshusen
Jtzund dre nnd mertich gulden nastendich 5yn C Bıdden dar INEITLE

Tfg alfßse Il onadıgen lıeben Herren) nnd Lanthforsten Sans
demodiıgen umb de leve Godes UNS kynderen dar iInnNe zwillen mv»orbid-
den unnd inredich SM W1] tho nastendich schulden mochten
krıgen. 0 Unterschrieben: Froichen appolonıa If2 leve Suster Katharına
Ebbedische nnd de ZAanNTZE Sammeling wynhusen.

3/a KIA Wiıenhausen, Urkunde 677/Cop E: Nr. 56}
38 KIA Wiıenhausen, Urkunde 654/Cop. IS Nr. (wg Lesbarkeıit w1e Anm 35)
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Zur Milderung der Fınanznot der Herzoge Ernst un (Otto mu{flte das
Kloster darüber hınaus auch och einıge (suter S1@ verpfänden. Zum
Beispiel im Jahr 1525 ort un: Zehnt Harber (bei Hohenhameln), for
drutte dusent I! guldenn DVOTSECTLET,188  Wolfgang Brandıs  Zur Milderung der Finanznot der Herzöge Ernst und Otto mußte das  Kloster darüber hinaus auch noch einige Güter an sie verpfänden. Zum  Beispiel im Jahr 1525 Dorf und Zehnt zu Harber (bei Hohenhameln), for  drutte halff dusent (= 2500) guldenn ... vorsettet, ... SO ... dat genannte  Convent solichs unß (d.h. den Herzögen Ernst und Otto) to gefallen in  39 Äbtissin Katharina Remstede listet  unsen anliegenden not ... getan  später (c. 1525) auf, was sie selbst uth merkliker noth des closters ... myt  fulborde (= Genehmigung) der Sammelinge vorsettet.“  So endet also auch für das Kloster Wienhausen die Stiftsfehde in einem  wirtschaftlichen Verlust. Doch nur wenige Jahre später mußten sich Äbtis-  sın und Konvent einer noch viel größeren Herausforderung stellen, der  Jlutherischen Reformation, die Herzog Ernst ım Fürstentum Lüneburg  einführte und die u.a. zum Verlust der Propstei samt aller Einkünfte daraus  führte. Die Chronik des Klosters Wienhausen erzählt auch diese Ge-  schichte. Geradezu stolz auf ihre standhafte Äbtissin heißt es dort: Sie  „stund wie ein Maur“.“ Ob dies mit ein Grund dafür war, daß Herzog  Ernst das Kloster Wienhausen (und die übrigen Frauenklöster in seinem  Fürstentum) bestehen ließ und ihnen 1530 als Ersatz für die Propstei sogar  eine regelmäßige Versorgung zusicherte, ist allerdings unwahrscheinlich.“  Diese Eigenschaft war aber sicher auch später noch, als aus dem Zister-  zienserinnenkloster langsam ein evangelisches Damenstift geworden war,  vielen Äbtissinnen eigen, denn sonst wäre das Kloster Wienhausen nicht  über viele Jahrhunderte hinweg bis heute als ein christlicher Ort bestehen  geblieben.  30  40  KIlA Wienhausen, Urkunde 662/Or.575.  41  KIA Wienhausen, Urkunde 661/Cop. I, Nr. 35 und 36.  Chronik (wie Anm. 2), S. 76.  n  KIA Wienhausen 672/Cop. I, Nr. 46 bzw. KlA Wienhausen, Urkunde Or.N18/1530.188  Wolfgang Brandıs  Zur Milderung der Finanznot der Herzöge Ernst und Otto mußte das  Kloster darüber hinaus auch noch einige Güter an sie verpfänden. Zum  Beispiel im Jahr 1525 Dorf und Zehnt zu Harber (bei Hohenhameln), for  drutte halff dusent (= 2500) guldenn ... vorsettet, ... SO ... dat genannte  Convent solichs unß (d.h. den Herzögen Ernst und Otto) to gefallen in  39 Äbtissin Katharina Remstede listet  unsen anliegenden not ... getan  später (c. 1525) auf, was sie selbst uth merkliker noth des closters ... myt  fulborde (= Genehmigung) der Sammelinge vorsettet.“  So endet also auch für das Kloster Wienhausen die Stiftsfehde in einem  wirtschaftlichen Verlust. Doch nur wenige Jahre später mußten sich Äbtis-  sın und Konvent einer noch viel größeren Herausforderung stellen, der  Jlutherischen Reformation, die Herzog Ernst ım Fürstentum Lüneburg  einführte und die u.a. zum Verlust der Propstei samt aller Einkünfte daraus  führte. Die Chronik des Klosters Wienhausen erzählt auch diese Ge-  schichte. Geradezu stolz auf ihre standhafte Äbtissin heißt es dort: Sie  „stund wie ein Maur“.“ Ob dies mit ein Grund dafür war, daß Herzog  Ernst das Kloster Wienhausen (und die übrigen Frauenklöster in seinem  Fürstentum) bestehen ließ und ihnen 1530 als Ersatz für die Propstei sogar  eine regelmäßige Versorgung zusicherte, ist allerdings unwahrscheinlich.“  Diese Eigenschaft war aber sicher auch später noch, als aus dem Zister-  zienserinnenkloster langsam ein evangelisches Damenstift geworden war,  vielen Äbtissinnen eigen, denn sonst wäre das Kloster Wienhausen nicht  über viele Jahrhunderte hinweg bis heute als ein christlicher Ort bestehen  geblieben.  30  40  KIlA Wienhausen, Urkunde 662/Or.575.  41  KIA Wienhausen, Urkunde 661/Cop. I, Nr. 35 und 36.  Chronik (wie Anm. 2), S. 76.  n  KIA Wienhausen 672/Cop. I, Nr. 46 bzw. KlA Wienhausen, Urkunde Or.N18/1530.dat
Convent solichs un/S (d.h den Herzogen Ernst un: OUtto) gefallen ın
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fulborde AT Genehmigung) der Sammelıinge morsettet. *

SO endet also auch für das Kloster Wiıenhausen die Stittstehde iın eınem
wirtschaftlichen Verlust. och Nnu  a wenıge Jahre spater mufsten sıch Abtis-
SIN un Konvent einer och 1e] größeren Herausforderung stellen, der
lutherischen Reformatıion, dıe erzog Ernst 1im Furstentum Lüneburg
eintuhrte un dıe ZVerlust der Propstei Samıt aller Finkünftte daraus
tührte. Die Chronık des Klosters Wıenhausen erzählt auch diese (22:
schichte. Geradezu stolz auf ıhre standhafte Abtissin heißt s Ort: S1e
„stund W1€e eın Maur“. * 1€eSs mı1t eın Grund dafür W Aal, da{ß Herzog
Ernst das Kloster Wienhausen und die übrıgen Frauenklöster 1ın seinem
Fürstentum) bestehen 1efß un!: ıhnen 1530 als Ersatz für die Propsteı
eıne regelmäßıge Versorgung zusıcherte, 1St allerdings unwahrscheinlich.“*

Diese Eıgenschaft W ar 1aber sıcher auch spater noch, als AaUuUsSs dem /Ziıster-
zienserinnenkloster langsam ein evangelısches Damenstiftt geworden WAal,
vielen Abtissinnen eıgen, enn ware das Kloster Wienhausen nıcht
ber viele Jahrhunderte hinweg bıs heute als E1n christlicher Ort bestehen
geblieben.

KIA Wienhausen, Urkunde 662/07.575

41
KIA Wiıenhausen, Urkunde 661/Cop I, Nr. und
Chronik (wıe Anm 2);
KlA Wienhausen 672/Cop I, Nr. b7zw. KıXA Wiıenhausen, Urkunde Or.N18/1530



Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek
Hıldesheim eıl

Fın unbekannter Tunica-Domini-Druck des Jahres 75153
Mıt einem Exburs ber die Darstellung der Tunica Domuanı

als Teıl der Arma Chryıista.

Von Andreas Detmer

Ankündigung einer Heilig-Rock-Wallfahrt für das Jahr 1996
durch den Trierer Bischof Dr. ermann Josef Spital

In seiner Sılvesterpredigt des Jahres hat der Trierer Bischof Dr.
ermann Josef Spital mehrere Herausforderungen GEHSGEGT: Gegenwart
ZCNANNT, die uns Christen nıcht gleichgültig seın können: Probleme 1m
Umgang mıt Ausländern un Asylsuchenden, Infragestellung VO funda-
mentalen Grundwerten UuASGIGE: Gesellschaft W1e VOT allem dert_
baren „Achtung VOT allem menschlichen Leben“ der un:
unsınnıge Krıeg 1m ehemalıgen Jugoslawien, die orofßen Schwierigkeiten
eım Zusammenwachsen der beiden lange gEeLrCENNLIEN Teıle Deutschlands
un das vergiftete gesellschafttliche Klıma, das gerade auch iın der Art un
Weıse, W1e die Kıirche Zeıl vollkommen unsachlich und bewulft pole-
miısch VO  $ Vertretern der öffentlichen Meinungsbildung angegriffen wırd,
Z Ausdruck kommt. Um diese Sıtuation als Kırche pOSI1tIV beeinflussen
und verändern können, ın dieser Zeıt eın Zeichen SCtZCH, kündigt
der Trıierer Bischof eıne Bistumswallfahrt ZU Heıilıgen ock „ Wır
wollen unls deutlicher un überzeugender Jesus Christus un: seıner

ermann OSe: Spital, Zeichen der Hoffnung und des Friedens. Sılvesterpredigt 1992
1mM Hohen Dom Trıer. Ankündigung eıner Bıstumswalltahrt UT Heıligen ock
FIrsg.: Bischöfliche Pressestelle Ttrıier.
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Kırche bekennen, damıt jeder einzelne un WIr alle Zeichen
c7der Hoffnung un: des Friedens werden.

Diese Ankündigung hat aber nıcht eal  — für das Bıstum Trıer Bedeutung.
S1e eriınnert auch die weıt zurückreichende Geschichte der Tunıka, dıe
ın der miıttelalterlichen Kultur eıne nıcht unbedeutende Rolle gespielt hat
In schritftlichen un bıldliıchen Zeugnıssen hat S1e ıhre Spuren VOT allem
1m mitteleuropäıischen Raum hiınterlassen. Die Wallfahrten, dıe se1lt 1512
viele Menschen ach Irıer veführt haben, leßen zahlreiche Bılder, Drucke
un Pilgerzeichen entstehen, un! CGS verwundert nıcht, da{ß sıch auch ın
der Hıldesheimer Dombibliothek eEin früher Druck mMı1t dem Bıld der
TIunıca Domuinı1 befindet.

Wenn der Irıerer Bischof für 1996 eıne Bistumswalltahrt ZAL HI1 ock
ankündıgt, annn LUL 1es ganz bewußt, weıl hıermıt eın VO der
Trıierer Bistumsgeschichte vorgegebenes Datum anknüpft. Im Jahr 1196
wurde die Tunıka ın den Altar des Ostchores tejerlich übertragen.  S
Dabe]l hat wahrscheinlich auch eıne Zeigung stattgefunden, die sıch aller-
dings auch F: autf dıie anwesenden Miıtglieder des Domklerus bezogen
haben könnte.“ Bıs Z Jahre 1512 1St ach der gegebenen Quellenlage
keine weıtere Zeigung der Ausstellung nachweisbar.? Ist damıt für
den Zeıiıtraum VO ber 300 Jahren die Tunıka A4US dem relıg1ösen Bewuft-
seın verschwunden? Dıies ISt entschieden verneınen, enn dıe zahlrei-
chen Darstellungen der Tunıca Domunı als eı] der Arma Chrıistı belegen
den hohen Stellenwert, den die Reliquie un!: ıhr Bıld tür das Glaubensleben
des spätmittelalterlichen Menschen besaßen.

Die Darstellung der TIunica Domuinıiı als eıl der Arma Christi

Unter Arma Christiı Abb 1) sind dıe Passıonsınstrumente verstehen,
die gleichzeıtig auch „Waften“ Jat arma) 1ın Christı Erlösungswerk,

Ebd.,
Vgl Franz Ronıg, Der Heılıge ock 1m Dom Trıer. Eıne kurze Zusammenfassung
seıner Geschichte, seıner Bedeutung und der Walltahrten. In Zwischen Andacht und
Andenken. Kleinodien relıg1öser Kunst und Walltahrtsandenken A4US riıerer Sammlun-
SCcH Eın Katalog ZuUur Gemeinschaftsausstellung des Bischöflichen Dom- und Diözesan-
USCUMS Trıer und des Städtischen Museums Sımeonstift Trıer VO Oktober 1992
bıs {PA Januar 1993 Trıer 1992, 117 =136; hıer 121
Vgl ebd., 120 —121
Vgl eb 17
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Abb. Marienstätter Tafel (um NLFE Darstellung der Arma Chrıist:
(Bonn, Rheinisches Landesmuseum, nvu.-Nr 235), Aufnahme DO  L& 1927



192 Andreas Detmer

also Heıls-Instrumente sınd Der Kreuzestod Jesu wurde als die stärkste
‚Wafte“ gedeutet, weıl durch diesen die Erlösung des Menschen „voll
bracht“ ISE Wıe kam CS ıhrer Darstellung? Reliquienverehrung‘ W ar

zunächst wichtig als Verbindung den frühen Martyrern und Heıilıgen.
S1e diente 1aber nıcht BOBE der Vergegenwärtigung iıhres gläubıgen Lebens,
sondern auch der Vergewıisserung VO  a Fürsprache“*® un Schutz?. Ihr Besıtz
wurde für die einzelnen Gemeinden un!: Kırchen bedeutsam, weıl
1ın Verbindung mi1t dem Gebet eıne besondere Heils- un Schutztunktion
varantıerte. Das Ansehen VO Kırchen un Klöstern W ar in der trühen
Kırche MI1t den OFT bestatteten Toten bzw. einzelnen Reliquien verknüpftt,
enn diese bıldeten SOZUSascCh dıe „handfesten“ Argumente als Ergänzung

der mündlichen Überlieferung un: Berufung auf eıne Gründerpersön-
lichkeit.! Kırchenpolitisch bedeutet dıes, da{ß der Besıtz bestimmter elı-
quıen, z B ın Rom der Konstantıinopel, die Inanspruchnahme eıner
hıerarchıischen Stellung iınnerhalb der Kırche nNt  auern; Ja be-
gründen konnte.*

In diesem Zusammenhang wurden auch die eiınzelnen Passıonsreliquien
ımmer wiıchtiger. Selt Begınn der Kreuzzüge”“ Ende des 11 Jahrhun-
derts gelangten zahlreicher als Reliquien 1ın den Westen. 1099 wurde
Jerusalem ZAT Mal VO den Kreuzfahrern erobert un: geplündert.”
Von och orößerer Bedeutung für den „Reliquienimport“ wurde aber dıe

Vgl dıe Deftinition beı Gertrud chıller, Ikonographie der christlichen Kunst. Band
Dıie Passıon Jesu Christı Auflage. Gütersloh 1983, Arma Christiı Schmerzensmann:

198 —245, hıer 198
Vgl Bernhard Kötting, Reliquienverehrung, ıhre Entstehung un ıhre Formen. In Eccle-
S12a peregrinans. Das Gottesvolk unterwegs. Gesammelte Aufsätze. Bd (Münsterische
Beiträge ZUT Theologie. 54/2). Münster 1988, 61—7/4; Arnold Angenendt, Heıilıge und
Reliquien. Dıi1e Geschichte iıhres Kultes VO trühen Christentum bıs ZAUT: Gegenwart.
München 1994, 149 —166
Vgl Bernhard Kötting, Heılıgenverehrung. In Ecclesia peregrinans (wıe Anm 7

/5—84, hıer S [7; Angenendt, Heılıge und Relıquien (wıe Anm 7: 8sO—84
Vgl Kötting, Reliquienverehrung (wıe Anm 7); 64—65; Angenendt, Heılıge und
Reliıquien (wıe Anm /), 155— 158
Dıieses Ansehen wıederum hatte ganNz konkrete wiırtschaftliche Auswirkungen, weıl
eınen ustrom VO Gläubigen und Pılgern nach sıch ZOß;) dıe untergebracht und verpflegt
werden muften un: dıe der Gemeinde Pılgerspenden einbrachten.

11 Vgl Kötting, Reliıquienverehrung (wıe Anm A 70— 71
Vgl Jonathan Rıley-Smith, Kreuzzüge. In Lexiıkon des Miıttelalters. München
und Zürich 1991 Sp sS—1

13 Vgl Rıley-Smith, Kreuzzuge (wıe Anm , Sp 1510
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Eroberung Konstantinopels Jahr 1204 Eindrucksvoll wiırd dieser NOF-
Saıa VO  a} dem Kreuztahrer Robert de Cları beschrieben

»”  Is die Stadt CINSCHOININCNHN War un dıe Pılger Unterkunft gefunden
hatten, WI1IC ıch Euch erzählt habe un: die Paläste erobert worden arch,
da tand INa den Palästen unermefdfßsliche Reichtümer CES folgt dıe Be-
schreibung des Kaiserpalastes UN SE/ LIEN Kapellen iıne VO diesen NAannte

8803  - Heılıge Kapelle In dieser Kapelle tand ‚885  3 viele kostbare elı-
Man tand Ort ZWCCI Stücke des Kreuzes, dick WIC CI menschliches

eın un C116 halbe Klafter lang Man tfand die Eısenspitze der Lanze,
MI der HASCICEHN Herrn dıe Seıite durchbohrt worden W al, un die beıiden
Nägel die Ian ıhm durch Hände und Füfße geschlagen hatte In
Kristallfläschchen tand 111nl orofßsen eıl SCLIICS Blutes Man tand das
Gewand IN1IL dem bekleidet W ar un das 114  3 ıhm AUSZOB, nachdem
INa  =) ıh ach Golgatha geführt hatte Man tand die geheılıgte Krone, MIt

der gekrönt W ar S1C W ar AUS Stechginster, WI1IC der Dorn
hle Man fand CIl Stück des Gewandes der Multter (sottes den Kopf
Johannes des Täufers un!: viele andere kostbare Reliquien, da{fß i
Euch wiırklıch nıcht deren Anzahl HEHNNHNEN annn

Vgl Hans Belting, Dıi1e Reaktion der Kunst des 13 Jahrhunderts auf den Import VO

Reliquien und Ikonen In Ornamenta Ecclesiae Kunst und Künstler der Romanık
Katalog Z Ausstellung des Schnütgen Museums der Josef Haubrich Kunsthalle
Hrsg VO  - Anton Legner Bd öln 1985 173 183 hıer S 173 1/4 Belting erläutert
hıer uch die poliıtischen Gründe für die Eroberung, dıe hauptsächlıch dem Streben
der Venezıaner ach handelswirtschaftlicher Vormachtstellung sehen sınd aufßSerdem
bıldeten dıe geraubten Reliquien als sıcheres „Pfand“ für erwartende Pılgerspenden
CIM Kapıtal das für mehrere gotische Kirchenbauten verwendet werden konnte
Deutsche Übersetzung VO Anton Keoner, veröffentlicht Anton Legner, Wände Aaus

Edelstein und Getäße AUS$S Kristall In Dıie Parler und der Schöne Stil 1350 1400
Europäische Kunst den Luxemburgern Eın Handbuch ZUT Ausstellung des
Schnütgen Museums der Kunsthalle öln Hrsg VO Anton Legner öln
1978 169 183 hıer S 1/4

„Quant le chıtes fu ei |1 pelerın furent herbergıie, S 1 CO Je OUusS Al dıt RT |1
palaıs turent PrT15S, S 1 tant de riqueches palaıs qu«EC trop S] un

qu«e apeloıt le Saınte Capele, Dedens chele capele, S1 de molt riıkes
S:  S Q UC eus pıeches de la Vraıe Crois SrOSCS le gambe

homme T longes demıie > &]F S 1 le ter de le lanche dont
Nostre Sıres eut le perchi6, er les euxX cleus ı] eut ıchıes pPar [111 les 8r

Par 111 les PICS S1 un tiole de crıistal 140 artıc de Y  - Salmllc eit S 1

le tunıke ı] VESTIUG; quUC 11 despoulla u  n V’eut INECNEC MONT de
Cauvaıre O S 1 le beneoıite COTONC dont dl fu COTOMNNCS, U1 ESTOIT de INarıns

ters d’alesnes Eit S1 de le Nostre Dame, SE
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Mıt der Ankunft der Reliquien 1m Westen*®, dem Adventus relıqu14-
rum  ” begann eıne ( ül Phase der Reliquienverehrung, ın der die Passıons-
relıquıien eıne hervorgehobene Rolle spielen sollten S Dıiese Entwicklung
1St nıcht denkbar hne die theologıschen Voraussetzungen, die ın orm
eıner ımmer weıter entfalteten Passionsmystik ” veschaften wurden. ern-
hard VO  3 Claırvaux (1090=1155) hat ın seiınen Passıonsmeditationen den
heilsnotwendigen Zusammenhang 7zwiıischen dem Opfter Jesu un der
Schuld der Menschen betrachtet . “* Diese meditatıve Vertiefung ın das
menschliche Leiden Jesu, welches 1im Kreuzestod oipfelte, wurde VO  —

Onaventura —1274)“ fortgesetzt un 1St esonders pragnant ın den
früher Bonaventura zugeschriebenen, 1300 vertaßten Meditationes U1-
LaAe Christi** 7A80 Ausdruck gekommen. In diesen Meditationen wırd der

le kıef monseı1gneur saınt Jehan Baptistre, Lant d’autres rikes saıntuaıres Iuec,
OUuUS porro1e mı1€e ACOTLEET ıre le verıte.“ Les Classıques ftrancaıs du OY' ABC

Lauer. Parıs 1924, LEA AL 51—82
Wenn bei Robert de Cları uch „Je tunıke qu'ıl aAvo1lt VESTUG,; qu«cC ]ı despoulla u  Nn
l’eut mene IMONT de Cauvaıre“ aufgezählt wırd, ann kann dieses 1204 beschriebene

Gewand natürlıch nıcht mıt dem 1196 1m riıerer Dom bezeugten Gewand ıdentisch
se1ın. Es soll und ann 1er ber nıcht aut dıe „Echtheıit“ der verschiedenen Tuchreliquien
eingegangen werden, sondern LE aut dıe Bedeutung, welche dıe Tunıca Domunı als eıl
der Arma Christı für die spätmuittelalterliche Kunst und die aut diese bezogenen Än-
dachtstormen hat
Vgl Belting, Dıie Reaktion der Kunst (wıe Anm 14), 1/4
Anonymus Halberstadensis, Gesta Epıscoporum Halberstadensium: SFHunc ad-
ventus relıquiarum 1em domnus ep1SCOPUS statuıt PCI dyocesın unıyersam, videlicet
Kal Septembris, 11U: revolutione N celebrem sollempnem.“ MG  M S55 23

Ola aß 1er 121
1 Besonders erwähnt werden muf{fß hıer die Ste Chapelle ın Parıs. ın der eın Teıl der

Relıquien aus der Kapelle des Kaiserpalastes ın Konstantınopel, VOT allem die Dornen-
krone, verehrt wurde. Vgl Belting, Dıie Reaktion der Kunst (wıe Anm 14), 1/4

19 Zur Mystık des Spätmuittelalters sıehe VOT em urt Ruh, Geschichte der abendlän-
ıschen Mystık. Bd Dıie Grundlegung 1G dıe Kırchenväter und die Mönchstheolo-
gz1€ des 12. Jahrhunderts. München 1990 (Zweıter Teıl) und Bd Frauenmystık und
Franzıskanısche Mystik der Frühzeıt. München 1993 Zur Passıonsmystik sıehe aufßer-
dem Dıe Passıon Christiı ın Lıteratur und Kunst des Spätmuittelalters. Hrsg. VO Walter
Haug und Burghart Wachinger. (Fortuna vıtrea. 12) Tübingen 1993 und hıerın als
Überblick besonders: Ulrich Köpft, Dıie Passıon Christı ın der lateinıschen und theologi-
schen Lıteratur des Spätmuittelalters, 21 —41
Vgl Alberich Altermatt, Christus PrO nobis. Dıie Chrıistologie Bernhards ın den „Sermo-

7}
NCcs PpCI annum“. In Analecta Cistercıens1ia 53 19773 3—176
Vgl Kurt Ruh, Geschichte der abendländischen Mystik (wıe Anm 19); Bd

406 —4358
Vgl Kurt Ruh, ‚Meditationes vıtae Christı‘. In Dıie deutsche Liıteratur des Miıttelalters.
Verfasserlexikon. Auf/! Berlıin (u A} 1987 Sp 282—290
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Leser aufgefordert un: angeleıtet, sıch ın das Leıden Jesu VO Statıon
Statıon vertiefen, CS sıch vergegenwärtıigen, gleichsam VOTF Augen

halten .“ Die Andachten der Leidensinstrumente, welche aUus dem gle1-
chen relig1ösen Bedürfnis heraus entstehen, sınd als Stationsmeditationen
konziıpiert, iın der einzelne Passıonsiınstrumente dıie einzelnen Statiıonen
vertreten.  Z4 1353 wırd VO  a Papst Innozenz AVAE das est „De armıs Christı“
tür Deutschland un: Böhmen eingeführt, welches Freıtag ach der
Osteroktav gefeiert wurde.*? Der Sınn dieses Tages erg1bt sıch SA eıinen
aus der Anknüpfung dıe Passıon Jesul, welche 7wel Wochen vorher
Karfreitag gefelert wurde, AA anderen 1aber aus dem Zeitpunkt ach der
Feıer der Auferstehung, wodurch eıne Deutung der Arma als Sıegeszeiıchen
betont wırd

Dıie Darstellungen der Arma Christı entsprechen eıner im Spätmuittelalter
sehr verbreiteten relig1ösen Haltung un sınd deshalb ın zahlreichen Bıl-
ern auf den verschiedensten Trägern, als Tatelbilder, auf Tüchern, als
Darstellungen ın Gebetbüchern der auf Einblattdrucken, überlietert.
1ne der trühesten Darstellungen 1St autf der Kruzıtixtatel Abb der
beıden Marıenstätter Tatfeln (Bonn, Rheinisches Landesmuseum, Inv.-Nr.
255)); dıe 13524 entstanden“®, sehen: ber dem Gekreuzigten, der
als „Hauptwatite* im Mıttelpunkt des Bildes steht, sınd die Sılberlinge
mı1t der zurückgebenden Hand sehen. Ganz lınks außen steht die Leıter
der Kreuzabnahme (oder Kreuzbesteigung?), daneben die Geilßelsäule miı1t
dem Band der Fesselung un die Lanze des Longinus. Unter der Dornen-
krone sınd das Purpurgewand, 7wel Geißeln und eıne Rute sehen. Es
tolgen der Schwammstab mıt dem Ess1ıgeimer, neben dem Stab die Köpfe“
eınes Hohenpriesters un eınes Spötters, un: ber dem Kopf des Hohen-
prıesters dıe Augenbinde Jesu. Zwischen den beiden Köpfen un dem
Essigeimer 1sSt besonders orodß die Herzwunde Jesu abgebildet. Auf der

23 Vgl eb! Sp 282—283
Vgl Schiller, Ikonographie (wıe Anm 6), 204

25 Sıehe Anm 3 „ Daseın und Vısıon, 136
Vgl Altred Stange, Kritisches Verzeichnıis der deutschen Tatfelbilder VOT Dürer. Band
München 1967 Nr. 34 Vor Steftan Lochner. Dıie Kölner Maler VO 1300 bıs 1430 (Katalog)
Wallrat-Rıichartz-Museum öln Marz bıs Juli 1974 Hrsg.: Gert VO der Osten.
öln 1974, Nr. D: Raıiner Budde, öln und seıne Maler O—1. öln 1986, Nr.
Miıt der Abbildung VO  - Köpten der Händen ollten Passıonsstationen stenogrammartig
dargestellt werden, dıe sıch durch Gegenstände nıcht verdeutlichen lefßen. Vgl Schiuller,
Ikonographie (wıe Anm 6); 205
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E TE  K

Abb RE A0 E E  Marienstätter Tafel
(Ausschnitt VDVO Abb {) Aufnahme VO  S 19)2/

rechten Seıte neben dem Gekreuzıigten sınd das Schwert des Petrus, die
Zange der Kreuzabnahme, darunter das rab Jesu miıt dem Grabtuch
sehen. ber dem rab sınd der Hammer der Kreuzıgung, liınks davon
das Messer, mıt dem die Soldaten dıe übrıgen Kleider Jesu zerteılten,
rechts die reı Würtel, m1t denen S1e das Untergewand, die TIunıca
Domauiunı, würfelten, abgebildet, daneben das Schweißtuch der Veronika
un!: darüber dıe TI Kreuznäge  128 und die Tunıca Domuini.“  D Der Betrach-
ter dieses Biıldes konnte anhand der einzelnen Arma den Leidens-
WCS Jesu nachvollziehen un: dabe!1 das Erlösungswerk Christı ertahren.

25 Dıie Gröfße der Kreuznägel oll w1e uch be1 der Herzwunde Jesu dıe Bedeutung dıieser
Arma veranschaulichen. Vgl Schiller, Ikonographie (wıe Anm 6); 205
Dıie hıer abgebildeten Arma eriınnern auffäallıg die Beschreibung Robert de Clarıs.
Dıie bıldhaftte Übereinstimmung mı1t den Reliquien aus der Kapelle des Kaiserpalastes
1n Konstantinopel belegen uch Reliquienkataloge A4UuS$ dem Jahrhundert, dıe
och aus der Zeıt VOI der Eroberung Konstantinopels Sstammen S1e sınd ın deutscher
Übersetzung abgedruckt be1 Hans Belting, Bıld und ult Eıne Geschichte des Bildes
VOT dem Zeitalter der Kunst. Auflage München 1991 584 —587
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Es W ar auch möglıch, ber einzelne Arma esonders meditieren un
mehrere mıteiınander gedanklich verbinden. Zum eıl jefert TEr die
HI Schrift selbst Interpretationshilfen. Dıie Tunıka 1St dırekt ber dem
Schweißtuch der Veronıka sehen. Veronıka 1aber wırd ach der Legende
mı1t der blutflüssigen rau identifiziert”?, dıe das Gewand Jesu berührte
un durch iıhren Glauben geheilt wurde:

„Nun drängte S1Ee sıch ın der Menge VO hınten ıh heran un
berührte seın Gewand. Denn S1Ee sıch Wenn ıch auch L1UTr seın (3e-
wand berühre, werde ıch geheilt. Sofort hörte die Blutung auf,; un S1e
spurte deutlich, da{fßs S1€e VO iıhrem Leiden geheıilt W AaPr. Im selben Augen-blick ftühlte Jesus, da{fß eıne Kraft VO ıhm ausstromte, un wandte sıch
ın dem Gedränge und iragte: Wer hat meın Gewand berührt? Seine
Jünger Sagten ıhm Du sıehst doch, W1e sıch die Leute dich drängen,un da fragst du Wer hat miıch berührt? Er blickte umher, sehen,
wWer 6S hatte. 1Da kam dıe Frau; zıtternd VOT Furcht, weıl S1e wulßte,
W as miıt ıhr geschehen WAaTr; S1Ee fıel VOT ıhm nıeder un ıhm dıe
Wahrheit. Er aber ıhr Meıne Tochter, eiIn Glaube hat dır gehol-
ten Geh In Frieden! Du sollst VO deinem Leıiden geheilt seın.“ (Mk
2723 Text der Einheitsübersetzung)

Das abgebildete Christusporträt sol] aber auch eın SaNzZ konkretes Bıld,
näamlıch die ın Rom 1ın St DPeter verehrte Verd Icona der Veron1ca, das
„wahre Porträt“ Christi??, wıedergeben. Dıiese Tuchreliquie wurde ın Rom
seıt eLwa 12006 verehrt un übernahm dabe] Kultfunktionen, die das
SOSCNANNTE ‚ Tuchbild® (Mandylıon) ın Konstantıinopel hatte.??* Se1lt dem
Jahr 1216, ın welchem VO  } Papst Innozenz LLL eın eıgenes Geber?

Vgl Johannes Emmuinghaus, Veronika. In Lexikon für Theologie und Kırche. Auf=-
31

lage Bd Freiburg 1965, Sp /28— 729
Vgl hıerzu VOTr allem Belting, Bıld und ult (wıe Anm 29 233—252
Vgl ebd., 2733
AFnr Du hast UuNs, die WIr mıt dem Licht Deılnes Antlıtzes gezeichnet sınd (sıgnatıs),als Deın Andenken (memorı1ale das dem Schweißtuch der Veronıca eingedrückte Bıld
(sudarıo iımpressam ımagınem) hınterlassen. Gewähre U1ls Deihiner Passıon und des
reuzes wiıllen, dafß, WI1e WIr 1U auf Erden dieses 1mM Spiegel und 1m Gleıichnis (perspeculum ET ın enıgmate) anbeten und verehren dürten, WIr Diıch als Rıchter dereinst
auf der u Seıte (secur1) VO Angesıcht Angesıcht (facıe ad facıem) erblicken
werden.“ Übersetzung 4aUuUs den „Chronica Mayora“ des Matthew Parıs VO Hans Belting,veröffentlicht ın Belting, Biıld und ult (wıe Anm 29); 604
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diesem Bild eingeführt un eın Abla{ß VO  a) IO Tagen für alle davor Betenden
erlassen wurde?*, W ar dıe Veron1ca auch ein Gnadenbild, das VO vielen
Rompilgern aufgesucht wurde. Durch dıe Integration (von Abbildungen)
der Veronica 1ın die Arma-Christi-Darstellungen wurde auch hierfür der
Bildstatus eınes Gnadenbildes erreicht, weshalb spater viele Bılder der
Arma Christı mı1ıt Ablafßtexten verknüpft werden konnten. Dıie unmıttel-
bare Nachbarschaft”? der beıden Tuchreliquien Tunıca Domunı un Vero-
NLCA, die ohnehın durch die Legende un dıe Hl Schriuft mıteiınander
verbunden un: als echte Berührungsreliquien bereıts eın hohes
Ansehen hatten, hat möglicherweıse dıe Funktion der Tunika-Abbildung
in Rıchtung VO Andachtsbild Z UT Gnadenbild beeinflufßt. Auft jeden
Fall oilt für dıe Darstellungen der Arma Christı insgesamt, da{fß die VO  3

Hans Belting unterschiedenen Existenztormen des Bildes 1m Mittelalter?®,
Kultbild, Andachtsbild un Gnadenbild, be] ıhnen mıteinander verbunden
siınd

Wenn be1 diesem frühen Tatelbild die Arma Christiı iın eiınem Dokument,
eıner offiziellen Darstellung der Geschichte des Klosters Marıenstatt,
zentraler Stelle, als Mittelpunkt des Bıldes, verwendet werden, annn zeıgt
1eSs die hohe Wertschätzung des Arma-Bildes schon Begınn des

Jahrhunderts. Dieses Biıld W alr vee1gnet, als Identifikationsobjekt, als
„Markenzeıchen“, für relig1öse Gemeinschatten fungıeren, un: diente

nıcht 1Ur der Andacht, sondern auch der Selbstdarstellung.”” Es bleibt
1aber nıcht be1 den Biıldern tür Ordensgemeinschaften, sondern einzelne
Darstellungen werden immer häufıger 1m priıvaten Bereich für Andachts-
„wecke verwendet. Die Einführung des Festes „De armıs Chriustı“ 1im Jahr
1353 durch Papst Innozenz NVA 1St deshalb bereıts als Reaktion der Kırche
auf vorhandene Formen der Bild-Verwendung WEILEN,; dıe eıne Integra-
t1on ın den offiziellen Kirchenraum un:! dadurch eıne ZEW1SSE Lenkung

Vgl Belting, Bıld und ult (wıe Anm 29 247
516e tindet sıch W arl 1U aut eiınem Teıl der Arma-Christi-Bıilder, ber uch WE beıde
Tuchreliquien nıcht direkt neben- der übereinander abgebildet sınd, 1St doch durch die
Aufnahme der Veronıica eıne Veränderung des Bild-Status gegeben, dıe sıch aut alle Teıle
des Bıldes, Iso uch auf dıe Tunıka, auswirkt.
Vgl Hans Belting, Das Bıld und seın Publikum 1m Miıttelalter. Form und Funktion
früher Bildtateln der Passıon. Berlin 1981, 25—52
Belting hat diesen Gesichtspunkt für die frühen Laienbruderschatten 1m Italıen des
13 Jahrhunderts erläutert; vgl Belting, Das Bıiıld und seın Publikum (wıe Anm 36),

43 —44 und 47—458%



199Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek

ermöglichen sollte.?® 1Dem entspricht auch, da{fß 1ın der Karwoche VOT die
Altarmensa SOgENANNTLE „Füraltartücher“ mı1t den Darstellungen der Arma
gehängt wurden, der Passıonsmeditation dienen.”? ber diese en
kung 1St doch EFEH sehr eingeschränkt möglıch. Mıt den technıschen Revo-
lutiıonen der Papierherstellung, der Erfindung des Holzschnittes un
schliefßlich der Entwicklung des typographischen Druckverfahrens eNtTt-

standen Möglichkeiten, breıite Bevölkerungsschichten mıt relig1ösen Bıl-
ern  40 un dazugehörigen Texten VErSOTSCNH, un der reißende Absatz
zeıgt, wıe orodßs das Bedürtnis hıernach W ar. Dıie Darstellungen ın Stunden-
büchern, aut Tatelbildern un spater aut Einblattdrucken beeinflussen sıch
gegenseıt1g un stehen 1ın bezug auf ıhre ormale Gestaltung 7zueiınander
ın ständıger Wechselwirkung.“ Aufßerdem hatten die Auftraggeber un
Käufter eınen nıcht gering schätzenden Einflu{fß auf die Bılder, ındem
S1e bestimmte Arma für besonders wichtig hıelten, eıne SCHAUC Vorstellung
VO der Gesamtkomposition hatten der eıne besondere rel1g10s-psycho-
logische Interpretation (ausgedrückt durch Körperhaltung, Gesichtszüge,
Bliıckrichtungen, Farbgebung etc.) wünschten.*“

Unter diesem Gesichtspunkt sınd auch die NT allem auf den Eıinblatt-
drucken lesenden Ablafstexte sehen. Die abenteuerliche öhe dieser
Ablafsversprechungen ann DE dadurch erklärt werden, da{fß dıe Gläubigen
aufgrund ihrer Glaubensvorstellungen“” eın sehr starkes Bedürfnis ach

Vgl dıesem Aspekt Belting, ebd., 44-45
Vgl Daseın und Vısıon. Burger und Bauern 1500 Ausstellung 1mM Alten Museum
VO Dezember 1989 bıs Februar 1990 Gesamtleıtung: Guünter Schade. Berlın
1959, 136 (Autor: Eva ühlbächer) Vgl aulilserdem Reıiner Sörrıes, Dıi1e alpenländıschen
Fastentücher. Vergessene Zeugnisse volkstümlicher Frömmigkeıt. Klagenfurt 1988%®
Vor der Entwicklung der xylographischen und typographischen Druckvertahren wurden
bereıts ın eingeschränkterem Umtftang gemalte Andachtsbilder hergestellt. Eın sehr
wichtiger Fund dıeser Frühgeschichte der Andachtsbilder wurde ın Wienhausen
gemacht; vgl hıerzu Horst Appuhn und Christıian VO Heusınger, Der Fund kleiner
Andachtsbilder des bıs Jahrhunderts ın Kloster Wienhausen. In Nıederdeutsche
Beıiträge AGhe Kunstgeschichte 1965); 15/—2358 Hıer werden uch mehrere der
seltenen Papierreliefs, darunter WwWwe1l Darstellungen mıt dem Schmerzensmann un: den
Arma Christı (Nr. S55 und 86), vorgestellt!

41 Vgl Belting, Das ıld und seın Publikum (wıe Anm 36);, „Man mufß sıch VOT

Augen alten, da{fß Biıldkult nıcht L1UTr 1im öffentlichen, sondern uch ım semı1©öttentlichen
bzw. korporatıven und 1m prıvaten Bereich stattgefunden hat.“ Ebd.,
Vgl ebd., 46 —45
Vgl Reıinhard Schwarz, Die spätmittelalterliche Vorstellung VO richtenden Chrıiıstus

eın Ausdruck relıg1öser Mentalıtät. In Geschichte 1n Wıiıssenschaftft und Unterricht
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Ablässen hatten und die Verkäuter der Drucke mı1t der VO  a ıhnen „erfunde-
nen  C6 Höhe der Ablässe gutgläubıg der geschäftstüchtig, der beides“**

der „seelischen Notlage“ entgegenkamen. Dabe1 wırd 1ın den Texten,
dıie 1ın der Regel die Ablaßverkündung mı1t dem Sprechen eınes Gebetes
verbinden, die Zahl der Jahre der Tage nıcht ımmer explizıt durch Zahlen-
angaben, sondern oft durch eınen bıldhaften Vergleich ausgedrückt. Auf
eiınem vermutlıch AaUuUsS Ulm stammenden, 1470 entstandenen Einblatt-
druck mIıt dem Schmerzensmann un: den Arma Christı heißt 6S „ Wer
dıs gebet spricht mıt andacht der het als MCHNSCH Lag aplas als men1g
wonden err ıhs XADS het enphangen durch unsern willen: SR
Die Zahl der erhaltenen Wunden wurde mıt 6666 angegeben, weshalb
er ın der Vorstellung der Gläubigen eın Abla{ß VO 6666 Tagen

wurde!*® In diesem Vergleich zwıschen den Wunden, die
Jesus "durch HUHSEIH wiıllen“ erhalten hat, un der Zahl der Ablafstage
kommt aber auf eıner anderen Ebene auch wıeder die Bernhardı-
nısche Passionsmystik Z Geltung. Das Leıiden Jesu durch die Zahl
der Wunden bıldhaft ausgedrückt“” un der Nachla{fß der Sünden-

)s 526 —553 Dıi1e Bedeutung der Gerichtsvorstellungen für das Bemühen
Ablässe zeıgt uch das Gebet Z 006 Veronica; sıehe ben Anm 43 Zur Thematiık der
Jenseitsvorstellungen sıehe: Hımmel, Hölle, Fegeteuer. Das Jenseıts 1M Miıttelalter. Eıne
Ausstellung des Schweıizerischen Landesmuseums ın Zusammenarbeıt mıt dem Schnüt-
gen-Museum und der Mittelalterabteilung des Wallrat-Richartz-Museums der Stadt
öln Konzept und Gesamtredaktıion: DPeter Jezler, Autfl!l Zürich 1994
Vgl Hans Dünnınger, Ablaßbilder. Zur Klärung der Begriffe ‚Gnadenbild‘ und ‚Gnaden-
statte‘. In ahrbuc. fur Volkskunde Neue Folge (1985) 509l hıer

45 Wıilhelm Ludwıig Schreıiber, Handbuch der Holz- und Metallschnitte des Jahrhun-
derts. Bd Stuttgart 1969; Nr. SA Abgebildet uch be1 Dünninger, Ablafbilder (wıe
Anm 44 ), 9l
Vgl Nıkolaus Paulus, Geschichrte des Ablasses 1m Mıttelalter. Bd Paderborn 1923,

296 Paulus ezieht sıch hıer auf dıe Angaben In verschıedenen gedruckten Gebetbü-
chern; vgl eb 293 Es 1st aber davon auszugehen, dafßs, WEenNnn nıcht dem Käufer eınes
Einblattdruckes diese ahl bereıts ekannt WAal, ıhn spatestens der Händler 1erauf hınwıes.
Di1e Zahl 6666 ezieht sıch auftf Schöpfung und Erlösung der Welt durch Christus. „Die

1st die Zeıt der Inkarnatıon und Passıon Christı Wıe ott den Menschen
sechsten Tage erschatten hat, hat ıhn 1m sechsten Weltalter erlöst. Dıi1e Zeıtanga-

ben der Passıon stutzen diese Beziehung zwiıischen Sechszahl und Erlösung, enn
Tage VOT dem Sabbat, also sechsten Taoe, wiırd Chrıistus gekreuzigt, und alle 1er
Evangelıen wählen als Zeıtangabe dıe sechste Stunde: Nach Mt 27,45 Mc
15353 Lc 23,44 beginnt diesem Zeitpunkt die den Tod Christı begleitende Fınsternıis,
ach Jo 19,14 — wırd Christus Z& 0G sechsten Stunde VO Pılatus SE Kreuzıgung freigege-
ben Heınz Meyer und Rudolt Suntrup, Lexikon der muıttelalterlichen Zahlenbe-
deutungen. (Münstersche Miıttelalter-Schritten. 56) München 1987, Sp 450
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schuld“, womıt letztlich dıe Erlösung des Menschen gemeınnt 1St, werden
zueınander 1ın Beziehung DSESECLZTL. Die 1m Spätmıittelalter drängend empfun-
ene Erlösungsbedürftigkeit der Menschen un: das erlösende Opfter Jesu
sınd auteinander bezogen. Dieser theologische Hıntergrund steht hınter
den zahlreichen Darstellungen der Arma Christı, als deren eıl auch die
Tunica Domunı sehen und meditieren W Aal.

Eın lateinisches Reliquienverzeichnis des Jahres 1513

1512 wırd aut Drängen Kaıser axımılıans durch Erzbischof Rıchard VO  a}
Greiffenklau der Hochaltar des Trierer Domes veÖffnet un die Tunıka
ach 316 Jahren wıeder gezeigt.“” Dıie Zeigung des HI Rockes tand

Aprıl ın Anwesenheit des Kaısers un!: zahlreicher Bıschöfe un
Geıistlicher SE Maı wurde die Reliquie, ach lautem Rufen,
auch dem 'olk gezeigt.”” Hıerdurch wurde die Wallfahrt
ZU Hi ock ausgelöst. Schon 1513 tand, zwıschen dem Pfingstmontag
un: dem Sonntag ach Pfingsten, die zweıte Wallfahrt statt? . be] der
wıeder orofße Menschenmengen ach Trier pılgerten. Die GESTEN Drucke?°*
entstehen och im Jahr 1512 Diese Reliquienverzeichnisse, welche VO
Franz Rudolf Reichert beschrieben wurden?”, enthalten Daten un kurze
Schilderung der Auffindung, Angaben der beteiligten Personen, Autfzäh-
lung der Reliquien un: bis auf die SrStecH Drucke) eıne Abbildung der

48 Vgl Dünninger, Ablaßbilder (wıe Anm 44); 55— 56
Vgl Roni1g, Der Heılıge ock (wıe Anm 3 {A

51
Vgl ebd., 122—123
Vgl eb 124
Vgl Emiuil Vall der Vekene, Kaspar Hochteder. Eın europäıischer Drucker des 15 und
Jahrhunderts. (Bıbliotheca Baden-Badenbıbliographica Aureliana. 52) 1974,
Nr. 1HO=—=111: 114—115, 11/ — 118, 122 127 Franz Rudolt Reıichert, rıerer Heıltumsschrif-
ten In Schatzkunst Trıer. Forschungen und Ergebnisse. Hrsg. VO  5 Franz Ronig.(Ireverıs Sacra. 4 TIrıer 1991 167 —184
Vgl Reıichert, rierer Heıltumsschriften (wıe Anm 52); 170—173 Reichert hat die
bısher ekannten Reliquienverzeichnisse untersucht und die Reihenfolge ihrer Entste-
hung mıt den Buchstaben a) bıs gekennzeıichnet. AIG bıbliographische Nachweise
werden VO ıhm die Tıtel-Nummern und Holzschnitt-Nummern VO  . Vekene, KasparHochfeder (wıe Anm 52) angegeben. Irrtümlich wiırd ın Abb nıcht das Tiıtelblatt des
Verzeichnisses a) sondern das des Verzeichnisses C) wiedergegeben!
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Abb Titelblatt des lateinischen Reliquienverzeichnisses DO 7373

(Dombibliothek Hıldesheim, S 2 [ 3092 /2 an/,
Blattformat 7190 144, Satzspiegel 14L 96)
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Tunıka. Unser Druck>* Abb stellt aufgrund seınes Inhaltes die zweıte
lateinısche Fassung dar un INı deshalb och VOT dem be] Reichert
C) beschriebenen Reliquienverzeichnis”” gedruckt worden se1ın. Er enthält

die Auflistung der be] der Öffnung des Hochaltars anwesenden Mıtglie-
der des Domkapitels?®, die Namen der anwesenden Kurfürsten, Bı-
schöfte, Herzöge, Markgrafen un Gesandten?’, die Aufzählung der ıIn
den reı Reliquienbehältern des Hochaltares enthaltenen Reliquien”® un:

den Bericht ber die Offnung des sılbernen Schreines Aprıil 1512
un die Aufzählung der OrIrt enthaltenen Reliquien””. Der 1ın den lext des
Reliquienverzeichnisses C) übernommene Bericht ber den Abbruch des
Nıkolauschores 13 Aprıil 1513 un: dıie Ort gefundenen Reliquien 1St
hıerın nıcht enthalten. Dieses Reliquienverzeichnıis, be]l Reıichert
beschrieben®”, 1St aber In ÜIISGEGH Druck als un: Blatt mıteingebun-
den! Beide Drucke haben außerdem das gleiche Wasserzeıichen. l1eraus
ann gefolgert werden, da{fß S1e gleichzeıtig hergestellt un!: vertrieben WUTI-

den un ZW aar ach dem Abbruch des Nikolausaltares 15 Aprıil un
wahrscheinlich och VOTr dem Begınn der Wallfahrt Pfingstmontag des
Jahres 1513 Dieser Zeıitraum wırd auch durch den abgebildeten Titelholz-
schnit61 unterstutzt. Er 1St wesentlich sorgtältiger In der Ausführung als
der Holzschnitt®* der ersStien lateinischen Fassung VO 512 der In der
Teilauflage des Reliquienverzeichnisses a) sehen ist‘, aber och nıcht

(A)Nno d[omilnı. NL:CCCCC. X: f} Reliquie plurimoru[m) s{ an Jcto // ru[m [et] s[an Jcta-
r/um| nOoulssıme repler |te: pler reuere{n |= V dissımu[m] ın ] [christ]o patre[m| [et|d{[omiı]n[u]m: d[omi]n[u]m Rı // chardu[m] electu[m] et. [con ]firmatu[m] archıipf[re ]su// lem TIreuerensem:205  Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek  Tunika. Unser Druck** (Abb. 3) stellt aufgrund seines Inhaltes die zweite  lateinische Fassung dar und muß deshalb noch vor dem bei Reichert unter  c) beschriebenen Reliquienverzeichnis”” gedruckt worden sein. Er enthält  1. die Auflistung der bei der Öffnung des Hochaltars anwesenden Mitglie-  der des Domkapitels®®, 2. die Namen der anwesenden Kurfürsten, Bi-  schöfe, Herzöge, Markgrafen und Gesandten”, 3. die Aufzählung der in  den drei Reliquienbehältern des Hochaltares enthaltenen Reliquien?® und  4. den Bericht über die Öffnung des silbernen Schreines am 22. April 1512  und die Aufzählung der dort enthaltenen Reliquien”?. Der in den Text des  Reliquienverzeichnisses c) übernommene Bericht über den Abbruch des  Nikolauschores am 13. April 1513 und die dort gefundenen Reliquien ist  hierin nicht enthalten. Dieses Reliquienverzeichnis, bei Reichert unter b)  beschrieben®°, ist aber in unseren Druck als 5. und 6. Blatt miteingebun-  den! Beide Drucke haben außerdem das gleiche Wasserzeichen. Hieraus  kann gefolgert werden, daß sie gleichzeitig hergestellt und vertrieben wur-  den — und zwar nach dem Abbruch des Nikolausaltares am 13. April und  wahrscheinlich noch vor dem Beginn der Wallfahrt am Pfingstmontag des  Jahres 1513. Dieser Zeitraum wird auch durch den abgebildeten Titelholz-  schnit  t61  unterstützt. Er ist wesentlich sorgfältiger in der Ausführung als  der Holzschnitt® der ersten lateinischen Fassung von 1512, der in der  Teilauflage des Reliquienverzeichnisses a) zu sehen ist®®, aber noch nicht  54  (A)Nno d[omi]ni. M.ccccc.xij. // Reliquie plurimoru[m] s[an]cto // ru[m] [et] s[an]cta-  r[um] nouissime repf[er]te: pfer] reuere[n]= // dissimu[m] i[n] [christ]o patre[m] [et]  d{[omi]n[u]m: d[omi]n[u]m Ri // chardu[m] electu[m] et [con]firmatu[m] archip[re]su  // lem Treuerensem: ... / [(Wahrscheinlicher Verfasser, Bl. 2":) ... Cristofero de Rineck.  Custode ...]. — [Metz: Kaspar Hochfeder, nach 13. April 1513]. — [4] Bl.: TH (Vekene,  Nr. 204); 4°.  55  56  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 118.  Bl. 2": „... vna cu[m] venerabilibus d[omi]nis canonicis Capitularibus ecclesie Treueren-  [sis] p[re]dicte vid[e]licet Eberhardo de Hohenfylge preposito. ...“.  5%  Bl. 2“: „... Principes sacri i[m]perij romani. ... No[m]i[n]a Ep[iscop]oru[m] Ducu[m]  58  et Marchionu[m]. ... Nomina ambasiatorum. ...“  Bl. 331 ... In prima Cista. ... Jn secunda eista. ... Jn tereia Cista, ...“  50  Bl. 3‘—4”: „... ANno domini. M.ccccc. xii. vicesima s[e]c[un]da mensis Aprilis.  «  60  61  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 117.  Ebd., Holzschnitt Nr. 204. Aufgrund der Verwendung in unserem Druck müßte dieser  Holzschnitt eine Nummer zwischen Nr. 171 und Nr. 172 erhalten. Dort würde er auch  von seiner formalen Gestaltung her einzuordnen sein.  62  Ebd., Holzschnitt Nr. 171.  63  Ebd., Nr. 114.(Wahrscheinlicher Vertfasser, 27205  Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek  Tunika. Unser Druck** (Abb. 3) stellt aufgrund seines Inhaltes die zweite  lateinische Fassung dar und muß deshalb noch vor dem bei Reichert unter  c) beschriebenen Reliquienverzeichnis”” gedruckt worden sein. Er enthält  1. die Auflistung der bei der Öffnung des Hochaltars anwesenden Mitglie-  der des Domkapitels®®, 2. die Namen der anwesenden Kurfürsten, Bi-  schöfe, Herzöge, Markgrafen und Gesandten”, 3. die Aufzählung der in  den drei Reliquienbehältern des Hochaltares enthaltenen Reliquien?® und  4. den Bericht über die Öffnung des silbernen Schreines am 22. April 1512  und die Aufzählung der dort enthaltenen Reliquien”?. Der in den Text des  Reliquienverzeichnisses c) übernommene Bericht über den Abbruch des  Nikolauschores am 13. April 1513 und die dort gefundenen Reliquien ist  hierin nicht enthalten. Dieses Reliquienverzeichnis, bei Reichert unter b)  beschrieben®°, ist aber in unseren Druck als 5. und 6. Blatt miteingebun-  den! Beide Drucke haben außerdem das gleiche Wasserzeichen. Hieraus  kann gefolgert werden, daß sie gleichzeitig hergestellt und vertrieben wur-  den — und zwar nach dem Abbruch des Nikolausaltares am 13. April und  wahrscheinlich noch vor dem Beginn der Wallfahrt am Pfingstmontag des  Jahres 1513. Dieser Zeitraum wird auch durch den abgebildeten Titelholz-  schnit  t61  unterstützt. Er ist wesentlich sorgfältiger in der Ausführung als  der Holzschnitt® der ersten lateinischen Fassung von 1512, der in der  Teilauflage des Reliquienverzeichnisses a) zu sehen ist®®, aber noch nicht  54  (A)Nno d[omi]ni. M.ccccc.xij. // Reliquie plurimoru[m] s[an]cto // ru[m] [et] s[an]cta-  r[um] nouissime repf[er]te: pfer] reuere[n]= // dissimu[m] i[n] [christ]o patre[m] [et]  d{[omi]n[u]m: d[omi]n[u]m Ri // chardu[m] electu[m] et [con]firmatu[m] archip[re]su  // lem Treuerensem: ... / [(Wahrscheinlicher Verfasser, Bl. 2":) ... Cristofero de Rineck.  Custode ...]. — [Metz: Kaspar Hochfeder, nach 13. April 1513]. — [4] Bl.: TH (Vekene,  Nr. 204); 4°.  55  56  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 118.  Bl. 2": „... vna cu[m] venerabilibus d[omi]nis canonicis Capitularibus ecclesie Treueren-  [sis] p[re]dicte vid[e]licet Eberhardo de Hohenfylge preposito. ...“.  5%  Bl. 2“: „... Principes sacri i[m]perij romani. ... No[m]i[n]a Ep[iscop]oru[m] Ducu[m]  58  et Marchionu[m]. ... Nomina ambasiatorum. ...“  Bl. 331 ... In prima Cista. ... Jn secunda eista. ... Jn tereia Cista, ...“  50  Bl. 3‘—4”: „... ANno domini. M.ccccc. xii. vicesima s[e]c[un]da mensis Aprilis.  «  60  61  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 117.  Ebd., Holzschnitt Nr. 204. Aufgrund der Verwendung in unserem Druck müßte dieser  Holzschnitt eine Nummer zwischen Nr. 171 und Nr. 172 erhalten. Dort würde er auch  von seiner formalen Gestaltung her einzuordnen sein.  62  Ebd., Holzschnitt Nr. 171.  63  Ebd., Nr. 114.Cristotero de Rıneck.
Custode |Metz: Kaspar Hochteder, ach April 4 Bl (Vekene,
Nr. 204); 40
Vekene, Kaspar Hochteder (wıe Anm 52 Nr. 118

DE V1a Cu[m venerabilibus d{[omi]nis CanoOn1CIs Capıtularıbus ecclesie Ireueren-
S1IS p[re]dicte vid(e]licet Eberhardo de Hohenfylge preposıto. e
BI J> Princıipes sacrı ım ]per1y romanı. o[m]ı[n ]a Ep[1scopJoru[m] Ducu[m]|

55
Er Marchionu[m].205  Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek  Tunika. Unser Druck** (Abb. 3) stellt aufgrund seines Inhaltes die zweite  lateinische Fassung dar und muß deshalb noch vor dem bei Reichert unter  c) beschriebenen Reliquienverzeichnis”” gedruckt worden sein. Er enthält  1. die Auflistung der bei der Öffnung des Hochaltars anwesenden Mitglie-  der des Domkapitels®®, 2. die Namen der anwesenden Kurfürsten, Bi-  schöfe, Herzöge, Markgrafen und Gesandten”, 3. die Aufzählung der in  den drei Reliquienbehältern des Hochaltares enthaltenen Reliquien?® und  4. den Bericht über die Öffnung des silbernen Schreines am 22. April 1512  und die Aufzählung der dort enthaltenen Reliquien”?. Der in den Text des  Reliquienverzeichnisses c) übernommene Bericht über den Abbruch des  Nikolauschores am 13. April 1513 und die dort gefundenen Reliquien ist  hierin nicht enthalten. Dieses Reliquienverzeichnis, bei Reichert unter b)  beschrieben®°, ist aber in unseren Druck als 5. und 6. Blatt miteingebun-  den! Beide Drucke haben außerdem das gleiche Wasserzeichen. Hieraus  kann gefolgert werden, daß sie gleichzeitig hergestellt und vertrieben wur-  den — und zwar nach dem Abbruch des Nikolausaltares am 13. April und  wahrscheinlich noch vor dem Beginn der Wallfahrt am Pfingstmontag des  Jahres 1513. Dieser Zeitraum wird auch durch den abgebildeten Titelholz-  schnit  t61  unterstützt. Er ist wesentlich sorgfältiger in der Ausführung als  der Holzschnitt® der ersten lateinischen Fassung von 1512, der in der  Teilauflage des Reliquienverzeichnisses a) zu sehen ist®®, aber noch nicht  54  (A)Nno d[omi]ni. M.ccccc.xij. // Reliquie plurimoru[m] s[an]cto // ru[m] [et] s[an]cta-  r[um] nouissime repf[er]te: pfer] reuere[n]= // dissimu[m] i[n] [christ]o patre[m] [et]  d{[omi]n[u]m: d[omi]n[u]m Ri // chardu[m] electu[m] et [con]firmatu[m] archip[re]su  // lem Treuerensem: ... / [(Wahrscheinlicher Verfasser, Bl. 2":) ... Cristofero de Rineck.  Custode ...]. — [Metz: Kaspar Hochfeder, nach 13. April 1513]. — [4] Bl.: TH (Vekene,  Nr. 204); 4°.  55  56  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 118.  Bl. 2": „... vna cu[m] venerabilibus d[omi]nis canonicis Capitularibus ecclesie Treueren-  [sis] p[re]dicte vid[e]licet Eberhardo de Hohenfylge preposito. ...“.  5%  Bl. 2“: „... Principes sacri i[m]perij romani. ... No[m]i[n]a Ep[iscop]oru[m] Ducu[m]  58  et Marchionu[m]. ... Nomina ambasiatorum. ...“  Bl. 331 ... In prima Cista. ... Jn secunda eista. ... Jn tereia Cista, ...“  50  Bl. 3‘—4”: „... ANno domini. M.ccccc. xii. vicesima s[e]c[un]da mensis Aprilis.  «  60  61  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 117.  Ebd., Holzschnitt Nr. 204. Aufgrund der Verwendung in unserem Druck müßte dieser  Holzschnitt eine Nummer zwischen Nr. 171 und Nr. 172 erhalten. Dort würde er auch  von seiner formalen Gestaltung her einzuordnen sein.  62  Ebd., Holzschnitt Nr. 171.  63  Ebd., Nr. 114.Nomıiına ambasıatorum.

31— 3V Jn prıma Ciısta.205  Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek  Tunika. Unser Druck** (Abb. 3) stellt aufgrund seines Inhaltes die zweite  lateinische Fassung dar und muß deshalb noch vor dem bei Reichert unter  c) beschriebenen Reliquienverzeichnis”” gedruckt worden sein. Er enthält  1. die Auflistung der bei der Öffnung des Hochaltars anwesenden Mitglie-  der des Domkapitels®®, 2. die Namen der anwesenden Kurfürsten, Bi-  schöfe, Herzöge, Markgrafen und Gesandten”, 3. die Aufzählung der in  den drei Reliquienbehältern des Hochaltares enthaltenen Reliquien?® und  4. den Bericht über die Öffnung des silbernen Schreines am 22. April 1512  und die Aufzählung der dort enthaltenen Reliquien”?. Der in den Text des  Reliquienverzeichnisses c) übernommene Bericht über den Abbruch des  Nikolauschores am 13. April 1513 und die dort gefundenen Reliquien ist  hierin nicht enthalten. Dieses Reliquienverzeichnis, bei Reichert unter b)  beschrieben®°, ist aber in unseren Druck als 5. und 6. Blatt miteingebun-  den! Beide Drucke haben außerdem das gleiche Wasserzeichen. Hieraus  kann gefolgert werden, daß sie gleichzeitig hergestellt und vertrieben wur-  den — und zwar nach dem Abbruch des Nikolausaltares am 13. April und  wahrscheinlich noch vor dem Beginn der Wallfahrt am Pfingstmontag des  Jahres 1513. Dieser Zeitraum wird auch durch den abgebildeten Titelholz-  schnit  t61  unterstützt. Er ist wesentlich sorgfältiger in der Ausführung als  der Holzschnitt® der ersten lateinischen Fassung von 1512, der in der  Teilauflage des Reliquienverzeichnisses a) zu sehen ist®®, aber noch nicht  54  (A)Nno d[omi]ni. M.ccccc.xij. // Reliquie plurimoru[m] s[an]cto // ru[m] [et] s[an]cta-  r[um] nouissime repf[er]te: pfer] reuere[n]= // dissimu[m] i[n] [christ]o patre[m] [et]  d{[omi]n[u]m: d[omi]n[u]m Ri // chardu[m] electu[m] et [con]firmatu[m] archip[re]su  // lem Treuerensem: ... / [(Wahrscheinlicher Verfasser, Bl. 2":) ... Cristofero de Rineck.  Custode ...]. — [Metz: Kaspar Hochfeder, nach 13. April 1513]. — [4] Bl.: TH (Vekene,  Nr. 204); 4°.  55  56  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 118.  Bl. 2": „... vna cu[m] venerabilibus d[omi]nis canonicis Capitularibus ecclesie Treueren-  [sis] p[re]dicte vid[e]licet Eberhardo de Hohenfylge preposito. ...“.  5%  Bl. 2“: „... Principes sacri i[m]perij romani. ... No[m]i[n]a Ep[iscop]oru[m] Ducu[m]  58  et Marchionu[m]. ... Nomina ambasiatorum. ...“  Bl. 331 ... In prima Cista. ... Jn secunda eista. ... Jn tereia Cista, ...“  50  Bl. 3‘—4”: „... ANno domini. M.ccccc. xii. vicesima s[e]c[un]da mensis Aprilis.  «  60  61  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 117.  Ebd., Holzschnitt Nr. 204. Aufgrund der Verwendung in unserem Druck müßte dieser  Holzschnitt eine Nummer zwischen Nr. 171 und Nr. 172 erhalten. Dort würde er auch  von seiner formalen Gestaltung her einzuordnen sein.  62  Ebd., Holzschnitt Nr. 171.  63  Ebd., Nr. 114.In secunda Cısta.205  Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek  Tunika. Unser Druck** (Abb. 3) stellt aufgrund seines Inhaltes die zweite  lateinische Fassung dar und muß deshalb noch vor dem bei Reichert unter  c) beschriebenen Reliquienverzeichnis”” gedruckt worden sein. Er enthält  1. die Auflistung der bei der Öffnung des Hochaltars anwesenden Mitglie-  der des Domkapitels®®, 2. die Namen der anwesenden Kurfürsten, Bi-  schöfe, Herzöge, Markgrafen und Gesandten”, 3. die Aufzählung der in  den drei Reliquienbehältern des Hochaltares enthaltenen Reliquien?® und  4. den Bericht über die Öffnung des silbernen Schreines am 22. April 1512  und die Aufzählung der dort enthaltenen Reliquien”?. Der in den Text des  Reliquienverzeichnisses c) übernommene Bericht über den Abbruch des  Nikolauschores am 13. April 1513 und die dort gefundenen Reliquien ist  hierin nicht enthalten. Dieses Reliquienverzeichnis, bei Reichert unter b)  beschrieben®°, ist aber in unseren Druck als 5. und 6. Blatt miteingebun-  den! Beide Drucke haben außerdem das gleiche Wasserzeichen. Hieraus  kann gefolgert werden, daß sie gleichzeitig hergestellt und vertrieben wur-  den — und zwar nach dem Abbruch des Nikolausaltares am 13. April und  wahrscheinlich noch vor dem Beginn der Wallfahrt am Pfingstmontag des  Jahres 1513. Dieser Zeitraum wird auch durch den abgebildeten Titelholz-  schnit  t61  unterstützt. Er ist wesentlich sorgfältiger in der Ausführung als  der Holzschnitt® der ersten lateinischen Fassung von 1512, der in der  Teilauflage des Reliquienverzeichnisses a) zu sehen ist®®, aber noch nicht  54  (A)Nno d[omi]ni. M.ccccc.xij. // Reliquie plurimoru[m] s[an]cto // ru[m] [et] s[an]cta-  r[um] nouissime repf[er]te: pfer] reuere[n]= // dissimu[m] i[n] [christ]o patre[m] [et]  d{[omi]n[u]m: d[omi]n[u]m Ri // chardu[m] electu[m] et [con]firmatu[m] archip[re]su  // lem Treuerensem: ... / [(Wahrscheinlicher Verfasser, Bl. 2":) ... Cristofero de Rineck.  Custode ...]. — [Metz: Kaspar Hochfeder, nach 13. April 1513]. — [4] Bl.: TH (Vekene,  Nr. 204); 4°.  55  56  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 118.  Bl. 2": „... vna cu[m] venerabilibus d[omi]nis canonicis Capitularibus ecclesie Treueren-  [sis] p[re]dicte vid[e]licet Eberhardo de Hohenfylge preposito. ...“.  5%  Bl. 2“: „... Principes sacri i[m]perij romani. ... No[m]i[n]a Ep[iscop]oru[m] Ducu[m]  58  et Marchionu[m]. ... Nomina ambasiatorum. ...“  Bl. 331 ... In prima Cista. ... Jn secunda eista. ... Jn tereia Cista, ...“  50  Bl. 3‘—4”: „... ANno domini. M.ccccc. xii. vicesima s[e]c[un]da mensis Aprilis.  «  60  61  Vekene, Kaspar Hochfeder (wie Anm. 52), Nr. 117.  Ebd., Holzschnitt Nr. 204. Aufgrund der Verwendung in unserem Druck müßte dieser  Holzschnitt eine Nummer zwischen Nr. 171 und Nr. 172 erhalten. Dort würde er auch  von seiner formalen Gestaltung her einzuordnen sein.  62  Ebd., Holzschnitt Nr. 171.  63  Ebd., Nr. 114.In tercıa Cısta.
3' —4) Nno domuinı1ı1. M.ccecc. X11 vicesıma s[e]c[un]da mensIıIs Aprilıis. c

61
Vekene, Kaspar ochteder (wıe Anm 52), Nr. FE
Ebd Holzschnitt Nr. 204 Autgrund der Verwendung ın unserem Druck müßte dieser
Holzschnitt eıne Nummer zwıschen Nr. Z und Nr. 172 erhalten. Dort würde uch
VO  - seıner tormalen Gestaltung her einzuordnen se1n.
Ebd Holzschnitt Nr. 1/4

63 Ebd., Nr. 114



204 Andreas Detmer

durch die Aufhängevorrichtung der Eersten Organısıcrtch Walltfahrt VO 1513
tormal bestimmt WIC 1es CIM Holzschnitt®* Abb 4)65 des Reliquienver-
zeichniısses C) der Fall 1ST

Es liegt also ahe da{ß dieser Druck MI1 SCINCIMN ansprechenden olz-
schnıtt SOZUSASCH als Handblatt für dıe anreisenden Pılger hergestellt un
verkauft wurde Dabe] 1ST nıcht unwichtıg, da{ß die Rückseıite des Titelblat-
LGSs unbedruckt 1SC; da{f dieses Blatt VO  m den übrıgen Blättern MIL den
Textintormationen abgetrennt un als Andachts un!: Eriınnerungs Blatt

Prıyatraum der Regel dem Schlatzımmer der Laıen der der
Zelle der Ordensmitglieder aufgeklebt werden konnte Fur zahlreiche
Walltahrer W ar ohnehin das Bıld der Tunıka wesentlich wiıchtiger, da SC

dıie lateinısche Sprache nıcht beherrschten Natürlich wurden A4US diesem
Grund auch deutschsprachiıge Drucke®® hergestellt Unter diesen
dıe Einblattdrucke®/ Abb 9) esonders praktisch da S1C aut Ne1lte
Biıld un Textinformatıon lıeferten un hne Schwierigkeıten Bücher
eingeklebt der Zimmerwänden angebracht werden konnten Vielleicht
W ar CINISCH Wänden auch och CI Darstellung der Arma Christiı
sehen Die den rel Jahrhunderten VOT der „Entdeckung der Tunıka

Ebd Holzschnuitt Nr 172
Hıer wırd das Titelblatt des deutschsprachıgen Reliquienverzeichnisses Vekene Nr TE
Exemplar der Zentralbibliothek Zurich) wıedergegeben, aut dem derselbe Holzschnıiıtt
abgebildet 1ST Dıe Auflage dieses Verzeichnisses (Vekene Nr 122) wırd beı Reichert

beschrieben IDdiese Auflage enthält denselben Holzschnuitt WIC Druck
(Anm Abb undert damıt dıe behauptete Reihenfolge der Holzschnitte
(Vekene, Holzschnitt Nr. 1/1 Nr. 204 Nr. 1723
Sıehe ben Anm 65 und Abb
Sıehe Reıichert, rierer Heiltumsschritten (wıe Anm 52 172 Anm 3 Christoph
Wels, Eın unbekanntes Folioblatt ber den „Heıiliıgen Rock“ Trıier. In Kurtrierisches
Jahrbuch B (1972) 45 Fur die nıederdeutschen Einblattdrucke sıehe Conrad
Borchling und Bruno Claußen, Niederdeutsche Bibliographie Gesamtverzeıichnıis der
nıederdeutschen Drucke bıs zum Jahre 1800 Bd 14 /3 1600 Neumunster 1931 1936
Nr 515 516 und 517 Nr 515 wurde beschrieben VO Ernst Voullieme, Zur Bıbliographie
der riıerer Heılıgtumsbücher In Korrespondenzblatt des ereıns für nıederdeutsche
Sprachforschung (1893) 5% 58 Nr 516 gehört nach treundlicher Auskuntt VO

Herrn Dr Robert Schweitzer den Drucken der tadtbıibliothek Lübeck die
Weltkrieg ausgelagert dıe SowjJetunion verbracht und seıtdem verschollen sınd

vgl Robert Schweıtzer, Dıi1e alten und wertvollen Bestände der Stadtbibliothek Entste-
hung der Sammlung, Geschichte der Auslagerung, Bedeutung der Rückkehr In Der
Wagen 19972 105 269 278 Nr B17 (Exemplar der Universitätsbibliothek
Rostock) wırd Abb wıedergegeben
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Siluefter dehylgeparves-/hefft Suntcagriai vE Anttochtia (Obrryer gebzachr/vn heft encaldarto ene Byfchop gbemafetviib2lfo beft Sunte MNadena de hy! efepferin/de Fer<cFe [0 Aryer PojclıFe begifftrget/mpt grote brlchdöm/dar cgebzacht cfturb>S cheanaur mIcer/ %o dEerftee de hyigeapoftel SuntcAatthiae Irffaffuch-de Aoct Un{cs CUuch hcre Fefu chuftt Dı
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a folenirate deuotecon fecrau ia (ErblUG IDAL CO magna rcH ppter 3  pf0 diet
errt repo u Anno domint.L.1 6 9.Sicdapfi funt3zı6,.2nne

Kenita ÖCHONONCST vencerationcbonen VILOX 1

AbD Niederdeutscher Einblattdruck des Reliquienverzeichnisses
(Universitatsbibliothek Rostock, SION.: Fa-1119 /68 A

Blattformat 430 273 Satzspiegel /ab Überschrift] B 233)



Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek Z

1m Trierer Dom weıt verbreıtete Bild-Andacht der Leidensinstrumente
hat siıcher auch AB beigetragen, da{fß se1lt 1517 viele Menschen ach Trier
gelauten sınd, WI1e CS der zeıtgenössısche Dıichter Johann Kurtz 1n
seiınem Gedicht „ VOn VAHSGES herren Jesu Christiı Rock,Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek  207  ım Trierer Dom weit verbreitete Bild-Andacht der Leidensinstrumente  hat sicher auch dazu beigetragen, daß seit 1512 viele Menschen nach Trier  gelaufen sind, so wie es der zeitgenössische Dichter Johann Kurtz in  seinem Gedicht „Von vnnsers herren Jesu Christi Rock, ...“°8® berichtet,  um die Zunica Domini zu sehen.  68  „Von vnnsers herren Jesu Christi Rock, Sant Matern, Stuck von dem heyligen Creutz,  anderem heyligthum, zu Trier gefunden von Keyserlicher Maiestat. Ich bin eylentz  gloffen gen Trier, Das ich die newe mer erfier, ...“ Karl Bertram, Johannes Kurtz. Ein  Beitrag zur Literaturgeschichte des Spätmittelalters. Diss. Greifswald 1931, S. 83—86.  Vgl. Frieder Schanze, Johann Kurtz. In: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfas-  serlexikon. 2. Aufl. Bd. 5. Berlin (u.a.) 1985, Sp. 463—468, hier Sp. 466.c  ON berichtet,

die Tunıica Domuinı sehen.

68 „Von VMNSCeIrS herren Jesu Chriustı Rock, ant Matern, Stuck VO dem heyligen Greutz,
anderem heyligthum, Trier gefunden VO Keyserlicher Maıestat. Ich bın eylentz
gloftfen gCH Trıer, Das ıch dıe CWC INCT ertier, arl Bertram, Johannes Kurtz. Eın
Beıtrag Zur Lıteraturgeschichte des Spätmuittelalters. Dıss Greitswald UE 53—86
Vgl Frieder Schanze, Johann Kurtz. In Dıie deutsche Lıteratur des Miıttelalters. Vertas-
serlexikon. Aufl Bd Berlin (u.a.) 1985: Sp 463 —468, hıer Sp 466
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Das Hämelschenburger
Religionsgespräch VO 1614

Kontessionelle Koexı1istenz
un jesuıtische Reformarbeit*

Von Jürgen Stillig

Johann Woligang VO Goethe hat den gewichtigen Kollektivsingular „Ge
schichte“, der 1ın seıner Totalıtät Eınzelgeschichten un iıhre hıistorisch-
methodische Wıedergabe umftalst, vermıeden. Seıiner Auffassung ach bot
Geschichte keıine Fortschrittsgewißheit, Fiınalıtät un: Allgerechtigkeit, S1e
sah eINZ1IS uß allein zurückgebunden die menschliche Natur. Fur
sıch selbst begriff Goethe Geschichte iın „unzeıtgemäfßer“ Eıinsıcht un:
1stanz: ABr hat der allgemeınen Geschichte nNn1ıe ZUgEMUTEL, für seıne

c 1Bıldung zuständıg se1n.

Leıicht veränderter Abdruck meınes Vortrages, den iıch 25 November 1993 1im Roe-
INCTI- und Pelizaeus-Museum Hıldesheim auf Einladung des „ Vereıns für Geschichte
und Kunst 1m Bıstum Hıldesheim“ gehalten habe Notwendige Lıteraturnachweise LECUEC-
ster Veröffentlichungen vervollständigen die Ausführungen, dıe sıch hauptsächlich auf
meın Buch „Jesuıten, Ketzer und Konvertıiten ın Nıedersachsen. Untersuchungen A
Religions- und Bıldungswesen 1mM Hochstift Hıldesheim 1n der Frühen euzeıt“
Il Schrittenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hıldesheim, Bd 2 X hrsg.
VO  - Herbert Keyer), Hıldesheim 1993 /3=96; beziehen. Dıi1e 1m Famılienarchiv
Klencke (Hämelschenburg) vorhandenen Brietschaftten aus den Jahren 1630#f£. enthalten
keine Gesichtspunkte Z behandelten Problemkreis.
Reinhardt Koselleck, Goethes unzeıtgemälse Geschichte. In Goethe-Jahrbuch 110
(1993); 37 und 35 Rudolf Vierhaus, Goethe und der Hıstorısmus. In ebd., 105 — 114;
Hugh Barr Nısbet, Goethes und Herders Geschichtsdenken In ebd., 115— 133 (50@e=
the wandte sıch jegliche Art VO Reduktionsverfahren, weıl wulßte, da{ß jede
Erfahrung 11UTE die halbe Erfahrung 1St (AA 9’ 635); und weıl überzeugt W alr
„Geschichte schreıiben 1st ıne Art, sıch das Vergangene VO Halse chaffen“ (Maxı-
INnen und Reflexionen, 193 z Hamburg 1953 387) Ihm wurde 1m Zeıtverständ-
N1Ss deutlich „Fehler der SOgCNHANNLEN Aufklärung: da: S1Ee Menschen Vıelseitigkeıit 21Dt,
deren einseltige Lage INnan nıcht andern kann (ebd., 387) Vgl ebentalls Vera Nünnıng,
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Zweıtellos 1sSt das „Lehramt“ der Geschichte heute entthront, der Topos

„Hiıstorı1a magıstra vıtae“ hat sıch längst 1ın eıner Vielzahl ımagınärer Identi-
taten enttaltet. Protessionalıität besetzt dıe Range der Weltgeschichte: Se1lt
dem „Sündentall des Hıstorısmus“ (Friedrich Meinecke) sınd rationale
Sınnstiftungen ın der Geschichtswissenschaft theoretisch begründet un:
suggerıeren oft eın perfektibles Menschenbild der Zukunft.“ uch die
Kunst des Erzählens 1St ın der Geschichtswissenschaft verlernt worden.
Erinnerung un Gedächtnis werden vieltfach reın kybernetisch gebraucht,
Geschichte 1St ın der Datenbank zweckrational sortiert als Computer-
Gedächtnıis, das eın Vergessen un deshalb treilich auch keıine Erinnerung
kennt. Erinnerung IsSt technologisch-fragmentarısch geworden, S1C 1sSt wI1e-
derum takultatıv.

In eıner demokratischen Gesellschaft, die auttallend gepragt wırd VO  e

eıner In addıitiver Beliıebigkeıt ausgreiıtenden Musealısıerung, 1st Erinnern
geradezu eıne neuartıge kulturelle Gedächtnisleistung. (GGemeınnt 1St eın
geschichtliches Eriınnern, eıne Erinnerungstähigkeit, dıie nıcht VO Leben

1St Dazu gehören kulturelle Erbschätze, die ın Vergessenheıt
geraten sind Wer auch ımmer davon spricht, selbst VO CNtIgANgCNCN Erbe
ın der deutschen Geschichte, betont die eıgene Legıtimität un!: macht
keinen Hehl daraus, WwW1e INa  a sıch gegenüber dieser kulturellen Erbschaft

verhalten hat
Kırche un Relıgion sınd keıine dırıgistisch verfügbaren modernen Iko-

NCN, die gleichsam als populäre „Konsensbausteine“ innerhalb komplexer
Gesellschaften solidarische Verhältnisse schaffen könnten. Sıe 1efern keine
aktuellen Gebrauchsanweisungen, „wetteıfern“ auch nıcht detfizıtäre

in Speech Irony, ın Fact Fıction“. Funktionen englischer Hıstoriographie 1m
Jahrhundert 1m Spannungsteld zwıschen Anspruch und Wırklichkeit In Zeıitschriftt für
hıstorische Forschung 2} ), 3/7/—63
Vgl Friedrich Jaeger/Jörn Kusen, Geschichte des Hıstorısmus. Eıne Einführung. Mun-
hen 1992 ö 10,; 42-—335 JOrn Kusen, Lebendige Geschichte. Grundzüge eıner Hısto-
rık I1IL Formen und Funktionen des hıstoriıschen Wıssens. Göttingen 1989 5—1
Dazu sıehe Jürgen Stillig, Fortschrittsglaube und Veränderungswille ın „Lebendige (72=
schichte“ heute. In Dıi1e 107zese Hıldesheim ın Vergangenheıt und Gegenwart. Jahrbuch
des ereıns für Geschichte und Kunst 1mM Bıstum Hıldesheim 57 (1989) 113—137 Im
Überblick: Helmut Zedelmaıer, „Im Griuff der Geschichte“: Zur Hıstoriographie-
geschichte der Frühen Neuzeıt. In Hıstorisches ahrbuc der Görres-Gesellschaftt 112

436 —456 nnette Wıttkau, Hıstorısmus. Zaur Geschichte des Begriffs und
des Problems, Göttingen 1992
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Kategorıen instrumenteller Vernunft, sondern schaffen eın Wertbewulfst-
se1n, das den verantwortungsvollen Kräften soz1alen Zusammenlebens EeTSTt
Ma{stäbe für eın Handeln verleıiht. Wenn die kulturelle Moderne 1m Ha-
bermasschen „Subjektivitätsprinzip“ ungeahnte veriınnerlichte „Leıistun-
06  gen anstrebt, dıe sıch mıt eiınem Gottesbezug nıcht vereinbaren lassen,
annn wiırd ZW aar bestätigt, da{ß Menschen ohne Religion leben können,
aber aum relig10nslose Gemeımnnschaften bekannt sınd Diese Perspektive
ist aktueller enn 1e; weıl zunehmend Uneinigkeıit darüber herrscht, wıevıel]
Konsens un Gemeıinschaft eıne moderne Gesellschaft braucht.

Unsere Gegenwart 1st eben auf Prinzıpien eıner innerweltlichen VCI-

nünftigen Wahrheit eingestellt, die eın kollektives Erinnern nıcht erfüllt.
Diese Wıahrheıit 1St nämlıich nıcht absolut, S1e 1St geschichtlich bedingt,
relatıvıstisch, egalıstısch, diskutabel un: abstiımmbar. * S1ıe schafft eıne reın
diesseitsorientierte Identität: Der moderne Mensch, dem CS 1m Extremtall
hauptsächlich seın „totalıtäres |32X0)  D geht, macht sıch Z Rıchter
ber dıe Wıahrheit S1E Alßt sıch 1im Regeltall auf Kompromıisse mı1t dem
Irrtum eın Vielleicht 1St G verade das Krısensymptom 1im Selbstverständ-
nN1Ss moderner Gesellschaften *

Dıie ‚Frühe euzeıt“ enthält eiıne Fülle VO Strukturen, die sıch VO  u}

denen der Moderne essentiell unterscheıiden. Kulturgeschichtliche Themen
ber die Frühe euzeılt können deswegen relıg1onsgeschichtliche Pro-
blemstellungen nıcht ausklammern. Ö1e ELeTLEN ın komplexen Zusammen-
hängen aut 1m Bereich kirchlicher Instıtutionen, als sınngebende Lebens-
orlentierung rel121Ös ergriffener Individuen oder als Kraft der Veränderung
un Legıtimatıon ın polıtisch-sozialen Bereichen. Um ZUu: „Gottes- un
Weltverständnıis“ des frühneuzeıtlichen Menschen vorzudrıingen, CIND-
tiehlt CS S1CH, W1e ın meıner Untersuchung „Jesunten, Ketzer un Kon-
vertıiten ın Nıedersachsen“ methodisches Neuland betreten. Mır sing

Ausführlich 971 1m Überblick: Gottfried Kuenzlen, Der Neue Mensch. Eıne ntersu-
chung ZUTF säkularen Religionsgeschichte der Moderne München 1994, O39
227—276
Paolo Prodı, Der Eıd ın der europäıischen Verfassungsgeschichte. Zur Einführung. In
Glaube und Eıid Treueformeln, Glaubensbekenntnisse und Sozlaldıszıplinierung ZWI1-
schen Miıttelalter und euzeıt REn Schrıtten des Hıstorischen Kollegs, 28) Hrsg. VO
Paolo Prodıi, Mıiıtarbeıit VO  . Elisabeth Müller-Luckner, München 1993
1—-X Sıehe ebentalls „Sozıales Engagement und Konversionsverbundenheit.

Was TIG ETE Umfragen lehren“ VO Proft Dr. Bernhard Grom, In: FAZ VO 1994
(No 142)
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In allen Bereichen der Kunst hat das Herz bildhaften Ausdruck gefunden,
als Zeichen UunN als Symbol, 2es »ornehmlic; ım Rahmen SE  S Allegorıe
UN Emblem. Das menschliche Tun legıtımıerte sıch ın der Frühen euzeıt
ın der Personalisierung e1INES OS einem „D% “ das Du des Nächsten,
des Könı1gs UN (SOLLeSs. Dıie Kontingenzerfahrung, dıe ım frommen Lebens-
vollzug durch den Glauben UuUN dıe Liebe ıhren notwendigen 1Inn erhielt,
z”ırd durch das CZ ıN einer relıgiösen Gesinnung gegenüber C70tt
symbolısıert. SO sah Na ın der Herz-„Chiffre des Seins“ (Karl aspers
den JE7Z aller Affekte, das Zentrum der physischen Lebenskraft, des Ver-
standes, des Gedächtnisses und des Wıillens. Das Herz ıSE dıe Wohnung der
Seele UN gleichwohl ganzheıtlıiches Symbol des ınneren Menschen (vgl.
Jurgen Stıllig, (‚otter reden NUNY durch Herz UNL  n Aspekte der
Metaphorik DO  Z der Einwohnung (7OteSs ım Herzen. In Die 10zese
Hıldesheim. Jahrbuch des Vereins für Heimatkunde ım Bıstum Hildesheim,

(2985) 33 13) Schon ıIn der Hochkultur Agyptens 26 s Ursprung
UN Fnde des Lebens. Der Wesır Ptah-hotep Könıg Isesı ın der

Dynastıe (um schrieb ın eINEY vollständıg erhaltenen Lebens- UuUN
Erziehungslehre VDO Optimısmus des eyrzens: „Wen( liebt, der annn
hören, aber nıcht annn hören, Wen (AOFE verwirft. Es ıSE das Herz das
seinen Besiıtzer werden LÄ/st einem Hörenden oder einem, der nıcht
hört. Leben, Heiıl UN Gesundheit eiInNeSs Menschen bestimmt also seın
Herz (Altägyptische Weisheit. Lehren für das Leben Eingeleitet, übersetzt
UN eyläutert DO  S Hellmut Brunner, Zürich/München 19260 1292

Erklärung der XX Eigur
Fın ZTYO5SSCS Hertz ML Helden Mauht/ Welchs streıten thut fürs höchste ut/
Fiat Glaub UN Liebe bey sıch/ Sıcht WDOYWATLFS Un auch hintersich/
el Hertz 1ın ıhm merschlossen seyn/ Die N MNLLE ıhm t+rewlich meınn/
Brennen zugleıich ın Liebes Hıtz/ Durch (Geıstes Krafft UN göttlich Wıatz/
Wol diesem Lande/ Statt un Ort! Keın Unglück hbawet da seın Hort Weil
Glaub UN Liebe fest besteht/ Zusammen seizen ıhre Gebet/ Solch ertzen
auch gefallen (JOEE Drumb [ö/st sSZ€ au f aller Noht/ Weil recht Gebet
durch dıe Wolcken Erıngt/ Und bey dem Herrn Christo klingt.

Jacob de /etter (wıe Seıte 218)
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G also nıcht eıne handlungsorıentierte, mı1t Theorie unterlegte verbıs-
SG Beckmessereı, sondern gewissermaßen darum, Hıldesheimer eli-
Zx10Nsprobleme ın der Frühen euzeıt als eıl eıner Gedächtniskultur
darzustellen. DiIe Schwierigkeıten be] der Suche ach Maf(stäben für eıne
christliche Gesinnung rechtfertigen die Bemerkung, da{ß 1L1Aall den Glauben
elınes Menschen nıcht eiıntach quantıtatıv IMESSECH oder qualitatıv teststellen
annn Jeder einsichtige Hiıstoriker bleibt darauft angewlesen, die ınnere
Haltung des Probanden AUS seinem außeren Verhalten erschliefßen. Zum
iußeren Verhalten gehören 1aber nıcht ‚ARUHE der verbalısıerte Standort un
dıe Absıcht ın Wort un Schrift, sondern auch das Handeln; mMI1t Sıcherheit
gerade das Handeln.

Es 1St das Überraschungen reiche un 18 Jahrhundert, ın dem
eın Auflösungsprozeiß begann, der sıch mı1t dem Gegensatz iın Sach- un:
Sinnenwelt bıs ın die Moderne zugespitzt hat Demnach o1bt e 7zwıschen
damals un heute keine methodische Rationalıtät, die tahıg ware, das alles

erınnern, W as SCWESCH ISt, W as sıch geschichtlich geändert hat, un: das
ermitteln, W as u1nls unverwechselbarer Personalıtät verlorengegangen
seın scheınt. WEe1 Aspekte möchte ıch besonders betonen: Yrst

100 verfestigte sıch der Begrıiff . Kultur ın den Köpften wenıger Gelehrter
langsam ZAAT reinen Geıisteskultur, Z Sammelbezeichnung für dıe künstle-
rische un: wıssenschaftlıche Produktion eıner Gesellschatt. Gegenstand,
Methode un Betrachtungsweise ebhaft un: gegensätzlıch behan-
delte Sachgebiete 1 Katholizismus und Protestantısmus. Der Begriff
„ Kultur“ wurde bıs 1Ns 1/ un 18 Jahrhundert hıneın ımmer mı1t eiınem
konkretisierenden /Zusatz benutzt. Das „Exemplum“ für Kultur W ar eın
jeweıls konfessionell anerkannter „Gemeinplatz‘ mıt wahrhafter un:
ralıscher Aussage, die.aus eiıner richtig geordneten Erinnerung abgeleitet
wurde. Das Gedächtnis subjektivierte sıch gewissermafßen auf diese Weıise
un!: bıldete eın ındıivıiduelles Vermögen.

Zum frühneuzeıtlichen Kulturbegriff annn INan auf verschiedenen N\We-
sCHh vordringen. Die Analyse des Glaubensgegensatzes verbiındet sıch EeNLTL-

weder mMI1t eıner Kulturdiagnose der Bekenntnisse im CHSCICH Sınne der
mı1t eınem ‚weıten“ Ansatz, der auf den konkurrierenden Bıldungssyste-
Bale  5 der beiden Religionsparteien gründet.” Im hıstorıschen Kontext WT -

Religionsgespräche 1m Mıttelalter I! Woltenbütteler Miıttelalter-Studien, Bd — Hrsg.
VO Bernard Lewıs und Friedrich Niıewöhner, Wiıiesbaden 1992, 7—1 Im Miıttelalter
tanden „verschiedener Schieflagen und Unsymmetrıen“ der „Sprachbarrieren”
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den annn die jeweılıgen weltanschaulichen VWerte un: Normen deutlich.®
Die katholische Kırche des Jahrhunderts aber auch der tolgenden
Jahrhunderte iSt. sıch sıcher 1m Besıtz der Wıahrheit. Das 1St ohne weıteres
miı1t den Worten des Bonner Staatsrechtlers Josef SCHNSCE leicht belegen:

(S praktisch keine lıterarıschen Dıialoge, Diısputationen bzw. truchtbare Begegnungen
persönlicher Art zwıschen den reı orofßen Offenbarungsreligionen S  9 da dıe totale
Identitikation mıt der Glaubenslehre den Angehörıigen keinen Freiraum 1e16 Eın Gedan-
kenaustausc zwıschen verschiedenen Kulturen ımmer uch ıne Aufgeschlossen-
eıt tür andere Botschaften VOTaus das 1St das eıgentliche Potential des Gesprächs
zwıschen Religi0nen, enn Je unterschiedlichere Standpunkte der Religı1onen beteiligt
sınd, desto eher kann das eıner Bereicherung der Gesprächsteilnehmer führen und
letztlich die Identität eines Menschen ın Frage tellen Den Religionen geht CS ımmer

das Ganze, ämlıch das Selbstverständnis des Menschen 1ın seınem Verhältnis
ZAUET: Ordnung, der das Heılıge gehört. Im KOSMOS VO Heılıgem und Profanem
1st das Heılıge Grundlage dafür, da{fs als eın SAMNZ anderes gegenwärtıg 1St Im
Forschungsüberblick Z Frühen Neuzeıt wiırd das Hıldesheimer Hochstift 1mM Ontext
der nıedersächsischen Regıon nıcht berücksichtigt: vgl beispielhaft A7 Anton Schind-
lıng, Bildung und Wiıssenschaft ın der Frühen Neuzeıt 0—1 Il Enzyklopädie
deutscher Geschichte; 30) München 1994, 24— 230
Jedes Gespräch MmMI1t Menschen anderer Kulturzugehörigkeıt ze1ıgt, da{ß Selbstverstehen
als Andersseıin wesentlich auf Fremdes angewılesen 1St un sSOmıt den begrenzten Charak-
Lter der eıgenen Identität VOT Augen tührt Statt eınes Bedrohungscharakters eröffnet
sıch AUS eıner erweıterten Perspektive eine ( Realıtät, dıe mıt dem Eıngeständnıis
eıner „gemeınsamen Kommunikationsebene” und geteilter Regeln schon Veränderungen
bewirken kann Eıne Wırklichkeıit, die eiıne statısch deftinierte Identität aufweıst, tührt

Belastungen.
Problematisch 1St hıer der moderne enttabuıerende Begrittsgötze „Kommunikatıon“,

der für sıch gleich alles seın wıll das Problem, die Methode und die Lösung als eın alle
renzen überwiıindendes und wertendes artıtizielles Ersatzganzes. Dıiese Art VO „erinne-
rungsloser Geschichtstechnologie“ (Metz) kennt LUH: eıne Musterwirklichkeit, „planiert“
dıe Diesseits-Jenseits-Dıchotomie und entfremdet sıch sSOmıIıt dem Leben aufßerhalb der
Kommunikationsgesellschatt. Vergangenes kann ann unwiederbringlich VErgSanSsSecNn se1ın,
doch Geschichte 1St mehr als Vergangenes: Geschichte ewahrt eben nıcht I11UL, sondern
21bt uch bewulßt der gedankenlos preıs. Bereıts Goethes Gedanke „Die Geschichte
denkt uns vVvor (WA { 42, 1, 94) erhellt die soz1ıale und „erfahrene“ Standortgebundenheit
des zeıtlich bedingten Denkens, das wıederum dıe Perspektive des Menschen über
VErSANSCHC Ereignisse mıtbestimmt. Doch die Vergangenheıt, der viele SCIN entrinnen
möchten, 1St noch höchst gegenwärtıg uch 1m Zukünftftigen.

Wenn das Chrıistentum eıne Erinnerungs- und Erzählgemeinschaft 1St, ann 21bt
hne christliche Identität keine Relevanz, uch keine krıtische Rückfrage die Tradıtion,
VO der arl Rahner Sagtl: „Sıe ewahrt ihre Bedeutung, S1@€e bleibt gerade ebendig,
indem S1e erklärt wırd“ R) halkedon nde der Anfang? In Das Konzıil VO

Chalkedon. Geschichte und Gegenwart. Bd E hrsg. VO Aloıs Grillmeier/ Helmut
Bacht, Würzburg 1962; 4‚ Johann Baptıst Metz, Glaube iın Geschichte und Gesell-
schaft Maınz IO 189) So 1St die Selbstreflexion, dıe ZUET: Selbstbeschränkung der
Vernunft bel Wılhelm Freiherr VO Humboldt 1767 und Johann Gustav Droysen
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„Die relatıvistische Toleranzmoral der Rıingparabel Nathans geht S1e nıcht
dl weıl iıhr Rıng der echte 1St un!: S1Ee dıe Echtheit nıcht ErSsı 1m Wettstreıt
beweisen mu/

1808 — führte, och Sahz ın dıe Tradıition christlicher Orthodoxıe seıt Augustinus
ınzuordnen. Sıehe demnächst SWA Jürgen Stillıg, Bekenntnıis, Bıldung un Politik 1m
frühneuzeıtlichen Hıldesheim. Kontessionalısıierter Katholizismus Beispiel der (ze-
lehrtentamılıe Sonnemann. In Herbert RKeyer/]urgen Stillig rsg.) Kontession, Recht
und Stadtpolıtik 1M trühneuzeıtlichen Hıldesheim, Hıldesheim 1995

7 wel Überlegungen kennzeichnen neuzeıtliche Tendenzen: Hıstorisch-kritisches
Denken ımplızıert dıe 1stanz DA Überlieferung: Wenn dıe Autorıität des Vergangenen
1ın der Geschichte nıcht mehr unmıttelbar überzeugend und gegenwärtıg ISt, ann kann
1119  w sıch ıhr objektivierend und kritisc nähern. Den Reformatoren ıng ber bel all
ihrer Erfahrung des Gegenwärtigen och nıcht eıne hıstorisch-kritische Biıbeltor-
schung 1MmM modernen ınn (Vgl dazu Gerd Lüdemann, Die Auferstehung. Hıstorıe,
Erfahrung, Theologie. Göttingen Lüdemann urteılt ın seınem Schlufskapıtel „Der
Auferstehungsglaube der altesten Gemeıiunde und WIr der KoOonnen WIr noch Christen
seiın?“ ® 216), da{fß der christliche Glaube 1m Vergleich ftrüheren Zeıten tast auf eın
Mınımum reduziert sel, doch se1 adurch elementar geworden. Er tolgert annn weıter:
S 1St keıine chande, da{fß tortan freı nach Carlyle der Christenmensc VO

Wenıigem lebt, W as wirklich ylaubt, nıcht VO Vielem, W as glauben sıch abmüht.
Das 1St ıne orofßse Befreiung, dıe die Keıme des Neuen bereıts iın sıch tragt” © 222)

Christliche Identitätskrise und gesellschaftliche Sınnkrise tallen 1n der Moderne
SAamILlILLEIN Zum allgemeınen Sınnkreis der Metapher für Geschichte gehört weıterhın dıe
Geschichtserkenntnis mıt Wıedererkennen und Nacherleben. Der Mensch bleibt ıne
lebendige ‚Ea bzw. eın Geheimnıs, das Eerst 1m geschichtlichen Erinnern transzenden-
tal determinıert eınen theologischen Kang gewinnt. Dıie Vergangenheıt lıegt uch nıcht
statısch, versteiınert der „me{ßsbar  CC hınter uns, sondern jede „zeitgemäße“ Auffassung
VO ıhr 1st eın „Modernisierungsaspekt“, dessen Wandelbarkeit wıederum den vielschich-
tiıgen Erfahrungen und Wahrnehmungen ın eıner aktuellen Gegenwart unterliegt. In
ıhrer inneren Einheıit sınd Anamnese, Dıagnose und Prognose relatıonale Begriffte, dıe
1m Sıinnkreis der „VELrSANSCHCH Zukunft“ (Wıttram, Koselleck) erst ın der Anthropologie
geschichtlicher Erfahrungen Z Geltung kommen.

Modernuität 1St nıcht statısch, lafßst sıch aber iın iıhren Wirkungen nıcht verallgemeıinern,
weıl ihre Gegenwärtigkeıit VO Rückschritten und Defiziten durchsetzt 1St. So haben ın
der Moderne „mediatıisıerte Menschen“ (Eugen Bıser) eın Bedürtnıs ach Emotionalıtät,
die die Bild- und Bıldschirmmedien aktiıvieren und kompensıieren. Ist annn dıe Identitäts-
krıise des modernen Menschen verständlich auf dem Hıntergrund eınes verkümmerten
relig1ösen Realitätsbewulflßtseins? Droht der Ersatz des „Orıiginären“ durch dıe RKepro-
uktion den Menschen einer Reproduktion seıner selbst verwandeln? Kontlikt-
trächtig 1st eıne Entwicklung dann, WE ın Zukunft fur eın breites Publikum Geschichte
LLUT durch iıne „kommunikationswissenschaftliıch ausgelegte Geschichtsdidaktik“ (Sıeg-
fried Quandt) vermuiıttelt werden oll
Josef 1sensee, Keıne Freiheit für den Irrtum. Dıie Kritik der katholischen Kıirche des

Jahrhunderts den Menschenrechten als staatsphilosophisches Paradıgma. In elıt-
chrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, 104 (Kan. Abt LAXTUD); Wıen/
Köln/Graz 1987, 317 und 307, 8172
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Im Hochstift Hıldesheim, also ın der nıedersächsischen Regıion des
Jahrhunderts, stellte sıch das Problem VO  - Toleranz, Wahrheit un Be-
kenntnis iın eiınem zeıtbedingten Bezugsrahmen. Der Augsburger Frieden
VO  ; 1555 W ar eın trügerischer, bruchstückhafter Waftenstillstand. LEr hatte
keinen reliıg1ösen Frieden ZeDraCHht, enn alle friedlichen Eınıgungsversu-
che der Kontessionen durch eın Konzıil der ber Religionsgespräche un
Natıonalversammlungen gescheitert. Der Glaubenskampf blieb be-
stehen Ba Wurd6 durch den Religionsfrieden als blofße DaX polıtica LLUT

außerlich polıtisch un: teilweise neutralısıert. Dıie deutschen Fuür-
sten hatten 1555 die regionalıstısche Lösung 1Ns Auge gefalst, hne freılich
den Charakter eıner Einheit der Kontessionen aufzugeben. Die praktı-
schen Fußangeln dieses iragılen Friedens, der offengebliebene Kampf
Pfiründen, Kırchengüter un Vorteıle vereıtelten alle Hoffnungen auf eıne
Einheıit der Kırchen. Eher kam CS der Entwicklung, die die HeuUete

Forschung „Konfessionalısierung“ Es isSt 1m Prinzıp eıne tiefre1-
chende Ausrıichtung der Terrıtorıen ach der absolutistischen Rezel: Eın
Könıig, eın Gesetz, ein Recht”. Reformation, katholische Retorm un:
Gegenreformation sınd die Hauptmerkmale des „Kontessionellen Zeıital-

COters
Im Hochstift Hıldesheim des 16 Jahrhunderts W ar eın spezıtıscher

Bedingungszusammenhang entstanden: Dıie Hıldesheimer Stittsfehde VO

1519 bıs 1523 hatte das Territoriıum VO  > 3000 gkm auf 400 gqkm
verkleinert, die Einführung der Retormation 15472 ın der Stadt Hıldesheim
verschärfte den Anspruch der bürgerlich-städtischen AÄAutonomıe 30 Kn
ber dem fürstbischöflichen Landes- un Stadtherrn. Das konftessionelle
Nebeneıinander 1im „Kleinen Stitt“ wurde 5472/63 vertraglıch geregelt, dıie
katholische Mıiınderheıt un dıe weltliche Schwäche des fürstbischöflichen
Stuhles dokumentieren den Überlebenskampf der alten Kırche. Di1e Insel-
lage innerhalb des protestantısch welfischen Gebietes, die weltische

Martın Heckel,;, Kontession und Reichsverfassung. Bekenntnisbildung und Bekenntnis-
bindung ın den Freiheitsgarantien un! der Verfassungsorganisation des Reıiches selit der
Glaubensspaltung. In Glaube und Eı (wıe Anm 62 —96 nut Wolfgang KNOT,
Recht und Religion: ber reı Schnittstellen 1mM Recht der muittelalterlichen Kırche. In
Zeıtschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Bd 110 (Kan. Abt EXAAXAIX)
Wiıien/Köln/Weimar 1995 +D bes 10 159 Michael Frisch, Zur Rechtsnatur des
Augsburger Reliıgionsfriedens. FEın Gutachten A4aUusSs der Zeıt des Dreifsigjährigen Krıeges.
In eb 448 — 458
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Die Reformatıion hatte neben aller kırchlichen, kulturellen, polıtischen UN
sozıalgeschichtlichen Bedeutung auch eine rechtshistorische Umwälzung
Z Folge. Die historiısch-sozialen Ursachen veränderten das Rechtsgefüge
VO  S Kirche und Reich ım UN Jahrhundert ebenso OLE der UMANLS-
NM UuUN unterschiedliches theologıisches Denken. Recht korrespondierte
mNL Macht, NLE der /eıt un mML hultischen bzw sakralen Vorstellungen.

In dem gesellschaftlıchen Wandlungsproze/s befanden sıch Recht und
Gerechtigkeıit ın einem vielschichtigen Spannungsverhältnis: Posıtives
Recht VEYMAS Gerechtigkeit verwirklichen oder verfehlen; Gerechtigkeits-
postulate beeinträchtigen nıcht Geltung und Normen des posıtıven Rechts,
das zwiederum beı Versto/ß Forderungen der Gerechtigkeit nıcht VEer-

bindlich CN Luther unterschied „Tex divina“ un zweltliches Naturrecht,
zwobeıi Naturrecht UN hosıtıves Recht ım säkularen Wohl des Menschen
begründet Das Naturrecht Un dıie vernünftige Sozıalordnung sind
durch dıe menschliche Vernunft legıtımıert un zugleıch gottgewollte Ord-
NUNS

Erklärung der XL Fıgur

Der Igel ISE e1in stachlicht Thier/ ogleich der Hund MLE QZYOSSL Begıer,
Ihm tracht ach Leib UuUnN Leben bald/ Alleın das Bellen NYÜ erschallt:
Die Schnautz zusticht magnıgfalt/ Dajs rücke brallet bald Sıch
mancher Gerechtigkeit/ Durch Hochmuth offt vergreifft y eıt. eın
Schnautz auch Aart verwunden thut/ Da/s ıhm schad Leib/ Ehr UN
( ut Drumb bıstyu Rlug/ ı9 dıch oy/ Da WLA  S dıch nıcht halt VDOYTY e1in
hor Wer Warheit liebt/ UuUnN dıie auch uDt/ Derselb seın Nechsten nıcht
betrübt. Hat lıeb Gerechtigkeit allzeıt/ Dem ıst dıie Kron der Ehrn bereıt.

Jacob de LZetter, Kosmographica Iconıca Moralıs S1UE Centurıa elegantısst-
Inventionum, aD INZENLOSSIMLS modernı Seculı Artıficıbus, ad EXDYL-

mendos et corrıgendos omınum excogıtatarum delineatarum.:
ın UNUNVVL nunc fascıculum collectarum NEC NO  s unıformiter distichiıs Latınıs,
rhytmıs (Jermanıcıs versibusque Gallıicıs explicatarum, Francofort: aput
Lucae Tenniıs Anno 1617
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Schutzgerechtigkeit gegenüber der Stadt Hıldesheim bzw. der Einflu{(ß des
Wolfenbütteler Konsıistoriums aut das 1589 gegründete „Evangelische Mı-
nısterıum “ , die Zugehörigkeıit ZALT: Konkordientormel (1580) und die Mıt-
oliedschaft 1mM „Nıedersächsischen Kreıs“ weısen autf eıne beträchtliche
polıtısche Vernetzung. Katholischerseits bıldeten ebentalls etliche Fakto-
KG Sıcherheıiten: dıe Personalunion der Bischöftfe VO öln un!: Hıldes-
heim, diıe Bındung der Metropolitankirche Maınz mı1t dem Suffragan Hıl-
desheim un: dıie dynastısche Protektion der Wıttelsbacher.

In dieses bıkontessionelle Geflecht VO politischen, rechtlichen un
soz1alen Ma{fßnahmen ZUT: Aufrechterhaltung der jeweılıgen relıg1ösen C 78-
meıinschaft stießen se1lt 1587 die Jesulten. S1e verkörperten ın iıdealer Weise
den unıversalen Reformwillen der katholischen Kırche, dıe selt dem Konzıl
VC) TIriıent (1545- 563) durch Lehr- un Retormdekrete die Erneuerung
verwirklıchen wollte. Der Orden gründete 1601 ın Hıldesheim eın Kolleg,
1611 eın Gymnasıum „Marıanum“ mı1t der Frontstellung TT Andreas-
schule. Das Marıanum W ar ein „ANNCXUMM relıg10n18“ („annexum eccle-
1a6 ) miıt offensıver Kraft Es verkörperte eıne rel121Öös bestimmte „Heı
matwelt“: als Ort des Heıls, als CIn Weg der 1Ssıon un Glaubensverkün-
dung, als eıne Stätte der Erziehung, Bıldung un: der Bekehrung.”

Die Glaubenspropaganda der Jesuiten kannte keıine Grenzen, S1€e charak-
terisıerte übrıgens W1e die Bıldpropaganda mındestens tolgende Merkmale:
Demaskıerung des Gegners, Offenbarung der reinen Lehre, moralısche
Unterweısung, Angsterregung, Aufforderung ZALT: Aktıon. Di1e Strategıe
der Hıldesheimer Jesuıiten richtete sıch neben ihrer katechetischen Tätıg-
elıt ın Stadt un Kleinem Stitt auf den Personenkreis der Rıtterschaft 1m
alten Hochstift, dem Großen Stitt Diese Rıtterschaft gehörte selmt 1523
ZA1T Lehnsuntertänigkeit des Herzogtums Braunschweig-Lüneburg. Im
regıonalen Zusammenhang vab CS somıt Zzwel opposıtionelle geistige Zen-
(TGn mı1t kontessioneller Ausrichtung. Das Hıldesheimer Jesuitenkolleg
wiırkte als gee1gneter Gegner 1ın der welfischen Nachbarschaft dıie
theologische Fakultät der Helmstedter Universıtät, auch WCenNnN die quantı-
atıven Gewichte ungleich verteılt Dıie Gesellschaft Jesu reprasen-
tlerte die altkırchliche Minderheit und S1€e verkörperte den Miıssıionsauftrag,

Vgl A Ab 1etmar VWılloweit, Katholische Reform und Diıszıplinierung als Element der
Staats- und Gesellschaftsorganisation. In eb H5 192: Pıerangelo Schiera, Diıscı-
plina tede socıalıtä neglı mblem1ı della eta moderna. In ebd., 133—156
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die nıedersächsische Welt VO ıhrem Glauben überzeugen bzw. zurück-
zugewınnen. Dagegen stand eın orthodoxes Luthertum, das den Jesuıten
. verstockt: bıs unbelehrbar erschıen. Ketzere1ı W ar 1n beıiden Lagern theo-
logisch nıcht durch Tatsachenmerkmale abgegrenzt. Dieser objek-
t1ve Aspekt des Häresiebegritfs wurde überlagert durch das subjektive
Moment des Wıllens, dessen Hartnäckigkeıit un Unbelehrbarkeıt GRSE

annn eıne Person überführte, als Ketzer verurteılt werden.'
eıster Eckhart 1n öln VOTLT seınen Rıchtern: „Irren Annnl iıch,

ein Häiäretiker annn ıch nıcht se1ın; enn das eıne gehört HT: Erkenntnis,
das andere ZU Willen.“* Entscheidend 1STt also nıcht alleın der objektive
Tatbestand, sondern 1es mu{fß ausdrücklich mı1t „pErAMACIA mıt Hartnäk-
kıgkeıit un: Unbelehrbarkeıt, geschehen S1111  12 Wır dürten nıcht überse-
hen, da{ß der Verbrennung des Corpus Jurıs Canonicı durch Martın
Luther VOrE dem Elstertor Wiıttenberg die evangelischen Juristen keines-
talls autf das kanoniısche Recht, sSOWweılt 6S nıcht den eıgenen Glaubensüber-
ZCUSUNSCH wiıdersprach, verzichten wollten. Ich denke die Auffassun-
SCH des berühmten sächsischen Kriminalisten AaUusSs dem Jahrhundert, des
Begründers der deutschen Strafrechtswissenschatt, Benedict 16  Carpzov.

Übertragen WIr diese Gedanken aut dıe 1m 16 un: Jahrhundert
üblichen Religionsgespräche, ann haben WIr die Voraussetzungen solcher
gegensätzlichen Verhandlungen 1m Blick Ihnen wurde bısweılen eıne Be-
deutung beigemessen W1e€e eınem Reichstag oder Konzıil; weıl S1Ee politı-
schen Ergebnissen tühren sollten. Man hoffte, das Provisoriıum den
unbefriedigenden Waffenstillstand VO 1555 mi1t seınen relıg1ösen TON-
BEN überwinden. Garantıert W ar 1Ur die Juristische Parıtät beıider Kon-
fessionen, hne die dogmatischen Dıitferenzen beseıitigen. Das
vornehmlıich strıttıge Fragen ber Versöhnung un Rechttertigung durch
Christus, Bedeutung des Meßopfters un: der Sakramente, Autorität des
Papstes un der kırchlichen TIradıtion neben der Heıiligen Schriftt.

1 )a Jesuiten un: Lutheraner VO der Exklusivität ihrer jeweıls 3008R885)5:

stöfßlıch wahren Lehre nıcht abwichen, wollten S1@e ıhre Gegner dieser

Wınfried Irusen, Rechtliche Grundlagen des Häresiebegriffs und des Ketzervertahrens.
In Ketzerverfolgung 1mM 16. Jahrhundert I! Woltenbütteler Forschungen; 51) Hrsg.
VO Bernd Moeller / Hans Rudolt Guggisberg/Sılvana eıdel, Wiesbaden 1992,

11 Ebd.
13

EDBd.,
Ebd.,
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Überzeugung bekehren. Das W arlr ZU Scheıtern verurteılt, weıl keine

Glaubensparteı m1t den geistigen Waffen der Beredsamkeıt ZAN Aufgabe
ıhrer dogmatıschen Posıtion CZWUNSCH werden konnte.

Damıt iSt die Ausgangssıtuation umrıssen, un WIr kommen NUu

dem Konflikt, der dem Religionsgespräch vorausgıng. Anlafs un Gegen-
stand der Diısputation W alr die Person Ludolf Klenckes, dessen Famılıie
JA Hildesheimer Rıtterschaft mıt Lehns- un Sozialbeziehungen 1m ehe-

malıgen „Gro(fßßen Stitt“ gehörte. Der Vater Jürgen (Georg) W ar calenberg1-
scher Schatzrat seıt 1593 un wolfenbüttelscher Rat se1mit 159/ Ludolft
Klencke wurde als das alteste ınd VO insgesamt 13 Kındern 1588 auf
der Hämelschenburg be1 Hameln yeboren. Nach seınem Schulbesuch 1 -
matrıkulierte sıch der 15Jährıge der Helmstedter Universıtät, wechselte
1607 ach Marburg und studierte annn ın Gießen. Nach dem Tod seınes
Vaters 1609 brach eıner Bildungsreise ach Rom auft Kontakte mıt
katholischen Geistlichen ührten Streitgesprächen, die die Inquisıtion
auf den Plan rieten. Seıne Ausflüchte bewirkten nıchts, un: die Jesuıten
hıelten ıh für einıge elit test.

Der berühmte Jesunt un Systematiker der Kontroverstheologıe, Kardı-
nal Robert Bellarmın, un der deutsche Karmeliter Joseph VO  m; Winden,
ein Verwandter Melanchthons, versuchten Klenckes Wiıderstand un: Ver-
stocktheıt überwınden. Das Bemühen Bellarmıns, den die Nachwelt
als „ ammer die Häiäretiker“ bezeichnete, markiert seın ungewöhnli-
ches Interesse dieser Angelegenheıt. Das wırd allzemeın VO den hro-
nısten bestätigt.

Bellarmıins wohlwollender Eınsatz stiefß bel Klencke aut eıne Mauer
des Schweıigens. Davon berichtete seıner Mutftter; die Nachrichten CI-

reichten S1e ErST kurz vor Weihnachten 1611 Energisch engagıerte S1E sıch
für ıhren Sohn, ındem S1€e Fürsprache be1 einflußreichen Persönlichkei-
ten nachsuchte. S1e verhandelte mıi1t dem geschäftstüchtigen un: tür fürst-
bischöfliche Sonderaufgaben geeıgneten jüdischen Bankier Nathan Schay
iın Hildesheim, der FEinflu{ß auf den Geldmarkt und die Wiırtschaft in Stitt
un Stadt hatte. Ludolts Mutltter hoffte eınen höheren Geldbetrag für iıhren
Sohn bekommen un bemühte 1n dieser Sache eınen Freund ihres
verstorbenen Mannes, den Domhbherren Askanıus VO  e Heimburg. Fürstbi-
schoft Ernst hatte die Niederlassung der Juden ın Hıldesheim den
evangelıschen KRat unterstutzt, dessen Rechte un Freiheıiten
einzuschränken un seıinerseıts dıe Hoheitsbefugnisse betonen.
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Die Hämelschenburg beı Hameln, Südflügel; eyrbaut 1600 Sıe ıSE e1in
Beıspiel des Schlofßbaues UN damıit reprasentatıv für die Entfaltung einer

adlıgen und bürgerlichen Kultur ımMN Zeichen der Weserrenaissance.
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Klenckes Mutltter wandte sıch schliefslich erzog Heıinrich Julius,
dieser Kaıser Rudaolt ı} un der wıederum Papst Paul] Als keıine
Reaktion bemerkbar W äl, drohte der Hierzo2; GE werde alle Mönche A4US

seınen Staaten vertreiben un ıhre Guüter confiscıren, Wenn INa  e den eut-
schen Edelmann ın Rom nıcht freilasse“. uch das Hıldesheimer Jesuıiten-
kolleg wurde Hıltfe gebeten un Lırug mı1t Brieten die römische
Inquisıtion YAENS Überwindung der Hındernisse be1 Se1lt dem Frühjahr 1611
zeıgte Klencke eınen Sınneswandel, ahm 1U Bücher un oing bereıit-
wiıllig auft Gespräche eın Als das „Werk der Bekehrung“ ZuLE Fortschritte
ZeIetEe; verfügte der Ordensgeneral, den Gefangenen seın eiıdliches
Versprechen AaUuUS dem Inquisıtionskerker ın das „Collegium Romanum“

bringen, das iınmıtten treundlicher Gärten lag Kardınal Bellarmın be-
oleitete ıh persönlıch DE Junı 1611 dorthin.

Im August 1611 hatte Klencke Rom In Rıchtung Norddeutschland VCI-

lassen. Zuvor mulfißte schwören, KL: CGutes VO der katholischen Religion
berichten, ausschliefßlich katholische Schriften lesen un!: be] el

teln ber Bellarmıns Schriften eINZIS un: alleın be] eınem katholischen
Theologen Rat holen wollen. Darauft sel Jetzt schon hingewiesen: Bıs

Die heutige evangelısch-Lutherische SE Marıenkirche ıN Hämelschen-
burg A 75635 als Schlofßkapelle erbaut zworden. Dıie Innenausstattung der
Kirche geht ım zwwesentlichen auf den Schloßerbauer Jürgen Georg) Klencke
Zurück, der e1in weıtgereıster UN umfassend gebildeter Adlıger seiner Zeıt
WAaAT. BK Epitaph DO  - 71619 ıst das Grabmal Jurgen Klenckes un seiner
Frayu Anna vVOoO  - Holle, dıe 1630 gestorben ICh Klencke bnıet ın der Rüstung
PINES Söldnerführers Un Statthalters der Grafschaft Blankenburg, ıhm
gegenüber bniet seine Frayu. Unter den Eltern sınd die ursprünglıch 14
Kinder dargestellt: FEın bereits verstorbener Sohn bnıet ım Totenhemd,
eine verstorbene Tochter, deren Fıgur bereıits OT 71900 aAbhanden gekommen
LST, War dargestellt ım Brautkostüm als „Himmelsbraut“. Der spatere Kon-
vertıt Ludolf SE auf der linken Seıte die Fıgur.

Das gro/se Mittelbild SEAMML wahrscheinlich AaA der Werkstatt Lukas
Cranachs, einem LZeıtgenossen Martın Luthers. Dıie Bıldaussage lautet:
Chrıistz Erlösertod Kreuz z ird ZU einzıgartıgen Vorbild für e1Nn christ-
liches Leben, das Kreuz symbolısiert den Obpferaltar für dıe Erlösung UuUN
Versöhnung der Menschen.
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seınem ode 1m Jahre 1664 wurde nıcht eıdbrüchig. UÜbrigens konver-

tıerte 1621
Es 1ST jetzt der Ort. 9anz 100874 auf die Erziehungs- un Bildungsvorstel-

lungen der Jesuıten einzugehen. Ihre Reformarbeıt vermuıttelte die mıiıttelal-
terliıchen Erneuerungskräfte der „Devotıo moderna“ bzw. die Verschmel-
ZUNS VO  . Christentum, katholischer Retorm un Humanısmus fur e1in

verinnerlichtes Menschentum. Christliche Lebensgestaltung, Strenge
Selbstzucht;, Beten, Katechese un Buchdruck hauptsächliche Re-
tormziele. Das VO den Jesuıiten einzulösende Modernisierungspotential
beeinflufßste fortan dıe Geschicke der Hıldesheimer Stiftsgeschichte mMI1t
Die Steigerung der Religjosität verschmolz miı1t eıner veriınnerlichten EVO-
tfen Frömmigkeıt.“ Das bekannteste Gebet der Jesuıten steht Schlufß

Zu den semirelıgı1ösen Gemeinschaften der „Devotıo moderna“ gehörten die „Fraterher-
ren der „Brüder VO gemeiınsamen Leben“, die auch 1n Hıldesheim eın Bruderhaus
1m Lüchtenhof esalten Von den Fraterherren lebte 1594 LLUTLr och eın Konventuale.
Dieser fürchtete 11ULIL, da{ß ıhm die Einkünfte des Konvents zugunsten der Jesuiten
Cwürden. Der Bischot schritt eın, als der Hıldesheimer Rat sıch ın dıe Angele-
genheiten einmiıischen wollte Die Gebäude der Kommunıiıtät wurden für eın Alumnat
bestimmt. Dem einzıgen noch aktıven Konventualen und einem La:enbruder wurde der
Unterhalt gewährt (Adolft Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. Bd H. Hıldes-
heım 1916, 5531 —355 Jürgen Stillıg, Diıe 95  I1 Schüler“ des Hıldesheimer Jesu1iten-
zymnasıums. Soz1ale und konftessionelle Hıntergründe WwWwel Zeiıtdokumenten VO

1709 und 1712 In Alt-Hıldesheim 60 48 F Anton Weıler, Sozıale un!
soz1al-psychologische Aspekte der evot1o Moderna. In Lai:entrömmigkeıt 1m spaten
Miıttelalter. Formen, Funktionen, polıtisch-sozıale Zusammenhänge Il Schritten des
Hiıstorischen Kollegs; Kolloquien 20) Hrsg. VO Klaus Schreiner Miıtarbeit VO

Elisabeth Müller-Luckner, München 199Z; 1912019 Dıie Vieltalt relıg1öser Formen
ın der Frömmigkeitspraxıs reichte VO  - Stiftungen, Bautätigkeiten, Schulen, Bruderschaft-
ten bıs hm Prozessionen, Wallfahrten, Messen und Totenandachten; S1e intensıvlerten
1n reichlıchem Eınsatz dıe Tendenz ZUT „Sakralısıerung“ der Gesellschatft. Sozlialdıszıplı-
nıerende Einflüsse sınd mıiıt Sıcherheıit beabsıichtigt. Vgl neuerdings ZU Zusammenspıel
VO Kırchenzucht un: Sozlaldıszıplinierung: Heınz Schuilling, Dıi1e Kırchenzucht 1im
trühneuzeıtlichen Europa 1ın interkontessionell vergleichender und interdıiszıplinärer
Perspektive eıne Zwischenbilanz. In Zeitschriutt für hıstorische Forschung, Beiheft

Kırchenzucht und Sozlialdıszıplinierung 1m trühneuzeitlichen Europa. Hrsg. VO

Heınz Schikorny, Berlın 1994, 11 Dıie aktıve katholische Marıenverehrung betonte
antıprotestantische Ziele Marıa W dl nıcht I1UI die Hımmelskönigiın, sondern gleichsam
die S1egerıin ber die aresıe. Dıie Marıanıschen Kongregationen der Jesuıiten pflegten
dıe Marıenverehrung, die ZU  en mıiıt der übrigen Heiligenverehrung eıne zentrale

einnahm. S1e strebten eın besonders hohes Mafß kontessioneller Diszıplın und
relıg1öser Wiıillenskraft Täglıch sollten die Mitglieder (Sodalen) nach den psychologı-
schen Regeln und dem „ProSramm der Ignatıanıschen Exerzıtien meditieren. Dıie Selbst-
kontrolle und -beobachtung W ar danach eın unbedingter Bestandteıl des Sstreng geglieder-
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der Exerzıitien für die Woche un: lautet: „Nımm, Herr, und empfange
alle meılne Freıiheıt, Gedächtnis un Verstand un al] meınen Wıllen. Alles
1St Deın, verfüge darüber, W1e€e I)u auch ımmer wiıllst“. Dıie Person hatte
1Ur „Atem un!: Werkzeug der Gegenwart un Tätıgkeıit (Sötfes: se1n,
W1e€e dıe Engel, die nıemand sıeht, WI1Ie sıch Ignatıus ausdrückte. „Devotıo“
heifßst also nıcht Andacht, sondern Ergebenheıt, treiwillige Unterwerftung,
Herrendienst, Dienstbarkeıt, kurzum Gottesuntertanenschaft des Gläubi-
SCH, der 1m Abendmahl der Erlösungstat Christiı gedenkt un: huldigt.”
Die „devotıo“ bedartf also eınes Patrons, S$1E 1St das Unterwürfigkeitsverhal-
ten seınes Klienten 1m Verhältnis Z hımmlischen Patron b7zw. seınes
Stellvertreters auftf Erden Das geistliche Hauptwerk der „Devotıo moder-

ten Tagesablaufs. In Hıldesheim wurde 1M Jahr 1600 die „Sodalıtas Parthenia sub tiıtulo
anuntılatae Vırginis” gegründet (Bıstumsarchiv Hıldesheim, 11 Liıber Hıstoriae Collegı
Hıldesheimensıs, tol 59) Wen dıe Kongregatıon 188808 vornehmlıch aufnahm, Erwachsene
iın oherer Posıtion der eintach vertrauenswürdiıge Männer, WI1e 1n ÜAhnlicher Weılse
uch ın anderen Stäiädten geschah, bedart eıner SCHAUCH Untersuchung. Jedenfalls warben
dıe Jesuıten fur dıe Ideale des Kongregationsgedankens uch ın den Reihen der Schulju-
gend, ındem s1e dıe „Sodalıtıum angelorum adversus angelum satana “ („Schutzen-
gelsodalıtät“) 1605 1Ns Leben riıefen, die insgesamt ber ın Verbindung mıt der
großen Marıanıschen Kongregatıon stand (ebd., tol 71 Vgl den Bruderschatten ın
der zweıten Hältte des Jahrhunderts: Jürgen Stillıg, Bekenntnıis, Bıldung und Polıtik
(wıe Anm.6); Mırı Rubin, Stadtgeschichte und La:enfrömmigkeıt Das englische Be1i-
spıel. In Stadtgeschichtstorschung. Aspekte, Tendenzen, Perspektiven P Beıträge 7A0 0

Geschichte der Städte Mitteleuropas, ALL) Hrsg. VO Frıtz Mayrhofter, Lınz 993
390—41 Im Spektrum relıg1ös-kultureller Aktivıtäten ın Stadt un:! Stitt empftehlen sıch

analoge Studıen und Forschungsansätze ber dıe Organısationstorm entsprechender
Kommunıitäten ın anderen Stiädten. Das Thema „Bruderschatten“ enttaltet reichhaltıge
Möglichkeiten fur die Verfassungs-, Sozı1al-, Kırchen-, Personen- und Mentalıtätsge-
schichte der Frühen Neuzeıt. Vgl azu Ludwiıg Remling, Bruderschaften ın Franken.
Kırchen- un sozialgeschichtliche Untersuchungen ZUuU spätmittelalterlichen und trüh-
neuzeıtliıchen Bruderschattswesen, Würzburg 1986; Lexikon des Miıttelalters, 3)
München / Zürich 1985 7/38— 41 ; Mönchtum, Orden, Klöster. Von den Antfängen bıs
FA Gegenwart. FEın Lexikon. Hrsg. VO Georg Schwaiger, München 1993; 126 1:
Louıs Chüätellier, L’Europe des devots, Parıs 198575 ders., Les Jesuntes les elites |a
tın de NI sıecle. Le role des congregations marıales. In Humanısmus und SÖtisch-
städtische Eliten 1m Jahrhundert I! Parıser hıstorische Studıen, Bd 27 hrsg
laus Malettke un Jürgen Voss, Bonn 1990, 361 —3570: Eınungen und Bruderschaften
ın der spätmıittelalterlichen Stadt, hrsg. Peter ohanek II Städteforschung. Veröffentli-
chungen des Instıtuts für vergleichende Städtegeschichte ın Müuünster, Z 'eımar/
Bonn 1993

15 Wolfgang Brückner, evotıo und Patronage. Zum konkreten Rechtsdenken ın handgreıf-
lıchen Frömmigkeitstormen des Spätmuittelalters und der deutschen Neuzeıt: In
Laienfrömmigkeit (wıe Anm 14), S‚ 8Ot. und 81
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Sı n get hoc, uillı ponderıs zgua bilanx

Im Christentum des Un Jahrhunderts ıSE das Herz Jesu oder der
ult des erzens Marıae Zentrum des relıgiösen Selbstverständnisses un
der devoten Frömmigkeit (Jottes Zuwendung dem Menschen gegenüber

Liebe Bestimmbarkeit des erzens als „2NL Christı“ Christus ll
das Herz des Menschen sıch zıehen, (Jottes Hand geborgen sind dıe
Herzen der Regierenden Das Herz hietet substantiıelle Merkmale für
vielfältig zwandelbare Allegorien, deren Gestaltungsprinzipien auf dıe
Formbarkeit des erzens allgemeinen Derweisen Folgende Beispiele
sınd Ausdruck sıch steigernden Identifikation „ Das Ausrıchten des
erzens „Die Wdgung des erzens „ Ditie Ausweıtung des erzens
Kreuz UN ; Die Menschenseele opfert ıhr Herz“ (Benedictus “a  S Haef
LOn Schola cordıs S$1UE€ AUETSL Deo cordıs ad eundem reductio et INSEYTUCLLO

Antwerpen 1629 Der Band enthalt 5 Kubpferstiche aAU $ der Werkstatt des
Antwerpener Boethius Bolswert)
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In TULCE ı rugofü fores, expanfus obzute
ponja fuum fendas COR, fit vr abjgs plic COR mihtgur ißiit‚ hte COR fiıbs pofeit amor

“  na dıe „Imitatıo Christi“, 1St 1ın Dialog-Form zwıschen Omınus un
Servus abgetaft, wobe der Gedanke der Knechtschaft wörtlich tormuliert
wırd „Nämlıich gegenüber (30tt alleın tinden dıie Knechte des Kreuzes
den Weg Zzu Seligkeit un ZUuU wahren Licht.“!© Das wırd ann 1m Sınne
des markınischen „Servus servorum “ aut den Nächsten übertragen ım
Gemeınnschattsleben: „Beuge dich 1er freiwillig die Hand eınes
jeden un: lafß CS dich nıcht verdrießen, WCT 1eSs ll der befiehlt. dorgedich vielmehr darum, W as ımmer dır eıner befiehlt der ANSINNT, weı]l
Oberer, Jünger oder gleichaltrig. Nımm CS voll un ganz un ertülle
5 ın reiner Absicht.“

Das erklärt 1m einzelnen Klenckes Verhalten: Er War 1U aUuUs Rom
zurückgekehrt, iınnerhalb seıner relig1ösen Famılie übten die Jesulten das
Patronat aus Sıe wachten darüber, W1e seıne Berufung tinden un ıhr
Gestalt geben sollte. Die Hıldesheimer Jesuıtenchronik überliefert;: Er se1l

Ebd.,
Ebd so
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1m Paderborner Kolleg vorstellıg geworden un habe nachgefragt, w1e€e
sıch verhalten solle un w1e€e den katholischen Glauben annehmen könne.
Von 7 weıiteln un: der „Unruhe des erzens“ geplagt, wiırkte aut den
Chronıisten WwW1e€e eın „scrupulus exemplum - Fur das Wiedergewinnen des
Glaubens mußte 1U Z Fınsatz seınes erzens kommen. Solch eın
Bekenntnıis durtte ach jesuıtischem Verständnis eın Selbstzweck bleiben,
sondern 1m wahrsten Sınne eıne „propagatıo” ın der Welt Im öffentlichen
Bekenntnisakt ottfenbarte sıch die zeugnısgebende Frucht des heilsamen
Schrittes, w 1e€e Augustinus VO der „Stimme des erzens“ Sagt „Aber
dıe Nnu vernehmen ıhre Sprache; welche S1E mı1t der urteilenden Wahrheit
vergleichen, dıe ın ıhnen selber Spricht“. In dieser kommunikatıven Wohn-
iıchkeıt des erzens als eıner Imago-Dei-Identität anerkennt der Gläubige
den relıg1ösen Codex Er erhebt ıhn willentlich ZU!T Bildungsnorm des
individuellen und gesellschaftlichen Lebens. Der Mensch macht sıch eın
Bıld VOIN dem, W aAsSs Bekenntnistreue 1ST un W1e€e sıch die Verhaltensweıise,
die diesem Begriff entspricht, ın der authentischen orm der ‚commun10“
7zwischen (SOff un Mensch auswirkt.

Be1 den Jesumrten spielte die theologische Funktıion der Rhetorik beson-
ers be1 gebildeten Menschen eiıne CENOTINC Rolle Sıe ntiterma  TL in den
verschiedenen Verwendungssıtuationen (Katechese, Predigt, Erbauung,
Meditatıon) eıne Anleıtung Zr „eloquentıa christiana“ („eloquentı1a sacra“
un: „eloquentıa divina). Die Koditikatıion eıner „eloquentıa sacra“ Q21P-
telte 1n der Absicht, die jesulitische Andachts- un Meditationspraxı1s als
eiıne regelgeleıtete iıntentionale Zwiesprache mı1t (;Oft strukturieren.
Das 1sSt wichtig, WEn INa  ; dıie jesuıitische Vorgehensweıise un erzens-
frömmigkeıt verstehen will; enn den Ansporn 7U Konversion beurteilten
die Jesuıiten be1 gebildeten Personen hauptsächlich als eınen rhetorischen
Akt der „Dersuası0”, die Emptängnis der „illustratıo 1Jer” durch die ınnere
Eınwirkung der iußerlichen Predigt. Dafiß die Redekunst U relıg1ösen
Überzeugung instrumental eingesetzt wurde, beweıst 1im einzelnen der
weıtere Verlauft.

Klenckes Multter übernahm wıederum die Inıtıatıve un befürwortete
auf ıhrem Famıilienbesitz be1 Hameln eıne Disputation 7zwiıischen eınem
katholischen un: evangelischen Theologen ber einıge Hauptstreitpunkte
der beıiden Konfessionen.® Der vorgesehene Helmstedter Protessor ( Or-

18 Bernd Moeller, Zwinglıs Dısputationen. Studıen A den Anfängen der Kıirchenbildung
un: des Synodalwesens 1m Protestantısmus. In Zeitschritt der Savıgny-Stittung tür
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nelıus artını erkrankte un schlug seinerseıts stellvertretend für ıh den
28Jährigen Georg Calıxt VO  Z Calıxt hatte sıch ür eıne
orthodoxe Professorengruppe durchgesetzt un verkörperte eıne humanı-
stische Gelehrsamkeit un relig1öse Bereıitschaft A Offenheit.

Calıxt reiste Anfang August 614 ber Hıldesheim Z Hämelschenburgder Weser. In Hıldesheim unterbrach seıne Reıse un besichtigte das
Jesuitengymnasıum. Nach dieser Kontaktaufnahme mıiıt den Jesuiten weılte
Calıxt ann nahezu 1er Wochen aut der Hämelschenburg, vertafßte Thesen
un bereitete sıch auf dıe Dısputation VO  Z Dıi1e Hıldesheimer Jesuıiten
zögerten ıhre Abreise Zur Hämelschenburg hınaus un damıt
die Nerven der Betroffenen aut die Folter. Ludolf Klencke tühlte sıch
iınzwıschen durch Religionsskrupel ın dıe Enge getrieben. S S die erneute

dringliche Bıtte der Mutter, den Standesgenossen Rıttmeister Bock VO
Nordhol-z un eiınen Pater schicken, löste 1U weıtere Schritte 4au  d
Dıie Ordensbrüder entsandten den 48Jjährigen Präfekten Augustinus Tur-
ranus un den Kanoniker Engelhard VO Rındorff. Domhbherr Christoph
Diedrich Bock VO Nordhol-z konnte angeblich elines Begräbnisses
nıcht teılnehmen, W d5 die Jesuiten angesıchts seıner zweıdeutigen Posıtıon
un seınes undurchsichtigen Persönlichkeitsbildes zutriedenstellte.

Am August 1614 kam CS der EFrWAartefifen Zusammenkunfrt. Di1e
Hıldesheimer Jesuıtenchronik tführt azu au  ® Nach eıner Vorrede se1
Calıxt sotfort ıIn dıe Offensive un habe Augustinus Thesen

den Kopf geworten. Der Jesuıt protestierte energisch, sS@1 nıcht
diesem Treffpunkt gekommen, tremde Thesen verteidigen der
Gegenthesen aufzustellen, sondern wolle Glaubenszweife] lösen.
Klencke solle ıhm seıne Fragen stellen, un se1 bereit, auch Calıxt
der Wahrheit wiıllen anzuhören, die CS erkennen gelte. Nachdem die
ersten Wortgefechte der beiden Rıvalen ausgestanden9 strıtten S1e
mMiı1t Syllogismen. Calıxt legte re1ı Thesen VT leugnete die Untehlbar-
eıt des P’apstes, behauptete die Untehlbarkeit der Schriftlehre un

konstatierte die Sutfizienz der Schrift.!?” Das Streitgespräch be-

Rechtsgeschichte, 87 (Kan Abt 65), Wien/ Kölr% /Graz 1770 275—324, 1—1
(1974), 213 —364; Marıon Hollerbach, Das Religionsgespräch als Miıttel der konfessio-
nellen und polıtischen Auseinandersetzung 1mM Deutschland des 16. JahrhundertsEuropäische Hochschulschriften, 3’ 165) Frankturt/Bern 1982
In der katholischen Theologie herrscht Einıigkeit darüber, da{fß die christlichen Schriften
VO (GJott ‚inspariert“ wurden. Als 1ne Form der Offenbarung sınd Sprache und Darstel-
lungsform unmıttelbar yöttlıchen Ursprungs un ZUT Nıederschrift seıner Führung
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schränkte sıch 1m orofßen un SaNzZCNH auf die beiden erstien Thesen, wobe
Calixt die rage ach der Rechtgläubigkeıt un dem Wesen des Katholi-
schen nıcht befriedigend geklärt sah

Eınıige wenıge Merkmale sollen dıe tormalen un inhaltlıchen Unter-
schiede hervorheben, die A Polarısıerung ührten :“

Das Kolloquium Wul'd€ ach den Regeln der Dialektik un ın ateın1-
scher Sprache abgehalten. Nach jesuitischer Ansıcht eignete sıch Z} Ver-
teidigung der katholischen Thesen nıchts besser als dıe syllogistische Argu-
mentatıon (Obersatz, Untersatz, Conclusı10). hne diese orm un den
Eınsatz der eutschen Sprache sahen die Jesuiten propagandistische Vor-
teıle bei den Prädikanten. Ihrer Meınung ach könne Inan das leicht
beeinflufthare Volk ın dıie Irre tühren un für das Luthertum gewınnen.

übergeben worden. Die vornehmste Wirkung der „INSpiratio“ 1st die absolute, durchgän-
oıge Irrtumslosigkeit der chritt Das Tridentinum tormulierte die Lehre VO den
beiden Glaubensquellen, Schriutt und Tradıtion, und yab den Exegeten den Kanon VOT:

„PFrOuUL ın ecclesıa catholıca leg1 ONSUEVErUNT, er ın veter1 vulgata latına editione habentur“.
Bei den Retormatoren ISt die „Inspiratio“ dem Subjektivismus überantwortet und mıt

dem Offenbarungsbegrift der Rıchtungen verknüpftt. Abgesehen VO inneren unzulänglı-
hen Textkriterien, gelegentlich auch zußeren wıe der Amtsgnade des Apostolats, beruft
[an sıch autf die Bezeugung durch Kanon un Geschichte der Kırche Das 1st keın
MNCUCS Inspirationsverständnıs. Neu WAar dıe Wucht, mMIıt der sıch das iınhaltlıche Zeugn1s
der Schrift gegenüber aller überkommenen Theologıe, Frömmigkeıt und Tradıtion durch-
setizte Das „sola scrıptura“ wurde Judex, NOTINA und regula und Zu sogenannten
Formalprinzıp der evangelischen Theologie: „Omnıum Oomn1a probans, judicans er Ilu-
mınans“ Luther) Ihre „auctorıtas“ 1St gröfßer als dıe menschlıiche ACapaCcitas””, Einzelne
lutherische Dogmatıker des Jahrhunderts WwI1ıe Georg Calıxt gefährdeten mıt iıhren
Aufstellungen dıe absolute Irrtumslosigkeit der Schritt als einz1ıger Lehrnorm. Vom

(Gjeıiste ach der Theorie jener protestantischer Scholastiker der Antrıeb
Zzu Schreiben sSOwIı1e die Eingebung ach Inhalt und Form Danach oibt N eın „System“
der VO der göttlıchen Urheberschaft gewirkten Eigenschaften der chritt („affecti0-
nes  e der „proprietates“), die iınhaltlıch nıchts Neues CN; a) iıhre Autorıitat (CAUSaA-
t1U04, Wenn dıe Schrift die Zustimmung Ü den Glaubenstatsachen ewiırkt und befestigt;
normatıva der CANONLCA, WEeNnNn s1ıe das Wahre VO Falschen unterscheiden lehrt); die
Deutlichkeit (perspicuitas): dıe Auslegungsregel ordert, da: der wörtliche ınn der eigentli-
che und grundlegende sel, ohne den mystischen (allegorıschen, typıschen, parabolischen)
ınn auszuschliefßen; C) dıe Vollständigkeit der Zulänglichkeit (perfectio der sufficientia):
CS bedart keiner anderen Erkenntnisquelle Zzu Heıle, VOT allem auch nıcht der ungeschrıe-
benen Tradıtion; d) die „efficacıa scripturae“ 1st das göttliche Vermögen, die übernatürlichen
Wırkungen der Bekehrung und sıttlıchen Erneuerung hervorzubringen. Vgl 1MmM allgemeı-
NC  — RGG, 11L, Tübingen 1912, Sp 558 (Stichwort: Inspiratiıon der Schrift)
Sıehe diıe Beispiele 1n ; Barbara Bauer, Das Regensburger Kolloquium 1601 In Um
Glauben und Reich Kurfürst Maxımuıulıan Beıträge ZUT Bayerischen Geschichte und
Kunst 3—1 Hrsg. VO Hubert Glaser, 11/1,; München / Zürich 1980, 92
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Eınen methodischen un ınhaltliıchen Gegensatz zeıgt tolgendes Be1-

spıel. Die Protestanten behaupteten: Alleiniger Ma{(stab 1St das Wort (zÖöf-
S: der Propheten, Evangelısten un Apostel, das in der Heılıgen chriftt
enthalten 1St („SOla Scrnptura ‘ ). Das bestritten energisch dıe Jjesumjten: Dıie
Heılıge Schrift 1St ZW ar eıne untehlbare Norm, aber nıcht die einz1ge.
Ferner gehören A die Autorität der kırchlichen Tradıtion („SUCCESS1LO
apostolica“),; dıe Detinitionen der Kırche und dıe Urteıile der Kırchenvwäter.
Der Papst 1St ann der rechtmäßige, untehlbare un oberste Schiedsrichter
ın allen Glaubensfragen.

Die Grenzen des ormal-wissenschaftlichen Beweisvertahrens ergeben
sıch eınem Beispiel der Jesuiten:

Obersatz: Jeder übergeordnete Rıchter mMu eın Urteil der Art sprechen,
da{ß jede streıtende Parte1ı detinıtıv nıcht weılß, ob S1E der
verloren habe

Untersatz: ber weder die Heılıge chrift och der Heılıge Geilst vermO-
SCH eın solches Urteıil sprechen.

Conclusio: Folglich 1St weder die Heılıge Schriuftft och der Heılıge Geilst
eın solcher Rıchter.

Nach Ansıcht der Protestanten stiefß der Untersatz aut Wıderspruch.
Empirısch WAar eıne unentscheıidbare Unmöglıchkeıt. Der jesuitische
Beweıs, da{ß der Heılıge Geilst nıcht ın der Lage sel, sotort eıne Lösung
der theologischen Streitfrage aufzuzeıgen, wiırkte AaUS protestantischer
Sıcht überaus blasphemisch.

Das Ärgernis für die Protestanten bestand darın, dafß dıe Jesuıten, die
den Protestanten ımmer eıne mangelhafte Bıldung unterstellten, eınen rein
tormalen Dısputationssieg:errungen hatten. Die Jesuıiten erzien sıch eben
nıcht inhaltlich miıt den Äußerungen der Protestanten auseinander. Bevor-
ZUgL wurde eıne wırkungsbezogene Logık, ach der die Dichter un
Prediger der Gesellschaft Jesu ın ıhren geistlichen Dramen un predıgtähn-
lıchen Ermahnungen („adhortationes“) vertuhren. Sıe gvingen VO Meta-
phern un Gleichnissen AaUS, also eınem uneıigentlichen Sprechen, das dem
Dialog attektive Geschmeidigkeıit un Wahrheit autf seın pastoraltheologi-
sches Zl gab Nach Ansıcht der Jesuıiten den Verlauf eınes wirklı-
chen Dıalogs selten die Vernuntft un tast immer dıe Eınbildung. In dieser
Tradıtion stand och Lessings Theaterlogik, die die protestantische Ortho-
doxı1e als ırretührende Bılderlogik disqualifizierte: „Lessing mochte iın
seiınem Plädoyer für die Bılderlogik des natürlichen Dıialogs die gleich-
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nıshafte Sprache Nathans ın der Rıngparabel der die hıntersinnigverblümte Sprache des Patrıarchen vedacht haben Er W ar eıner Apolo-o1€ des didaktisch ausgerichteten Aufklärungstheaters interessiert, in dem
eLtwa eın Plädoyer für die relig1öse Toleran7z die orm eınes Gleichnisses
haben konnte.  «21 Das lenkte VO der bohrenden Wahrheitsfrage ab un
konzentrierte die Aufmerksamkeit auf dıe sprachliche Eleganz,

Dıie Ordensbrüder der Gesellschaft Jesu wollten nıcht zugeben, da{ß S1e
untähig’ iıhre Gegner argumentatıv VO  e der inhaltliıchen Wahrheit
des päpstlichen Untehlbarkeitsanspruchs a überzeugen (vgl Rıngpara-bel) Wır kommen ZuT Dıisputation zurück: Gerade Calıxt hıelt der
Aussage der „doppelten Wahrheit“ test, da eben theologische Wahrheiten
eın Gegenstand des 1ssens und der Logık Er ITa als eın Befür-
Orter der humanıistischen Methodik auf Dıiıe Jesuiten gründeten dagegendıe „pictas” auf die VO Irıdentinum gebilligten Glaubensinhalte, die
„sapıentıia“ bezogen S$1EC 1m tormallogischen Sınn auf ıhre eıgenen BewelIls-
strategıen und Argumentatiıonsmethoden. Im theologisch-dogmatischen
Kampft die Ketzere1 zweıtelten die Jesuıiten nıcht daran, da{ß NUu  a
durch dıe Wıedererweckung der „humanıitas“ die „Harmonie VO relig10und sapıenta“ erreıicht werden könne, weıl die Aäresıe NUu  a durch das
UÜberhandnehmen der „1gnorantıa“ möglıch geworden se1 Fuür katholische
Gelehrte 1e1 sıch das A4aUuUs parteılichen Gründen für die relig1öse Unterwe1-
Sung rechtfertigen, enn „‚pietas‘ hne das Lıicht der „doctrina“ War utz-
los

Calıxt machte höchst CITeRL dem Gespräch eın Ende Gegen Abend
wurde CR ftamılıärer, weıl der Jesuıt Nu zwiıschen Streitfrage un Person
unterschied. Beıde hatten Stellung bezogen un mufsten notfalls Schmach
erdulden. Das haftete dem Geılst solcher Gespräche A 6S tehlte die Selbst-

Eın Zusammenhang esteht zwıschen der wirkungsbezogenen Logık Lessingsund den attektiven Absıchten der Ordensbrüder aus der Gesellschaft Jesu, die eLWwWa
200 Jahre lang entsprechend iın iıhren geistlichen Dramen und predigtähnlichen dhorta-
tiıones veriuhren. Vgl azu austührlich Barbara Bauer, Das Bıld als Argument. Emblema-
tische Kulıissen ın den Bühnenmeditationen Francıscus Langs. In Archiv für Kulturge-schichte 64 (1982), 79 Zur sinnliıchen Vergegenwärtigung des Heıilsgeschehens als
eiıner Meditationsmethode, WI1eEe sS1e Ignatıus VO Loyola den „Geıstlichen UÜbungen“beimaß, sıehe Hans-Georg Kemper, aämonı1e der Eınbildungskraft. Das Werk Friedrich
VO Spees (591—1635) zwıschen Christusmystik un Hexenwahn. In Jutta Kolken-brock-Netz/G. Plümper/ Hans-Joachim Schrimpf (Frsg‘) Wege der Liıteraturwissen-schaft Bonn 1985, 45—64; Schiera, Diıscıplina (wıe Anm 2% 133—156
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krıitik, N mangelte Oftenheıt un: Respekt dem Glaubensgegner
gegenüber. Dıie Jesuıiten zweıtelten keineswegs der Schlagkraft ıhrer
Rhetorik, Bekehrungserfolge gaben ıhnen recht.

Klenckes Beispiel der Bekehrung scheint eın Sondertall SCWESCH se1in.
Im Jahr 1621 wırd 1m Zusammenhang MI1t dem Ostertest 1ın der Jesuıiten-
chronık VO  >; seıner Bekehrung gyesprochen. Dieses Jahr erinnerte z hun-
dertsten Mal gleichzeıtig Ignatıus VO Loyola und Martın Luther b7zw.

ıhre „Berufung“. In der Jesuitenliteratur besafß das Jahr 1621 eıne heıls-
geschichtliche Dımensıon: dıe Bekehrung des Ignatıus VO Loyola un
Luthers Kıiırchenbann. Ignatıus verstand ın dem Tretten eıner Wahl Z7W1-
schen dem un bösen Geılst ohnehın eıne persönliche Herzensent-
scheidung: Die F 4i der Abneigung gegenüber dem Jesuıtenorden zıelte
zwangsläufig auf die Beurteilung seınes Gründers, S1E erhielt eınen rel1g16-
&7  - Wahrheitsrahmen, WeNn sıch der Christ, der (zottes Wıllen suchte,
der altkirchlichen Glaubensgemeinschaft anschlofß. Klenckes relıg1öser
ewecktheıit tolgte eiıne Kettenreaktion VO Konversionen 1m Lande

WEe1 Sachverhalte wecken darüber hınaus die Autmerksamkeit des
dernen Menschen: der lange Zeıiıtraum des Konversionsprozesses VO 1610
bıs 1621 un dıe tromme Verhaltensweise des Konvertiten Klencke. Nach
jesuitischem Zeugni1s habe Klencke unablässıg ın der eılt VO 1614 bıs
1621 often miıt anderen Adlıgen 1m Lande ber das Streitgespräch diskutiert
und dabe] erwähnt, werde ach Augustins Voraussage PPST ann uhe
für seın Gewı1issen finden, WenNnn ZUFTF Kırche zurückkehre, un werde
nıcht ruhigen erzens sterben, solange sıch der eiınmal erkannten Wahr-
eıt wıdersetze. Die Jesuıtenchronik tführt dann weıter AaUuUS: Der braun-
schweıgische Rıttmeıister Christoph Diedrich Bock VO Nordholz tührte
ıh 1ın das Jesuitenkolleg, Ort verlangte Klencke zunächst, ıhn VO VCI-

schıedenen Zweıteln befreıien. Er wurde iın allen Punkten wiıderlegt,
un ın seiner Aufregung schickte sıch d wegzugehen un die Suche
aufzuschieben. och Klenckes TIränen un starken Gemütserregun-
sCHh vollzog annn die Kırche den Konftessionswechsel: „Ecclesıa catholica

dedıit“
Viele Fragen drängen sıch auf, aber nıcht alles 1St erhellen. Nutzte
Turrianus als Patron dıe atfektive Empfänglichkeit Klenckes für eın

spirıtuelles Beichtvater-Beichtkind-Verhältnis, ın dem der Jesuıt die Funk-
tıon eınes Seelenführers übernahm? Besafß Klenckes weıches (Gemut eıne
seelische Eingenommenheıt für Jurrianus, un öffnete sıch vertrau-
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ensvoll dessen handlungsweisenden Intentionen? Wurde der angsterfüllte
Klencke gleichsam ZuUu beweglichen Werkzeug 1m Dıenst der Kırche? Dıie
Pflege heiliger Attekte un: deren Empfang miıt geENaAUECSTLEF wiıllensstarker
Erfüllung aller Lebensaufgaben bıldeten den Kern eıner Lehre, die Franz
VO Sales 1im „ Iraıite de ’amour de i heu” un ın der „Introduction la
VIE devote“ erläuterte, Leben un Wırken der Gottesliebe ın der Seele

vertiefen. For dıe Einheit VO  3 Wılle un: Aftekt besafß Kraftt un
Ausdauer 1m Proze(ß der Herzensreinigung. Im einzelnen War die al  EVO-
tion“ eıne diszıplinierte Lebensmöglichkeit, ın der sıch eın Individuum

dıe Kontrolle eınes geistlichen Beraters begab, des Seelenführers
(„directeur de In  |  ame  «) W Wiıchtig War dıe W.ahl eınes richtigen Seelenfüh-
IeCIS, dem der Gläubige eın grenzenloses Vertrauen besitzen mulfste.
Dıie rückhaltlose Hıngabe begünstigte den Proze(ß der Verinnerlichung,

da{fß dıe Bestimmtheit durch den Seelenführer als schrittweise Steigerung
der Selbstkontrolle mıttels eıner Permanenten Fremdkontrolle wırkte.
Schon deswegen benötigte der Adept längere Zeıt des Aufßenhalts, den
der Seelenführer als Ratgeber, Zeuge un Rıchter verlieh un gegenüber
dem der Adept vollständig Rechenschaft ablegte und alles bekannte. Das
Bekenntnis als eıne spezıfische orm der Selbstaussage wurde damıt iınter-
subjektiv Vertrautes; Ofttenheit 1Im Gedankenaustausch begünstigte Macht
un: Einflu{fß des Seelenführers.“

Im historischen Kontext verschmolzen Einflüsse VO Glaubenskonkur-
FeNZz, Konfessionalisierung un Anforderungen der Lebenspraxis untrenn-
bar miıteinander: Klenckes ötffentlicher Glaubenseifer betonte 1m Prinzıp
den glaubensstarken Dıiıenst ın Gleichtförmigkeit mIıt dem Weg Christiı
„1mitatıo Chrsti®): Er War AaUS ıgnatıanıscher spırıtueller Sıcht die „Resel
für das echte Gespür, das WIr iın der dienenden Kırche haben sollen“. Eın

Vgl ebentfalls Brückner, evotl1o (wıe Anm 15), 81 und
Sıehe uch Schiera, Dıscıplina (wıe Anm 2} 150 In den „Geıistlichen Exerzıitien“
gr1 Ignatıus auf Erfahrungen VO Vorgängern zurück und integrierte iın seıne Konzep-t1on der geistlichen UÜbungen die Person des „Seelenführers” (Exerzıtienmeıister). Es
handelte sıch dabe!i eıne „Erfahrungstheologie“, dıe Ignatıus anstrebte und die den
SANZECN Menschen mıt all seınen Sınnen einbezog: „Gott ın allen Dıngen suchen“ (Herı-ert Smolıinsky, Kırchengeschichte der euzeıt P Leıttaden Theologie; £1) Düsseldort
1993 103) Damıt verwandt 1sSt das relıg1öse Erlebnis, das ZUur bloßen Erfahrung eıne
besondere Ich- Getühls- und Wertbetontheit hinzufügt. Innerhalb der praktischen eli-
o10S1tät spıelt die Erfahrungstheologie ıne grofße Rolle; hne eıne Wechselbeziehungwürde die praktische Religiosıität allmählich zertallen. Maisgebend 1St dıe Heılswelt
Gottes 1n der Gestalt der Kırche.
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solcher Dienst tormte eın typısches Persönlichkeitsmerkmal 1mM antıluthe-
rischen Lebensvollzug, 1ın dem die kırchlichen Ertordernisse eıne d-

t1ve Stelle einnahmen. Die normıierte Frömmigkeıtstorm als „devotio”
wurde als Werthaltung ZUT Bindekraft ın eıner Gemeıinschaftt, deren NCSA-
t1ve der posıtıve Sanktionen VO persönliıchen Ausprägungen gleichsam
durch Werte legıtımıert wurden. Das Wirklichkeitsbild des Menschen 1m
16 un Jahrhundert spiegelte auch eın Glaubensverhalten wıder, das
der autbrechenden Moderne un der Freıiheıit 1ın ıhrer Gestalt
sentlich olıch; enn dıe Seinsgewißheit eıner muıiıttelalterlichen Eingebun-
denheıt oing verloren ZUgunsten eınes privaten Freiraumes 1mM indıviduel-
len Bereich der realen Religionsausübung.““ Aus jesuıtischem Verständnis
konnte das 1U bedeuten, im seelisch-spirıtuellen Raum wiıirksame Gegen-
kräfte entwickeln und ertahrene Wıiırklichkeit persönlich Z bewerten.
Gegenüber der protestantiıschen Wortrelıigion mu{ßte das heißen: In
Klencke ahm die Bereitschaft des erzens A ber seıne persönlıchen
Erfahrungen sprechen un als ebendes Beispiel andere trage Herzen
wachzurütteln der wankelmütigen Menschen OR zeıgen, aut welche Art
INa  } 1im Leben dem eigenen un dem remden Seelenheil nutze. Klencke
W ar eın Streıter tür die Kırche geworden; verstand sıch als organısches
Glıed der sıchtbaren Kırche. Seıin korporatıves Denken vab ıhm Leben
un: Sınn [L1UT 1m Zusammenhang mı1t dem Ganzen, seın persönliches Wohl
War aufgehoben 1m Gemeimwohl. Diese Eingebundenheıt vereıtelte jede
Vereinzelung; 1im organıschen Staatsdenken wırkten überzeıtliche Wachs-
LUMSYESETIZE der Gemeinschaft un des Menschen mi1t dem Ziel der Vollen-
dung. Wer das (Gemelnwesen nıcht NUur als geschichtliches Menschenwerk
versteht, vermas 6r nıcht auf sıtuatıve Zweckmäßigkeit un: Funktionalıtät
hın überprüfen. Das heifßt nıchts anderes, als da{fß lebendiges Christen-
u Jjenseıts ırgendwelcher Kultursynthesen nıcht vorstellbar 1St

Sıehe Antony Black, Der verborgene Ursprung der Theorie des Gesellschaftsvertrages:
Dıie 1ın der Entwicklung befindliche Sprache des Contractus und der Socıietas. In Glaube
und FEıd (wıe Anm 4 ’ 31—48; Meinrad Schaab, ıde und andere Treuegelöbnisse ın
Territorien und Gemeılnden Sudwestdeutschlands zwıschen Miıttelalter und 30)Jährıgem
Krıeg. In ed 11— 30
Heckel, Kontession (wıe Anm 8), 69 E /1, 78 und 8 ’ Diıego Quaglıoni, (G1uramento

sovranıtäa. gz1uramento COINC lımıte della sovranıta nella „Republique“ dıe Jean Bodın
nelle SUu«C tontı. In Glaube und Eıd (wıe Anm 4 {—1 Wılloweıt, Katholische

Reform (wıe Anm 9 > 112— 114 und 129° Hans Maıer, Sozlialdıszıplinierung eın
Begriff und seıne renzen. In Glaube und Eı (wıe Anm 4)7 237—)40
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Gottesuntertanenschaft un die Sünde den Vernunttwillen Csottes
schlossen einander A4AU.  S Der Gläubige bewies mi1t dem Sakramentenemp-
tang seıne Glaubenszugehörigkeit der eın oläubiges Identitätsbewufßt-
se1ın. Reue 1St ach dem Irıdentinum „eın Schmerz der Seele un eın
Abscheu ber die VErgaANSCHC Sunde mı1t dem VOorsatz: künftig nıcht mehr

sündıgen“. Deshalb sınd Versöhnung un Reue Voraussetzungen ür
dıe Teilnahme Abendmahl; 1ın dem sıch Gemeiinschaft herstellt, auSs-

drückt un TE Damıt steht dieses Mahl die schnellebige Ver-
gefslichkeit, die 1m raschen Verbrauch VO  > Welt un Leben die (Gemeıln-
schaft mM1t den Vortahren ebenso aufkündigt W1e die Gemeiinschaft miıt
den Nachkommen. „Erudıta pletas“ un une1gennützıg praktizierte TOöom-
migkeıt SreENZCN aAb den Unwillen un dıe Untähigkeıt, das Leben
un: seıne (suter mMı1t anderen teılen. Anders ausgedrückt verpflichtet
der Zusammenhang VO Mahl un Gemeıinschaftt, VO Mahl un Macht,
VO Mahl un: Tod FA moralıschen Engagement ın Haltungen un and-
lungen. Klencke wahrte dıe Christus-Anamnese als eıne tortwährende
Inkulturation des Abendmahls und Einwurzelung des eucharıistischen
Handelns.

Die tätıge un selbstlose Hıngabe Klenckes, seın Herrendienst, WAar

verbunden MI1t eiınem grofßherzigen Opfter. Dıiıes verwıes nıcht L1UT auf den
Dienst un den Liebesgehorsam, sondern steigerte durch eıne ftromme
Stiftung den Ausdruck des Dankes un der Bufse für die Kırche. Dıie
Mächte der Religion im Jahrhundert och im iÄußeren Symbol
erlebbar, das 1m übrigen zeichenhaftt eıne Wesenheıt andeutet, die sıch der
objektivierenden Wahrheitsprüfung mMiıt logischen Miıtteln letztlich ent-

zıieht.
Die Kontessionswahrheit durchpulste alle realen Lebensbereiche, bot

Umweltsicherheit und legitimierte die „guten Werke“ mi1t Bıtten das
Seelenhe:il] un die Errettung VO Leben, Hab un: (3ut Innerhalb eıner
Famaiulie rieten Religionswechsel tiefgreitende Zerwürtnisse hervor,
schwerten auf Dauer das Zusammenleben der ührten beträchtlichen
Exıistenzsorgen der Konvertiten, WenNnn S1e VO den Angehörigen ZU

Verlassen des protestantıschen Terrıtoriıums genötıigt wurden.“® Die m-

Dıie Trennung VO  .} Häretikern b7zw. ıhre Rückkehr ın den Schofß der Kırche rtafite alle
Lebensbereiche. Vgl Adrıano Prosperı, Fede, guıramento, INqu1S1Z1ONe. In Glaube un!
Eıd (wıe Anm 4 b} 15/— VE Gerhard Dilcher, Relig1öse Legıtımatıon und gesellschatt-
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stände der durch den Krıeg selit 1626 veränderten Sıtuation ın der nıeder-
sächsıischen Regıon besafßen für viele Erblasser zwanghaften Charakter
der brachten spatestens be1 orößeren Erbschaftsangelegenheiten das gC-

Dılemma Zzutlage. Im vorliegenden Fall vermachte Klenckes Multter
ın der Reichsstadt Goslar vorhandenes Kapital 1n öohe VO 6000 Reichsta-
lern gleichen Teılen den Jesuitenkollegien ın Hıldesheim un Fulda
Der Zusammenhang miıt Klenckes Konversion 1St nıcht spekulatıv. Eın
kırchliches Patronat sıcherte seın Auskommen iın der Kommende Göttin-
SCH 1ermıiıt erd die Verflechtung VO  —; del un Kırche bel den Kkommen-
den un Balleien der Rıtterorden sıchtbar. Es 1St nıcht nachweısbar,
WAann Klencke Komtur der Deutschordens-Kommende Göttingen M>
den 1St Er bte die Tätigkeit bıs 1662 AaUS und verstarb 1mM hohen Alter

11 Dezember 1663 Seine letzte Ruhestätte tand 664 unmıttelbar
VOTr dem Altar VO St Marıen In Göttingen.

ber die verwickelte Rechtslage dieser Erbschafttssache VO Klenckes
Mutltter entschied eıne Wıener Zentralbehörde, der kaiserliche Reichs-
hofrat, 1ın dem Recht un Polıtik ın der Kompetenz des kaiserlichen Macht-
anspruchs ıhren Ausschlag gaben. Die kaıiserliche Gerichtshoheit yab Fer-
dinand I4 wichtige Möglıichkeiten zugunsten eınes geistlichen Fursten-
LUums ın dıe and In eıner Verfügung Kaıser Ferdinands I11 VO 7R
September 1656 1STt überliefert, Klenckes Multter habe testamentarısch 1mM
Jahr 1630 das Kapıtal ebentalls ıhrem Enkelsohn Johann Ludwig VO

Dalwiıgk überlassen. Dalwıgk konvertierte 1653, trat 1n den Benediktiner-
orden eın un überlie{ß 1m August 1656 selinerseıts das grofßmütterliche
Vermächtnis den Jesuitenkollegien. Die Kriegswırren und die zweıtelhat-
ren Rechtsfragen veranlafsten dıe Reichsstadt Goslar, dıe tälligen Zinszah-
lungen bıs ZUr Klärung der Erbverhältnisse zwıschen den Jesuiten un
Johann Ludwig Van Dalwigk einzustellen. In dem geNaNNLEN Urteil mufiste
die Reichsstadt Goslar ıhre einbehaltenen Zinsen VO 1626 bıs 1655 die
Jesuiten auszahlen.

Auf reıl wesentliche Aspekte möchte iıch ausdrücklich hınweısen:
Austührlich wırd Klenckes Bekehrungsvorgang ın der Hıldesheimer

Jesuıtenchronik dargestellt. Jesultischer Glaubenseiter un: relig1öses Bn-

lıche Ordnungsaufgabe des Eherechts ın der Retormationszeit. In ebd., 190—198:;
sıehe ebentalls Heınz Schilling, Frühneuzeıtliche Formierung und Dıiıszıplinierung VO
he, Famıuılıie und Erziehung 1m Spiegel calvınıstischer Kırchenratsprotokolle. In ebd.,

199235 hıer: 235
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ührten häufig eiınem schablonenhaften Ertfolgsstil, der dem
Hıstoriker manche Fragen autbürdet. uch die Protestanten, die VO  - den
Jesuıiten nıcht als gleichrangige Diskussionspartner betrachtet wurden,
beanspruchten tür sıch eınen Wahrheitsanspruch. Dıie Parteıilichkeit der
erst 165 / un 665 ertolgten Publikation der Dıisputationsakten ause
stantıscher Sıcht (Calixts Sohn) relatıvierten die hohen Zielsetzungen un
die dorge eın sachliches Gespräch. Wiıchtig 1St AaUuUS meıner Sıcht tolgen-
des Dıie Austührlichkeit, mMı1t der die Tatsache dieser Konversion überlie-
tert wiırd, betont den Eindruck eınes regelrechten Bekehrungserlebnisses
selbst tür den Augustinus Turrianus. Dieser 1St ottensıichtlich der
schrittlichen Fixierung seınes Ertfolges iußerst interessiert SCWECSCNH.

Dıie Jesuıiten unterstrichen den propagandıstischen Erfolg dieses
Konversionsbeispiels, weıtere Kontessionswechse]l f veranlassen. In
den nächsten Jahren sollte eın Effekt auf die Rıtterschaft ausgehen dıe
Kettenreaktion weıterer Konversionen War eın Kalkül jesuıtischer eka-
tholisierungspolitik. Der protestantischen Seıte raumte das unentschiedene
Ergebnis Chancen e1n, den Ausgang des Gesprächs ın eınen Vorteil TI

munzen, weıl eın Zwang F  an Aufgabe der eıgenen theologischen Posıtion
vorlag. Calixt konnte die Gelegenheit beim Schopte ergreifen un den
gelehrten Zweiıkampf als persönlıchen Erfolg AUSTIUFZeN

Wenige Tage ach der Dısputation tand September 1614 mMI1t
großem Aufwand ın Woltfenbüttel die Hochzeıit des regierenden Herzogs
Friedrich Ulrich (1615 - 163#) mMI1t Anna Sophıa, der tünfzehnjährigen
Tochter des Kurtürsten Johann Sıg1smund VO Brandenburg, Das
Famıilienereigni1s verdeutlichte weıtere Eintlufßeinbußen des orthodoxen
Luthertums 1im Norden Deutschlands, enn der Kurfürst Johann S121S-
mund War Weıihnachten 613 ZzUu Calyvınismus übergetreten. Erhält der
Bekenntniswechsel VO 1613 als eın Phänomen des Hotcalyvınısmus ın der
Forschung den Rang eınes Epochenereignisses, W ar Calıxts Auftritt
gerade der Frömmigkeıtsstrukturen Braunschweig-Wolfenbüttels
das Tagesgespräch 1m Verlauf der Festivıtäten. Dıie Resonanz mufiste die
Autmerksamkeit des humanıistisch gebildeten Landesherrn CITESCNH, und

konnte nıcht bestreıiten, da{fß seıner Helmstedter Academıa Julıa dıe
philosophische Schule gegenüber den kompromifslosen orthodoxen I u
theranern den Durchbruch erreicht hatte. Die bildungsbereite un weltzu-
gewandte humanıstische Devıse der melanchthonischen Kräfte hatte 1m
Luthertum Herzogz Friedrich Ulrich berieft im Januar 1615
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Calıxt als Protessor für Kontroverstheologıe ach Helmstedt un verhalt
damıt dem humanıstisch bestimmten miılden Luthertum FA endgültigen
Duege dieser Regıon

Hıer schliefßst sıch 1U der Kreıs INEC1INECT Ausführungen Im „Grofßen
Welttheater des Barock W1C5 jedes „Geschehnıis ber S11 direkten
Vollzug hınaus Selbst „Klıos“ Schicksal 1ST daftür beispielhaft enn dıe
Erinnerungstähigkeit scheıint heute be1 vielen ıhrer „Priester blockiert
SCIMHM Seılt dem Führungsanspruch VO „Geschichtsplanverwaltern

Lübbe) 1ST C1nNn unbefangenes Erinnern nıcht mehr zulässıg, weıl eben
dıe Vergangenheıt den „Griuff der Geschichte gekommen 1ST 27 Humor-
voll wendet sıch der Münchener Ordinarıus tür „Antıike Geschichte
Christıan Meıer, dem feuilletonıstischen Beıtrag „Klıo als Klatschbase

C te  Tie Lesepublikum Er vergleicht die Geisteswissenschaften
MIt Aschenputtel un außert den Verdacht, dıe Prinzen der Stiefmut-
LeTr auf den eım Genastührt VO der Stiefmutter, SC1 Cr  S Nnu

der eıt das echte Aschenputtel N entdecken och 1ST der Prinz?

Aschenputtels Verwandlung ZUT Prinzessin 1ST 7zweiıtellos die Quelle alles
Wunderbaren der menschlich dıesseıtigen Welt Die Reduktion aut das
rationale Verständnis alleın beraubt SIC ıhres geheimnisvollen Charakters
Religiöser Rationalismus schafft keinen KOönıgsweg, SENAUSOWCNIE 61

Wissenschaftlichkeıt, die lgl philologisch-kritische Austauschbarkeıt VO  —_

„Quelle” und „ JText  D durch kognitıven Wiırklichkeitsbegriff un
den Konditionen kommunikativen Hermeneutik anstrebt.

Fortschrıitt, Tradıtion der „ Rückschritt“ perade ! ihrer Verschränktheit
dürten WIT nıcht 1I9NOMECICN alternatıve Möglichkeiten der Vergangen-
eıt verdienen ebenso Interesse, WIC WIT auch verpflichtet sınd ber
„ungeschehene Geschichte nachzudenken Wenn der Geschichte der

Pıerre Nora, 7Zwıschen Geschichte un Gedächtnıis Il Kleine kulturwissenschattlıche
Bibliothek 16) Berlın 1990 18

28 Christıan Meıer, lıo als Klatschbase. In Kursbuch 91 (1988), 4 / — 5 ’ hıer: 47 t;
vgl erd Althofft, Sinnstiftung und Instrumentalısıerung: Zugrifte auf das Mittelalter

Eıne Einleitung. In Ders. (Firsg.), Die Deutschen und ıhr Mittelalter. Themen und
Funktionen moderner Geschichtsbilder VO Miıttelalter. Darmstadt 199Z, 1 — 6, 1er

erd Tellenbach, „Ungeschehene Geschichte“ und ıhre heuristische Funktion In Hısto-
rische Zeitschriftt 258 1994), 5 297 316 1er 299 Koselleck Goethe (wıe Anm
WT
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Geschichtsschreibung iınsbesondere die ‚Frühe euzeıt“ dıe Ursachen
un Krätte ın sıch birgt, die schliefslich Klıos gespaltenem Wesen ın
der euzeıt tführten, ann 1St das ach menschlichem „Ermessen“ eın
ırreversıbler Proze{f6ß. Abschied VO der Moderne als Rückkehr Zr Vor-
modernen 1St ausgeschlossen. och WwW1€ lautet „dıe orofße Kineuerung ın
eıner Krisenzeıt, die gleichsam eıne Hochzeıt der geschichtlichen Erinne-
rung ıst?

Achtungsvoll gegenüber seinem Gesprächspartner Johannes VO  - Müller
tormulijerte Goethe seıne Sıcht ber eıne ‚unzeiıtgemäße Geschichte“, als
Dr AaUuUsS$s Weımar Julı 1757 den berühmten Schweizer Hıstoriker
schrieb. In dem Briet erwähnte Goethe dessen 1787 AaNONYIN erschienene
Schrift „Reısen der Päbste“, iın der das Eingreıiten der Papste VO Leo
dem Grofßen (  0—4 bıs Innozenz (1243—1254) ın die Geschichte
als segensreich dargestellt Wll'd S0 Goethe zeigte im Unterschied F

seınen Memoıren un Dichtungen keıine polıtische Enthaltsamkeıt SC“
genüber aktuellen Ereignissen, als nıcht 1Ur Müllers ngagement her-
vorhob, sondern auch allerdings unausgesprochen das „Martyrıum

x< 451des neuzeıtlichen Papsttums unterstrich. Ihm ımponı1erten Einzelmen-
schen, Inspıratoren un Ideenträger, die 1ın sıch die ambivalenten Ereignisse
der Zeıt gleichsam bündelten un urchscheinen lıeßen, persönliıch reflek-
lerten un eın politisches Credo rangech., So habe sıch schreıibt
Goethe Müller des „dreyfachgekrönten Obermönchs“ 1US VI
(1/7/5-1/99) ANSCHOMMCN, „dessen Vorfahren, hne 65 sonderlich VCI-

dienen, VO der Welt angebetet wurden, und der NUn}Nn, hne C verschuldet
0B haben, seınen eigenen Kındern ZzUu Gespötte wırd So wen1g WIr uns

dem Strome der Zeıt entgegenstellen können, 1St CS doch ımmer
der einzelnen wiıllen Zut, Wenn eıne Stimme dem Beitall widerspricht, den
das Menschengeschlecht oft Handlungen un Begebenheiten ZUujauchzt,
die S1€e 1Ns Verderben tühren.“ Goethe urteılte eigenständıg, un erwel-

klug un gewitzt wWenn INa  3 ll auch C1iceros altbekannten

Goethes Briete. 1) Hamburg 1962, 400 und JI
Hermes Handlexıkon. Päpste und Konzıilien. Kırchengeschichte und Weltgeschichte:
Personen, Ereignisse, Begriffe. Hrsg. VO Helmut Stadler, Düsseldort 1983, 268 Im
Pontitikat Pıus VI (1770 1799 kam Orn Z schweren Auseinandersetzungen und dırekten
Auswirkungen der Französıschen Revolution aut Rom und Papst. Den Papst beküm-

die Jesuitenfrage, und erorterte die Frage eıner allgemeinen Wiıederherstellung
der Gesellschatt Jesu.
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Spruch „Hıstorı1a magıstra vıtae“, ındem ıh ach seıner Selbstreflexion
ın eıner Schlußßbemerkung ANSCINCSSCHCI auslegte: „‚Und WEeIT: eıne Anlage

22hat klug werden, mag’s nächst dem Leben 1n der Geschichte suchen

H Goethes Briete. 1, Hamburg 1962, 400 Dafß „Geschichte“ ZUuU Motor des
gesellschaftlichen Fortschritts wırd, bestätigt Adam Weıshaupt in seınem Buch „Ge-
schichte der Vervollkommnung des menschlichen Geschlechts“ (Bd 1, Frankfurt/Leıp-
Z1g 17/85, 228). ach seıner Auffassung musse 198808 dıe „Geschichte VO der Entstehung
und Entwicklung UNSGTIGE Leidenschaften und Triebe“ rational ertaft werden und iıhren
eıgenen Wahrheitsanspruch begründen. Weıshaupt ordert „Nun sollen dıe Schauspieler
auttreten und selbst spielen”. Dıi1e „Geschichte selbst“ werde schon datür SOÖTSCH, da{ß
es untehlbar ZANT: Vollkommenheit ausschlage, enn „dıe Geschichte hat noch allezeıt
selbst die hartnäckıgsten Irrtumer besiegt.. Dıie ( Begrifflichkeit „Geschichte“, die
7401 Agens eiıner „modernen“ Gewilßheit wiırd, nthält iıne verwandelte Vorsehung
Gottes. Hellsiıchtig und selbstkritisch bemerkte Goethe ın der „Geschichte der Farben-
ehre  « 99-  a dıe Weltgeschichte VO Zeıt Zeıt umgeschrıieben werden MUuUSSEe, arüber
1St 1ın UMNseTN Tagen wohl keın Zweıtel übriggeblieben“ 9 Naturwissenschafttliche
Schriften, T7 1 9 Hamburg 1962, 93) Zum„Paradıgmawechsel“ Aaus heutiger
Sıcht vertrıtt Thomas uhn die Auffassung VO einer „Konversion“, durch die eın

Paradıgma geboren werde, un: betont, ıne Veränderung ın der wıssenschaftlichen
Betrachtungsweise könne „L1UF aufgrund elınes Glaubens getroffen werden“ (Die Struktur
wıssenschaftlicher Revolutionen. Übersetzung AUS dem Englıschen, revıdıierte Autft!
Franktfurt/M. 1976, Jer 159 162, 16/, 168

Thomas Kuhn, der die Fortschrittsgeschichte 1ablösen wollte durch eın dıfferenzier-
tes Geschichtsbewußtsein, wırd NC  5 Horst Walter Blanke wıdersprochen, der ML
wicklungslogischen Zusammenhang“ und „bewährten Theoriesystemen“ esthalt
Danach garantıere Blanke der „Glauben die Eigengesetzlichkeit der Vernunftt“
insbesondere der neuzeıtlichen Geschichte iıhre Lehrhaftigkeıit Blanke, Hıstor1io0-
graphiegeschichte als Hıstorik, Fundamenta Hıstorıica, Bd 35 Stuttgart/Bad Cannstatt
199 46, 144, 712):



Die Strahlen-Madonna AUS Söder
Von Claus Gottschalck

Jobst Edmund I1LL VO Brabeck 1ef6 ın den Jahren 9—1 das auf
HESETG Tage überkommene barocke Schlo{fß Söder erbauen Abb AB-
se1lts jeglicher Hektik, Fufle eınes muittelalterlichen Weinberges gelegen,
bewirtschaftete die Familulie VO  . Brabeck TCıHrı schon viele Jahre eınen (Suts-
betrieb, eın Lehensgut des Fürstbischofs VO Hıldesheim. Der Erbauer
des Schlosses W ar ın zweıter Ehe verheıratet mı1t der geborenen Felizıtas
VO  . Kerckering AaUuUs Letmathe 1ın Westfalen. Im süudwestlichen Flügel des
1im offenen Karree gebauten Schlosses wurde eıne Kapelle errichtet, tür
die 1im Jahre 1/48 Papst Benedict XIV. dıe Erlaubnis ZAUE Auftfstellung eınes
Tabernakels erteılte. Betreut wurde dıe aut den Namen arıens geweihte
Kapelle VO den Mönchen des 1n der Niähe gelegenen Zisterzienserklosters
Derneburg Abb Z) Nach der Siäkularısatıon übernahm 1814 deren etzter
Abt, Johannes Faulhaber, dıie Aufgabe des Hausgeistlichen iın Söder, un
da die Kapelle Pfarrkirche der kleinen Ortsgemeıinde WAl, führte Faulhaber
den Titel Pastor. 1832 wurde autf dem ıdyllısch gelegenen Waldfriedhof
auf der Rückseıte des Schlofßsparkes beigesetzt.

Di1e Famauılie VO  m Brabeck hatte keinen männlıchen Erben, nachdem der
eINZISE Sohn auf eıner „Kavalıersreise“ ın Frankreich plötzliıch verstorben
Wa  — Es blieb als Tochter des etzten Namenstragers, Friedrich Morıtz VO

Brabeck, der Januar 1814 gestorben W al, Philipine zurück. S1e heıira-
TEL el Jahre spater den Graten Andreas ()tto Hennıing VO Stolberg.
Aus dieser Ehe oving eın Sohn hervor, der den Namen raf Botho VO

Stolberg-Brabeck Lırug, doch 1n eınem Duell iın Würzburg fiel Phılıpıne
W ar ach kurzer Ehe 1m Wochenbett gestorben. Noch zweımal heıiratete
Andreas VO  e} Stolberg, aber auch diese Frauen verlor bald Im Jahre
18560 verkaufte CI, alt un einsam geworden, das Schlo{fß den Reichsgraten
VO  B} Schwicheldt. 1)a dieser evangelischen Glaubens WAl, wurde die bıshe-
rıge katholische Kapelle aufgelöst. och weıl die Kapelle Pfarrkirche W al,
1ef% raf Andreas VO  } Stolberg 1862 abseıts VO Schlofsgelände eıne kleine
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Kapelle errichten. Obwohl diese völlig freı steht, sınd dıe Fenster LLUT auf
der rechten Selite angebracht, W1€ ın der ehemalıgen Schlofßskapelle. Dies
5lSt sıch LL1UT damıt erklären, da{fß dıie barocke Einrichtung un: die wertvol-
len Gemüälde A4US der Schlofßßkapelle 1er wıeder ıhre Aufstellung fanden.
Die barocke Altarwand, viele kleine, wertvolle Detauls, aber auch füntf
orofßse Olgemälde, darunter ein sehr orofßses Kreuzbild, das Chrıstus
Kreuz ze1gt, VO sturmıschen dunklen Wolken überschattet dem
Tıtel INRI ESUS Nazarenus Rex Judaeorum). 7u seıinen Füßen, mı1t gefal-

Händen un ıhm aufschauend, knıet Marıa Magdalena. Das Bıld
wırd Va  a Dyck, mındestens 1aber seıner Werkstatt zugeordnet. Weıter Stam-

InNnenNn AUS der Schlofßkapelle 1er Bılder, alle gleichen Formates (2;95 135)
VO der Hand eınes Künstlers veschaffen, leider nıcht sıgnıert. S1e stellen
folgende Motiıve dar Josef miı1t dem ınd auf dem AÄtm, dıe Felizıtas,
die römische Märtyrerın, die 162 VO  > Marc Aurel mıt ıhren s1ieben Söhnen
hingerichtet wurde (vielleicht ann INan 7wischen der Felizıtas un:
der zweıten TAau des Jobst Edmund 11L VO  e Brabeck eınen Zusammen-
hang sehen). Ferner 1St dargestellt der Nepomuk, den Könı1g Wenzel
13953 VO der Brücke ın die Moldau sturzen 1e8 Eın Engel mi1t der S1eges-
palme der Martyrer, den Fınger der liınken Hand auf den Lıppen, erinnert
den Betrachter daran, da{fß Nepomuk nıcht bereıt W al, das Beichtgeheimnıs

verletzen. Auf dem vierten Bıld wırd der 17372 heiliggesprochene Anto-
1US VO Padua dargestellt, der das Jesuskind aut seınen Händen tragt.
Seıne Predigten dıe Ketzerbewegung machten ıh als Kirchenlehrer
berühmt.

Das tünfte ın der Kapelle VO  s Söder befindliche Bıld schmückt heute
die Altarwand: „Die Verherrlichung arıens“, eIn Meditationsbild. Es 1St
Z W al VO selben Maler Ww1e dıe übrıgen jer Gro(ß(ßbilder, aber nıcht ımmer
ın Söder SCWCESCH. Es handelt sıch eın Andachtsbild un: W ar VO  e der
Famliıulıie VO  e} Brabeck für den Walltahrtsort Engerode bestimmt, das
(Gut Engerode (Salzgıtter) ebentfalls 1m Besıtz der Famiuılıie W afl. In der
zweıten Hältte des 19 Jahrhunderts wurde das Gemälde ach Söder ber-
bracht, da das (Zutf verkauft wurde (Abb 5 Seıte 248)

Zwischen dem Dunkel der Erde un dem Lichtglanz des Hımmaels steht
Marıa mi1t gefalteten Händen auf der Mondsıichel, ın weißem Gewand,
der blaue, VO  2 den Schultern herabfallende Umhang, die otfenen blonden
Faare; den Blick hımmelwärts gerichtet, (sottvater lınks miıt ausgebreıi-

Armen und rechts ıhr Sohn mı1t degensgeste S1e empfangen.
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AbD Strahlen-Madonnad Eingang des
Gememdehauses der Katholischen Kırche ın Sarstedt

Der Bistumsarchivar ermmann Engzfer entdeckte 1975 be] eınem Besuch
auf Schlo{fß Söder zutällig eıne Eisentatel 1m „Soöodertotst“. In Erkenntnis,
da{fß CS sıch hıerbel eıne eindrucksvolle Darstellung der Gottesmutter
handelte, 1ef68 dıe Relietplatte restaurıeren (Voss-Werke, Sarstedt),
sowohl den kulturhistorischen W1e künstlerischen Wert erhalten.

Diese Tatel orüfst heute den Besucher des katholischen Gemeindehauses
der Gemeıinde Sarstedt Eıngang. S1e 1St 150 0,920 orofß un wıegt
zuL acht Zentner. iıne Neubelebung des Marıenkultes 1im Rahmen der
Gegenreformatıon, Ja bıs 1ın die eıt des Barocks hıneın, erhobh Marıa ZUT

hoheitsvollen Herrscherin un: Schutzpatronıin der Gläubigen. Das drückt
auch HCS Relief aus Es handelt sıch keineswegs eıne Ofenplatte, dafür
1St die Platte Zzu orofß un: schwer, auch weIlst sS1€e den Rändern keıine
Falzrillen aut Abb 4
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In dem Waldstück hınter dem Park des Schlosses tielen eınem autmerksa-
18819  SS Wanderer behauene Sandsteine auftf un der Stirnseılute eınes Kubus
das Christusmonogramm lat Jesus homınum salvator, volkstümlich
„ JeSUS; Heıland, Selıgmacher“). Die 1m Laub VerStireu«t lıegenden Sand-
steine welsen ugen auf, sowohl 1m Sockelstein selbst W1e€e 1ın den für die
Seıten einzuordnenden Teılen. Di1e Querrillen W1€ die senkrechten ugen
un 1n dem Reststück des oberen JqUCI abdeckenden Steines ergeben die
SCHAUCH Maifse der Eısenreliefplatte. Nach Vermessungen handelt
S sıch jer eınen Bıldstock, welcher W1€ dıie Rekonstruktion zeıgt

die Platte 1im Mittelpunkt hatte. Dieses kleine Monument, ımmerhın
ın eıner oöhe VO 2,60 I1l; stand axı1al A 0B Schlofß un W ar VO

dort voll einzusehen Abb S) Der heutige Wallfahrtsort, die Marıenka-
pelle Söder, soll dieses Denkmal 1m Aufßenbezirk autftnehmen.

Di1e apokalyptische Marıa (Mondsıchel-Madonna), umhuüllt VO  a der
Strahlen-Aureola un vieltältigem Gewand, steht auf der schmalen Mond-
sıchel. Auf dem rechten Arm das göttliche iınd mı1t der Weltkugel 1n den
Händen, den Blick gahzZ auf dıe Multter gerichtet. Auft dem Spruchband
darunter die uralte Aussage eıner Marıenbitte: „Sub tuum praesıdıum .
Di1e beiden Wappenkartuschen, links das Wappen des Erbauers VO  D Schlofß
Söder, Jobst Edmund 88 VO Brabeck, mMiıt den E1 Wolfsangeln, rechts
das appen mM1t den el Rosenblüten selıner zweıten Frau,; der Felizıtas
VO Kerckering. Die Jahreszahl 1/41 welst auf das Entstehungsjahr hın,
welches mıt der Bauzeıt VO  aD} Schlo{fß Söder ıdentisch 1St

Dıie Famiılie VO Brabeck, dıe schon 1m Jahrhundert 1m Hochstift
Hıldesheim reich begütert W al, stellte eınen Fürst-Bischof un einıge
Domhberren. Gleichzeitig W ar ıhr 1aber auch eıne unternehmerische We1lt-
sıcht für iındustrielle Gewerke eıgen. SO gehörten ıhnen die Salıne VO

Heyersum, dıe Kohlenwerke 1ın Mehle, die FEisenhütte un spatere Pulver-
tabrık „Cuneunde ‘ be] OÖrnten 1im Kreıs Goslar, die Eisenhütte ın Dassel,
die Kupterhütte „Die Rhonard“ ın Stachelau un eıne „Papıermühle UT

Eisenhütte“. Dıiese Arbeitsstätten dienten der Versorgung der Bevölke-
LUNS, aber auch wiırtschaftliche Produktionsbetriebe. So für das ın
jener eıt kostbare Salz, die Kohle FA Heızen der Sıedepfannen un: der
Eısenhütten, die Pulverfabrik für die Sprengungen 1ın den Bergwerken.

Es 1St bemerkenswert, da{ß dıe Brabecks überall dOfFt, S1e tätıg WUTFr-

den, ıhre Einrichtungen sıchtbar den Schutz der (sottesmutter stell-
e  5 Darum 1St Cr nıcht verwunderlıch, da{fß 6S VO dem gCNANNTECN Relief
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AbbD Strahlen-Madonna ın der Kapelle Stachelau

mehrere Exemplare 1bt. Noch heute tinden WIr diese schön gestaltete
Strahlenmadonna der ehemalıgen Salıne Heyersum, SaNz 1ın Schwarz
gehalten (Abb 6) unt bemalt dagegen hoch ber der Eıngangstür Z
katholischen Kırche 1ın Mehle, aber auch ın Kunıigunde schaut VO eiınem
Haus der Pulverfabrik die (sottesmutter herunter. Dıie ın Söder 1975 gefun-
ene Eisenplatte WAar also Mittelpunkt eınes Bıldstockes, der ın Verbindung
mıt dem Schlo{fß stand. Die Fırma „Wasag-Chemie“ stellt heute och 1n
Kunigunde Pulver her Die Kupferhütte „Die Rhonard“, ehemals ın Sta-
chelau be] Olpe and des Sauerlandes, besafß ebenfalls eın solches
Relieft. Se1lt 193 / 1St diese Platte i Chorraum der kleinen Kapelle
Stachelau aufgehängt un: besonders sorgtältig ın der Farbgebung behan-
delt Abb Z

Nun erhebt sıch die rage, 1sSt {1es kunsthandwerklich gelungene
und sehr aussagekräftige Werk hergestellt? Jeder der vorgenannten Orte
möchte diese Ehre für sıch 1n Anspruch nehmen.
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AbD AT  Verpackung für Böllerpulver

Die Stachelauer haben lange eıt das VO  e ıhnen gepflegte Kunstwerk
für eın Unikat gehalten. 1ine humorvolle Geschichte hat diese Hoffnung
Zzerstort. ZAäıt Vorbereitung eıner Hochzeıt wollte I1Lall, WwW1e€e OIrt selt alters-
her Polterabend üblıch, auch Böllerschüsse in die Luft Jagen un: kaufte
daher 1ın der nahen Stadt Olpe das nötıge Böllerpulver. och als dıe
Böllerschützen das Paket öffneten, W ar ıhr Erstaunen oxrofßs, als ST auf der
Verpackung die VO ihnen hochverehrte Strahlenmadonna sahen (Abb 8)
(3äN7Z eMPOt un fast das eigentliche Vorhaben vergessend, eilten S1e
ıhrem Pftarrer. „Das darf 1LL1LAaLl nıcht dulden“, soll seın Ausruft SCWESCI
se1ln. Denn Z Weilßen Sonntag desselben Jahres 1952 hatte autf dem
Andenkenzettel dıe Strahlenmadonna, 1eSs Kleinod seıner Kapelle, m1t
eiınem entsprechenden lext ber die Geschichte der Relietplatte abbilden
lassen. Der Inhalt seınes Schreibens dıe Herstellerfirma un die rage,
w1e gerade 1es Biıld auf dıe Verpackung ausgerechnet für Böllerpulver
kam, drückt seıne mporung A4U  ®N Nun, bekam die Antwort, da{ß
Ort in „Cunigunde’ eıne solche Tatel auf dem Werksgelände se1
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uch 1n Dörnten, Kreıs Goslar, 1im mehrtach ZENANNLEN Ortsteıl
Kunıigunde heute och Pulver hergestellt wırd un e1nNst eıne FEisenhütte
derer VO  D Brabeck betrieben wurde, möchte INa  m SCIN das Kunstwerk
geschaffen haben och der Betrieb dieser Fisenhütte W ar bereıts 1/41
eingestellt worden. Es 1St schon erwähnt worden, da{ß auch die Eisengiefße-
reı 1n Dassel 1580 Besıtz der Famiıilie VO Brabeck WAal: S1€e hat übrıgens bıs
1972 bestanden. Im Jahre 1966 wurde auf dem Gelände dieser FEisenhütte
eın altes Haus abgerissen. Dabe] stiefß 88a autf eIn Bohlenbrett, welches
otftfensıchtlich Holzmodel für die Jer besprochene Eıisengufsplatte Wa  $

Man hatte einfach lınks bagı rechts des ehemaligen Models dıe Seıten
begradigt, dıe Rückseıite geglättet un als Lauffläche benutzt, also dıe
Schnıitzerel ın den Hohlraum des Fuflßbodens versenkt. Dieses Fragment
befindet sıch heute ın der Uniiversıität Aachen (Abb 9; Seıte 256)

Nun liegt C555 ahe anzunehmen, die fünf erwähnten Tateln selen auch
OTFrtTt Eın einwandtfreier Beweıs 1St jedoch nıcht möglıch un:
letztendlich auch nıcht wichtig. Wiıchtiger erscheıint CS; den Schnitzer
dieses Holzmodels ermıitteln, ennn dıie Arbeıit VO hoher Kunst.
Eın Meısterzeichen findet sıch auf dem Fragment nıcht. War CS vielleicht
Johannes Sülßsmann, der ın der eıt der Entstehung der Eısenreliefplatte,
also 1/41, ın Hıldesheim eiIn handwerklich hoch einzuschätzender Holz-
schnıtzer W ar un Ort un: auch 1n der Umgebung viele Werke geschaftfen
hat?

ber wenden WIr uns der Bedeutung dieser Marıendarstellung Das
herrliche Marıenbild ädt den Gläubigen Z Andacht e1in Das Spruchband
„Sub LUUumM praesiıdium“, also „ÜUnter Deinen SCHutz“, und die ZCNANNLEN
Urte, diese Tateln bıs heute ıhre Aufstellung tiınden, erlauben doch
die Folgerung, da{fß die Famıulıe VO  z Brabeck sıch überall dort, ST lebte
und arbeıtete, den Schutz arıens stellen wollte.

Es 1St urkundlich belegt, da{ß die Famiuılie VO Brabeck auch eıne „Papıer-
mühle ZATE Eisenhütte“ der Innerste 1im Gemeindebezirk Ornten1-

hıelt In der dortigen Papierherstellung verwendete INan schon 1m Jahre
1705 auch das Madonnen-Wasserzeichen Abb OE Selte 257) Dıie Strahlen-
madonna W ar gleichsam eın Zeichen der Famiılie VO Brabeck, VO dem
Glauben ın tiefer Frömmuigkeıt beseelt se1ın.

Dıi1e Ausstrahlung un Aussagekraft dieser Madonnendarstellung autf
die Menschen wırd auch dadurch dokumentiert, da{ß H Jahre 1901 eın
Bauer RN Heyersum sıch die Eısenplatte VO  - der dortigen Salıne ausgelıe-
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AbD Wasserzeıichen der „Papıermuhle DU Eisenhatte“

hen hat un: 1ın eıner Eısengießereı ın Elze eınen Abgufßs hat machen lassen,
der heute och das Herrenhaus des Hoftes schmückt. Dıi1e beiden Wappen-
kartuschen sınd miıt Jahreszahlen, die die Bauernftfamilie betreffen, efüllt

ber auch ach den verheerenden Krıegen uNnseres Jahrhunderts ühlten
sıch Menschen VO diesem Madonnenbild berührt und ın den ann der
Aussage „Unter Delınen Schutz“ SCZOBCN. Nur 1St verstehen, da{fß
1ın den 600er Jahren ın eıner Eısengießerei 1ın Vienenburg eiIn Model,
ZEICU dem Vorbild, angefertigt un einıge Abgüsse hergestellt wurden.
Eın Exemplar davon 1St WI1e VOT 2750 Jahren der Außenwan eıner
Werkhalle dieser Gießere1 angebracht un orüßt jeden Eıntretenden, also
Arbeiter und Besucher. Wıe viele Abgüsse wirklich VO diesem Model
gemacht sınd, Alst sıch nıcht miı1t Genauigkeit teststellen. 1ne Reliefplatte
hängt ın Clausthal-Zellerfeld im Instıtut für Eısenhüttenkunde un Gieße-
reiwesen der Technischen Universıität. Andere befinden sıch 1im Priıvatbe-
s1ıtz. Nach dem Fund des als Fufßbodenbrett mıfßbrauchten Holzmodels
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1m Jahre 1966 sınd auch ın Dassel wıeder Abgüsse VO dem Fragment
gemacht worden. Davon hängt eın Exemplar 1m Heımatmuseum Dassel
un eın zweıtes 1ın der Technischen Hochschule Aachen 1m Institut für
Eisenkunde.

Die nunmehr 25() Jahre alte Strahlenmadonna 1St nıcht L1UTE eın hand-
werkliches Kunststück, sondern hat ıhre Bedeutung un Ausstrahlung
ZUT: Andacht un!: Meditatıon also bıs heute nıcht verloren.

Literatur

FEın besonderer ank gilt Herrn Prot. Dr. Franz Josef Wothe, Hıldesheim, für dıe Unterstüt-
ZUNS dıeser Arbeıt. Auf Eınzelbelege kann 1M tolgenden verzichtet werden, einıge besonders
wichtige Lıteratur se1l hıer kurz ZCNANNT:

Bauermeıster Herrn ıchtendahl, Heyersum, 1901 und 1901 (Priıvat-
besitz); ermann Braun, Joseph Gregor Wınck Hameln 19869 ermann Engfer, Kurzbe-
richt ber die Söder’sche Gufßßplatte. In Kırchenzeitung für das Bıstum Hıldesheim Nr.
1 „ 1967: 7! Gudenau, Dıie Madonna der Freiherren VO Brabeck Masch.schr.
Manuskript, Julı 1982 (Privatbesıitz), Hans Max Humburg, Das Gu{f-Madonnenbild
Kunigunde. In Salzgitter-Zeitung, DAR% 1978: Ders., „Kunigunde“ diente uch der Pulver-
CrZCUSUNG. In Hıldesheimer Allgemeine Zeıtung, 1983: Ders., Dıie eliserne Madonna
der Herren VO  - Brabeck In Hıldesheimer Heımatkalender 1977 4/—49; Di1e Mıtarbeiter.
Werkzeitschrift der Wasag-Chemie, Nr. 5, Dezember 1954; 925 Jahre Dort 7 Jahre Stadt
Letmathe. Hrsg. VO Heımatvereın, Letmathe 1961 ; Stachelau. Geschichte eınes Dortes

Art „Stachelauer Madonna auf dem Böllerplatz“. In Olper Kreis-Zeıtung,
1: 1954; Eberhard Tacke/Irmgard Tacke, Dıie Papıermacher 99  ur Eisenhütte“ und ihre

Wasserzeichen. In Unsere 107zese ın Vergangenheit und Gegenwart 28 I5 Heftt 2)
DE=199 Franz ]osef Wothe, Marıenkapelle Söder. Hıldesheim 1986



Das Söderlied
Schicksal eınes Liedes un seınes Dichters

Von Franz Josef Wothe

Auf der Suche ach Spuren marıanıscher Frömmigkeıt ın Söder stöfßt INa  ;

für die Zeıt MVOFXF: der Errichtung des Schlosses autf die Tatsache, da{fß Mönche
Aaus dem nahegelegenen Kloster Derneburg 1er Gottesdienst für die Be-
wohner des Tales gefelert haben Die Zısterzıienser, dıe 1ın Bernhard VO  3

Claiırvaux eınen geistlichen Vater ıhrer Mönchstfamaiulie besitzen, der den
marıanıschen ult des Miıttelalters entscheidend gepragt hat, werden auch
ın Söder heute nıcht mehr nachweisbare Spuren betonter Marıenverehrung
hınterlassen haben Mıt dem Bau des Schlosses 1im 18 Jahrhundert un:
mıiıt der Errichtung eıner Marıenkapelle, die der Immaculata geweıht WAafl,
gewınnt die Marıenverehrung Jobst Edmund VO Brabeck un seıner
al Felıizıtas VO Kerkering iın Söder Konturen. Die Södermadonnen
sınd bıs heute bekannt, eın Söderlied Ehren der (sottesmutter 1St eben-
talls überlietert. Dıieses Söderlied hat eıne bemerkenswerte Geschichte.
S1e 1St CN verknüpft miıt der Lebensgeschichte des Dıiıchters Friedrich
Leopold Reichsgraten Stolberg-Stolberg. Wer heute die Marıenkapelle
ın Söder betritt, findet 1m Vorraum eın gyerahmtes Schriftbild mMı1t reı
Strophen des Marienliedes, das der Dichter der Romantık Friedrich Stol-
berg 1819 iın Söder gedichtet hat Das Bild m Söder wurde 1983 VO

Hıldesheimer Schritftkünstler (JItto Schnieder kallıgraphisch vyeschrieben
un 1m Zuge des EersStien Erweiterungsbaus der Kapelle 1983 angebracht.

Der Text 1St die Originalfassung des Liedes. Das Orıgıinal hat allerdings
sechs Strophen. Es 1St zuletzt erschıenen in eıner Ausgabe „Oden un
Lieder“, ausgewählt un herausgegeben VO  e) Theodor Haecker‘! 1im ren-
ner-Verlag Innsbruck, 1923

Philosoph und Kulturkritiker (1879—1945); eigenwilliıger Denker, Deuter Kıerkegaards,



260 Franz oSse Wothe

i GEOFU +,die quserForen
“a allen eibern Wr

den KHeiland eboren/
} NN erfein wird YFund ar

eren Scho ieSonne
&4  ©  . Yıauker-deren er  Bliemit WMonne

Yn dem 'gen Sohne hing.
'A (e dder Engel Dich begrüßte-,e} j die Chriften eit,

enn das Anabilein-
S f derBerr dermit (hfek  1rmenAncdie 1%‘IuHerbruj? ge\eg+  err der mitegtSfrder Berr‚ der mit 6rbarmy derBerrc  ler Gimmel Bimmel trügt:

eilge  ur Yutter Bottesbete
Du mit F  Ar Sohn/DD  R un  f‚ Er Gnad’um®:  des ew’gen Üate

P.IBen Üaters  Hg uns o
Er Bnad’ nadeDa Kr Seinen heil’gen zl VI”  H$“ €/

Yinsimun Ye JErSacnN enNdE
Deraus MDiebe fFleußt-

FRIEORICH LEOPOL» GF au a

T7SO-» 1819



Das Söoderlied 261

Friedrich VO Stolberg WAar ın seıiner Zeıt (1750— 1819) eın gefelerter
Dıchter, Philosoph, Politiker un!: Verwaltungsmann, FA MtE Aaus Hol-
ste1n, lebte lange Zeıt 1ın Eutın, besafß viele Guüter, wanderte durch gSanNzZ
Europa un bezog miıt wechselnden Dienstgebern mehrere öffentliche
Stellungen. Weitreichende Beziehungen, Verbindungen un Freundschaf-
ten verschafften ıhm eınen orofßen Bekanntenkreis. Seıin hochherzıges We-
SCI1, seıne umtassende humanıstische Bildung, seın vornehmer Charakter
sıcherten ıhm persönliıche Bindungen mı1t Gleichgesinnten, verschafften
ıhm aber auch ın der Offentlichkeit eınen ausgezeichneten Ruf Als Student
(ra mMiı1t seiınem Bruder Christian 1772 1n Göttingen dem Haınbund,
eınem Diıchtervereın, bel,; dem auch Volßß, Overbeck, Hölty, Leisewiıtz un:
andere angehörten. Sıe verehrten alle Klopstock un suchten ın der iıch-
tung den trockenen, abstrakten Rationalismus ıhrer schreibenden Zeıtge-
LLOSSCI1 überwiıinden. FEriedrich Stolberg W ar VO  = allen ın diesem Kreıs
derjen1ige, der MI1t Ernst un: Gedankentiete der Relıgion, der Oftfenbarung,
dem Christentum un der Kırche begegnete. Nach langem Rıngen im
Suchen ach Wahrheit tand im Kreıs der Fürstın Amalıe VO Galızın
(& un 1ın der persönlıchen Begegnung mMiIıt dem Priester un Pädago-
SCh Overberg iın unster den Weg AB katholischen Kırche. Seıne zweıte,
tiefrelig1öse Ehefrau, die Grätin Sophıe VO Redern, un: alle seıine Kınder,
mMı1t Ausnahme der altesten Tochter, dıe damals schon eınen protestantı-
schen Bräutigam hatte, wurden mMIıt ıhm Pfingstftest, dem Julı 1800,
ın der Hauskapelle der Fürstin ın die katholische Kırche aufgenommen.
„Dieser Schritt eınes ın jeder Weıse ausgezeichneten un hervorragenden
Mannes, der gleichbedeutend als Gelehrter un Dichter W1e als Staatsmann
eıne Zierde seınes Vaterlandes W al, erregte begreiflicherweise eın unNngec-

Cwöhnliches Autsehen
Seıine Freunde un: Anhänger wandten sıch 1aber Z gröfßten eıl nıcht

VO  3 ıhm ab Seın Jugendfreund Goethe schrieb, ıh habe dieses Ereign1s
keineswegs überrascht: AIch hıelt ıh längst für katholısch, W ar CS Ja
der Gesinnung, dem Gange, der Umgebung nach, un: konnte ıch mıiıt

gelst1g mıiıt ıhm verwandt, leidenschaftlicher Gegner Hıtlers und des Wurd6 ständıg
beobachtet, ber vielleicht ob seıner oft unklen Sprache und den schwer zugänglichen
Gedankengängen nıe gefaßt.
Rosenthal,; Konvertitenbilder, I‚ Regensburg 1889,
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uhe dem Tumult zusehen (6) Der Tumult- spielte sıch allerdings
wenıger 1n der Offentlichkeit als 1m Kreıs der unmıttelbar Betroffenen ab
un ISst damalıger eıt entsprechend ın Korrespondenzen un!: Tagebüchern

finden. Zum außeren Eklat kam SS EPST 1818, als seın trüherer CQLC-
fährte Volß, den Stolberg als Rektor der Gelehrtenschule ach Eutın eru-
fen un: dem damals eıne materiell gesicherte Grundlage seıines Lebens
verschafft hatte, 1in Zorn geraten W ar ber eınen Aufsatz, den Stolberg 1ın
dam Müllers „Staatsanzeiger” mM1t dem Thema „Uber den Zeıtgeist”
geschrieben hatte.“* Vofß schrieb ein Pamphlet „Wıe wırd Frıiıtz Stolberg
e1in Untreier?“ (Bestätigung der stolbergschen Umtrıiebe, nebst eiınem An
hang ber persönlıche Verhältnisse, ın Auflage erschienen 1ın Stuttgart

Es handelte sıch eıne Schmähschrift übelster Art; weıl s1e, den
Boden der Sachlichkeit verlassend, persönliche Begebenheıten un Ereig-
nısse entstellt, übertrieben der 1im Ton direkter Verleumdung 1n
die Offentlichkeit u Damals W ar Vofß schon ın Heıdelberg tatıg. Er
rief allgemeıne Entrüstung hervor. Goethe urteılte, lese N als „eın
capıtulo Aaus [DDantes gTaUSCI Höolle“ Stolberg W ar sehr betrotten. ESs
schmerzte ıh vielleicht gerade ob der Undankbarkeıt VO Vofß bıs 1n den
Grund seıner Seele Wäiährend MifSverständnisse der mangelnde FEın-
siıcht 1ın den Prozeiß der Konversion be1 seinen Freunden un: Weggefährten

übersehen, Ja entschuldigen gene1gt WAal, fühlte sıch ın diesem
Falle gedrängt, Vofß öffentlich aıntworten Selit dem Herbst 1816 hatte
Stolberg seiınen Wohnsıtz Sondermühlen be] Osnabrück aufgeschlagen.
Um sıch ın uhe dieser öffentlichen Antwort Vofs wıdmen können,
ZOR Stolberg seinem Sohn Andreas ach Söder. SO spielte sıch also 1818
der letzte Akt dieser Tragödıe Stolberg/Vofßs 1ın Söder 1b Stolberg schrieb
1aber nıcht 1n der Aft: WwW1e Vof ıh angegrıiffen hatte, sondern stellte
das Geheimnıis der christlichen Liebe dar Seiner Veröftentlichung zab
den Tıtel „Das Büchlein VO  z der Liebe“. Seıne Antwort W ar also Sanz
ertfüllt von dem, W as spater die Dichterin Gertrud VO Le OrIrt ın eıner
Hymne gefordert hatte: „Liebe nıeder dıe 7Zwietracht!“. Im November
1819 ZOS Stolberg mi1t Einbruch des inters wıeder ach Sondermühlen.
Seıin Büchlein W ar tast vollendet, 1aber konnte 6S nıcht mehr Ende
schreıiben. Der Tod ahm ıhm die Feder AUS der Hand Seın Bruder hrı-

Ebd., 26
Ebd.,
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st1an hat G spater vollendet. ber Voß hat ach dem ode V.C}  a Stolberg
ın unversöhnlicher Feindschaft dem Verstorbenen eıne zweıte mıt Bıtter-
eıt getränkte Schmähschriüft 1Ns rab nachgeschleudert. Dıie Schrift Stol-
bergs wıder VolfSß ber dıe Liebe W ar seın Schwanengesang. Am 28 Novem-
ber 1819 wart ıh eıne Lungenentzündung auts Krankenlager, VO dem
ıh Dezember 1819 eın sanftfter 'Tod erlöste.

Wihrend seınes Autenthaltes auf Schlofß Söder hat angesichts der
Södermadonna 1819 auch eınen ru(ß Marıa gedichtet, der als Söderlied
überliefert ISt Um die Wende VO 18 DE 19 Jahrhundert entstanden 1ın
Deutschland mehrere katholische Gesang- un: Gebetbücher ZzUuU (5e-
brauch 1m Gottesdienst. Stolberg stand mıt Herausgebern solcher Bücher
1ın Verbindung. Eınige hatten Vo  z ıhm geistliche Lieder übernommen.  > So
1St CS auch nıcht verwunderlıich, da{ß sıch das Marıenlied VO Söder 1888
1m „Katholischen Gebet- un: Gesangbuch ZUu Gebrauche be] dem Of-
tentlichen Gottesdienste“ VO Danzıg, bereıits In Auflage, wıederfindet.
Dort sınd auch alle sechs Strophen abgedruckt. Als Melodie wurde ein
Lied, das 1im Osten Deutschlands weıt verbreitet WAafr, gewählt: „Beı1 des
Abendmahles Schlusse“. In der Danzıger Fassung tinden WIFr übrigens
bereıits einıgeE sprachliche Korrekturen. Das Lıied War ıIn den Jahrzehnten
bereıts VO Volke zurechtgesungen. So hıel CS ın der ursprünglichen
Fassung: „Denn das Knäblein, dıch küfßte“, un 1ın der Danzıger Fas-
S UNs heißt 6® „Denn das Kındlein, das dich küßte“. Am deutlichsten 1St
die Änderung 1ın der Strophe „Eleil e Mutter Gottes, bete du mıt uns
be] deinem Sohn, da{ß mächtig U1l VOF des ew gen Vaters
Thron, da{ß nad’ Gnade spende, da{ß selinen heil’gen Geılst

auch ın uns’re Herzen sende, der AUS Lieb? ın Liebe fleußt.” Dıiese
zeıtgenössısche Sprachform 1St ın der Danzıger Fassung schon geäandert
un lautet. da{ß nad’ nad’ uns spende, da{fß seınen
heil’gzen Geılst auch ın uns’re Herzen sende, der den Weg des Heıil’s

» On  n
u1nls WeISs In der Form, die heute ın Söder wırd, heilßt 6C5.:
da{ß nad’ Gnade spende, dafß seınen heil’gzen Geılst uns ın
HSGFE Herzen sende und mı1t ew ger Liebe SPEISt.? Und lautet jetzt
die letzte Fassung, die ber Söder hınaus weıter verbreıtet iSt

Ebd
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Marıenlied Söder, I819
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Blick mıiıt Won dem ew -gen Soh hıng.

Dır, Dreijeimiger, seı Ehre,Wie der Engel dich begrüfste,
grüßet dıch die Christenheıit, Dir, Dreieiniger, alleın!
denn das Kındlein, das diıch küßte, Stimmet in der Hımmel Chöre,
ist der Herr der Herrlichkeit: Christı Brüder, freudig ein:
Den du oft mıt canften Armen Sınget: Heılıg, Heılıg, Heılıg,

dıe Mutitterbrust gelegt, mıt der SanZCH Hımmelsschar,
ist der Herr, der mıiıt Erbarmen Gott, denn Er alleın ist heilıg,
aller Hımmel Hımmel tragt. Er, der seın wird, ist und WAarTl.

Heıl’ge Mutter Gottes bete
du mıiıt uns für uüuns Zu Sohn,
dafß CI mächtig uns$s vertretfe
VOI des ew’gen Vaters Thron: Marienkapelle Söder beı Hıldesheim

Gnadenbild „Marıa ın der Glorie”.dafß CI Gnad Gnade spende,
dafß CI seiınen heil’gen Geist Friedrich Leopold Graf Stolberg,
uns$s in Herzen sende Söder 819
und mıiıt ew ger Liebe speıst. Abteı Grüssau, Schlesien 939



TDAS Söderlied 265

Heute 1St dem Text als Melodie unterlegt das CGsrüssauer Wallfahrtslied:
„Se1 vegrült, du Gnadenreıiche“, (Gotteslob, Hıldesheimer Anhang
Nr. 6Z7) Bischof Heıinrich Marıa Janssen hat diese Melodie gewählt, da
S1€e ıhm als Walltahrtslied für das Söderlied besonders gyee1gnet seın
schien. In eiınem Briet den Verfasser dieser Ausführung hat geschrıe-
ben „ Wenn WIr einmal eıne Neuauflage des Gotteslobes mı1t dem Hıldes-
heimer Anhang vorbereıten, könnte INa  S das Söderlied darın autnehmen.
Das Lied wırd sıch sehr schnell einsıngen, Ww1e€e S Ja auch bereıits in vorıgen
Jahrhundert weıt verbreıtet W arlr Deswegen meılne ıch auch, WIr Öönn-
ten dieses schöne Marienlied allgemeın 1m Bıstum verbreıiten, gerade weıl
G aus NSI Bıstum STamMMTL c<C56

Bischofsworte nach Söder, Selbstverlag der Marıenkapelle 1n Söder, In dieser Klein-
chriıftt 1St auch dıe letzte Predigt VO  3 Bischof Janssen, die August 1988 1ın Söder
anläfslich selınes etzten Pontitikalamtes gehalten hat, abgedruckt (T Oktober

Vorstehenden Ayufsatz übergab UNS Prälat Prof. Dr Franz Josef Wothe ım
Sommer dieses Jahres SE Veröffentlichung. Nur wenıg spater, Al
QUSL 1994, rief ıhn der Herrgott eım ın eın Reich Professor Wothes letzte
wissenschaftliche un schriftstellerische Arbeit der 83jährige Mar Zzeıt
seines Lebens e1n Schreibender galt der Marıenkapelle ın Söder, deren
Rektor ach seiner Emerıtierung KWAaAT Un ın der bei Gottesdiensten
un Wallfahrten u»zLelen Menschen seelsorgerıschen Rat gegeben hat

Der Vereıin für Geschichte UN Kunst ım Bıstum Hıldesheim, dem Profes-
SOr Wothe als langJährıiges Mitglied fördernd verbunden WAaY, dankt ıhm
spezıell seın Intens1ives Engagement für dıie Geschichte UNSCYES Bıstums.
Davon ZEUQEN zahlreiche Aufsätze ın wissenschaftlichen Zeıtschriften un
nıcht zuletzt das durch ıh erarbeitete Jahrbuch 19// „Für dıie Menschen
bestellt Texte und Bılder AUS dem Bıstum Hildesheim“, durch das Profes-
SCr Wothe Einblick vermitteln zwollte E das, Wa dıe 10zese ın Vergangen-
eıt Un Gegenwart Leben aufzuweısen hat“ Rın

Julius Seıters Thomas Scharf-Wrede
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Dommusikdirektor un Gymnasıalgesanglehrer
Wınand Nıck

Eıne oroße Musıkerpersönlichkeit ın der
Geschichte Hıldesheims

Von Thomas Blecker

“Dre NLE einer festen jahrlichen Besoldung V 4.00 fl. Rthlr. verbundene
vereıinıgte Stelle eiINES Musiıkdıirektors hiesigen Dome und eiInNeESs Gesang-ehrers des bischöflichen Gymnasıums hierselbst SE erledigt.
Qualifizierte Bewerber hatholischer Konfession, welche das 40 Lebens-
jJahr och nıcht überschritten haben, wollen sıch dieserhalb O0-
freier Einsendung ıhrer Zeugnisse his ZU Janner bei dem er-
zeichneten Domkabpitel melden und weiıtere Benachrichtigungen gewartı-
SCcCH
Bemerkt z ird daneben, da/fs obıge zenst-Einnahme sıch ach den hriesigen
Verhältnissen durch Privatunterricht ım Gesange mutmajslıch och bedeu-
tend vermehren Läßt
Hıldesheim, den November 1835 Das Domkapıitel daselbst.“*

So autete der Text, mıt dem das Hıldesheimer Domkapitel die Stelle des
Dommusikdirektors NECeu ausschrieb. Von den daraufhin eingehenden A
Bewerbungen wurden sechs Bewerber ausgewählt un mıt Datum VO

Aprıil 18556 eıner Eıinstellungsprüfung eingeladen: Theodor Labo,
Musıiklehrer AaUuUs Köln; arl Kuschel, Urganıst aus Brandenburg; Joseph
Brambach, Urganıst aUs Köln; Joseph Hugo, Lehrer iın Goslar; Musıkleh-
BT Damroth aUuUs Berlin; Wınand Nıck, Musiklehrer AaUusSs Fulda Da Labo

Ausschreibungstext VO I 1855, erschıenen 1n der Prager Zeitung, der Kölnischen
Zeıtung, der Hannoverschen Zeitung. Bıstumsarchiv Hıldesheim (1m tolgenden abge-kürzt mıt »BAH«), I  ,
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un Hugo kurzfristig verzıchteten, fiel die Entscheidung der Prüftfungs-
kommıissıon letztlich 1U och 7zwischen ı1er Kandıdaten. Den Zuschlag
erhielt dabe]l Wınand Nıck, wodurch dem Dom un: der Stadt Hıldesheim
eiıne beträchtliche Aufwertung ıhres Musiklebens rwachsen sollte.

Wınand Nıck wurde 11 September 1831 1ın Fritzlar als Sohn eınes
Domorganısten 111 Lehrers geboren. Bereıts mıiıt sechs Jahren spielte
hervorragend Klavıer, Geige un!: Orgel, un MmMI1t C Jahren VETITAT

seınen erkrankten Vater eım täglichen Orgelspiel 1im Dom; wofür mı1ıt
eınem halben Kantorengehalt entlohnt wurde. Nach dem frühen 'Tod se1nes
Vaters ahm diese Aufgabe VO  e seınem 11 bıs Lebensjahr weıter
wahr Winand Nıck wollte die Musık seınem Beruf machen,

ach Abschlufß der Lateinschule Fritzlar verlie{ß un ZU!. weıteren mMUus1-
kalischen Ausbildung ach Kassel oing. Hıer wurde VO  } verschiedenen
Meıstern ausgebildet, WwW1e€e ın seıner Bewerbung schreıbt, denen
auch der damals sehr bekannte Komponist und Hofkapellmeıister Louıs
Spohr gehörte, der ıhm spater auch Z7We] Zeugnisse ausstellte. egen
tehlender Geldmiuiuttel mußte Nıck Kassel allerdings bereıts ach eınem
Jahr wıeder verlassen un ELAT 1Ns Lehrerseminar Fulda e1n, der
Musık 11 als Chordirigent natürlıch CS verbunden blieb Dafß der Leh-
rerberuftf für ıhohl LLUT eıne Notlösung darstellte, beschreıibt anschaulich
der Nachruf auf ıh 11 Bernwardsblatt VO 1911 D3a CS ıhm 11U AaUus

Mangel Geldmitteln nıcht möglich WAal, sıch weıter ausschliefßlich der
Musık wıdmen, wählte schweren erzens den Lehrerberuf un:
ILar ın das Semiıinar Fulda e1n. ber auch OFrt benutzte alle freıie
Zeit ZAUE weıteren Ausbildung ın der Musık, der EFG blieb.“* Diese
Ausbildung übernahm Ort der Kantor un Musıkdirektor Henkel.*

Bernwardsblatt Nr. 1, Jg Zur ıta sıehe auch (Otto Brauckmann, Wınand
ıck. In Unsere 107zese ın Vergangenheıt und Gegenwart 25 (1956), 100— 106
„Der lateinıschen Schule dortselbst entlassen, Z1ng iıch ın meınem ten Jahr ach Kassel,

be1 dortigen Meıstern eınen gründliıcheren Musıkunterricht genießen, als Cr ın
meıner Vaterstadt der Fall seın konnte. ach tast eiınem Jahr kam iıch ach Fulda,
selbst Meıster Henkel, der damalıge Kantor und Musıkdıirektor den beıden Hauptkır-
chen, den Unterricht 1m Orgelspıel und ın der Komposıtion vollendete268  Thomas Blecker  und Hugo kurzfristig verzichteten, fiel die Entscheidung der Prüfungs-  kommission letztlich nur noch zwischen vier Kandidaten. Den Zuschlag  erhielt dabei Winand Nick, wodurch dem Dom und der Stadt Hildesheim  eine beträchtliche Aufwertung ihres Musiklebens erwachsen sollte.  Winand Nick wurde am 11. September 1831 in Fritzlar als Sohn eines  Domorganisten und Lehrers geboren. Bereits mit sechs Jahren spielte er  hervorragend Klavier, Geige und Orgel, und mit neun Jahren vertrat er  seinen erkrankten Vater beim täglichen Orgelspiel im Dom; wofür er mit  einem halben Kantorengehalt entlohnt wurde. Nach dem frühen Tod seines  Vaters nahm er diese Aufgabe von seinem 11. bis 15. Lebensjahr weiter  wahr. Winand Nick wollte die Musik zu seinem Beruf machen, weswegen  er nach Abschluß der Lateinschule Fritzlar verließ und zur weiteren musi-  kalischen Ausbildung nach Kassel ging. Hier wurde er von verschiedenen  Meistern ausgebildet, wie er in seiner Bewerbung schreibt, zu denen u.a.  auch der damals sehr bekannte Komponist und Hofkapellmeister Louis  Spohr gehörte, der ihm später auch zwei Zeugnisse ausstellte. Wegen  fehlender Geldmittel mußte Nick Kassel allerdings bereits nach einem  Jahr wieder verlassen und trat ins Lehrerseminar Fulda ein, wo er der  Musik u.a. als Chordirigent natürlich eng verbunden blieb. Daß der Leh-  rerberuf für ihn wohl nur eine Notlösung darstellte, beschreibt anschaulich  der Nachruf auf ihn im Bernwardsblatt von 1911: „Da es ihm nun aus  Mangel an Geldmitteln nicht möglich war, sich weiter ausschließlich der  Musik zu widmen, so wählte er schweren Herzens den Lehrerberuf und  trat in das Seminar zu Fulda ein. Aber auch dort benutzte er alle freie  Zeit zur weiteren Ausbildung in der Musik, der er stets treu blieb.“* Diese  Ausbildung übernahm dort der Kantor und Musikdirektor Henkel.?  ? Bernwardsblatt Nr. 1, 59. Jg. (1911). Zur Vita siehe auch Otto Brauckmann, Winand  Nick. In: Unsere Diözese in Vergangenheit und Gegenwart 25 (1956), S. 100—106.  3  „Der lateinischen Schule dortselbst entlassen, ging ich in meinem 14ten Jahr nach Kassel,  um bei dortigen Meistern einen gründlicheren Musikunterricht zu genießen, als es in  meiner Vaterstadt der Fall sein konnte. Nach fast einem Jahr kam ich nach Fulda, wo  selbst Meister Henkel, der damalige Kantor und Musikdirektor an den beiden Hauptkir-  chen, den Unterricht im Orgelspiel und in der Komposition vollendete. ... Zur Begrün-  dung meines gehorsamsten Gesuches füge ich A) ein Zeugnis des Herrn Musiklehrers  Henkel in Fulda, B) ein Zeugnis des Musikdirektors Dr. Spohr zu Kassel, und C) ein  pfarramtliches Sittenzeugnis bei. Meine Bitte geht somit dahin: „Hochwürdigstes Dom-  kapitel möge mir die vacante Musikdirektorenstelle zu Hildesheim geneigtest verleihen.“  Bewerbungsschreiben von Nick an das Domkapitel, BAH, D 10, IIb.Zur Begrun-
dung meınes gehorsamsten Gesuches füge iıch A) eın Zeugn1s des Herrn Musıklehrers
Henkel ın Fulda, eın Zeugni1s des Musıikdirektors Dr. Spohr Kassel, und C} eın
pfarramtlıiches Sıttenzeugn1s beıi Meıne Bıtte geht somıt dahıin „Hochwürdıigstes Dom-
kapıtel moge mır die VaCante Musikdirektorenstelle Hıldesheim geneıigtest verleihen.“
Bewerbungsschreiben VO iıck das Domkapıtel, BAH, 10, 1LIb
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In Fulda vab bereıts mıt 17 Jahren Musikunterricht un gründete
mı1t den Cäcılienverein. Die Tätıgkeıit als Dırıgent un!: Chorleiter VCI-

schaffte ıhm sıcherlich Kenntnıis der oroßen eıster geistlıcher Werke W1€
auch UÜbung 1m Dırıgieren umftangreicher un: bedeutender hor- un:
Orchesterwerke. Seine Fähigkeiten 1m Einüben un Autfführen orofßser
Chorwerke bestätigen sowohl das Zeugni1s VO  . Henkel W1€e auch das zweıte
Zeugn1s VO Spohrr, welches siıcher für die W.ahl Nıcks in den CHNSCICH
Kandıidatenkreis nıcht zuletzt ausschlaggebend W Aafl. Darın heifßt CS { O I

„Dagegen annn iıch den Musıklehrer Nick ın Fulda als v»ollkom men ZeEELL-
net für die Stelle empfehlen. Er ıSE e1Nn ausgezeıichneter Klavıerspieler,
begabter Komponıist, UuUN ohne seLlbst Sanger SCeIN, doch auch e1Nn VOYZUG-
licher Gesanglehrer, 01€ durch das FEinüben der Chöre und Sologesänge
des Paulus beı der vorıgJahrıigen Aufführung ın Fulda, als Direktor des
dortigen Gesangvereins nıLt vıelem Erfolg gezeıgt hat Uberdies rühmt
NLA  S VO ıhm, da unermuüdlic, SeL, ZuLe Musık verbreiten UN ZU

Geltung bringen. In Bezug auf seine musikalischen Leistungen halte
ıch ı9 daher für dıe Stelle bei Ihnen ZUANZ geeignet.  «4 Und das Zeugnis
VO Henkel bestätigt 1es „Derselbe Ac£ nıcht N e1in gediegener UuUnN
gewandter Orgelspieler, sondern hat CS uch ım Klavierspielen bereits
einem hohen Grade der Vırtuositdt gebracht. Seıine Kombposıtionen zeıch-
nen sıch durch harmoniısche Korrektheit OLE SINNLGE Klarheit AUS und lassen
spater och recht Davon abgesehen, dafß Nıck In allen
diesen Gegenständen, UuUN ZUANZ besonders ımm Gesange e1N tüchtig Youtı-
nıerter Lehrer ist. habe iıch C0}  - allem jedoch seinen Flez/s und seine
Ausdauer bewundert, WENN als Dırıgent des Cäcılienvereins INLE Arr
künstlerischer Eıngebung Qrößere Vocal- un Instrumental-Messen einübte
UuUN öffentlicher Aufführung brachte. Mıt einem Worte, derselbe A MNLY
als e1in höchst strebsamer, Junger Mann bekannt, welcher durch musikalı-
sche Befähigung seiner Stellung ıN jeder Weıse Ehre machen zwwird. « 5

ber Nıcks tamılıire Verhältnisse 1St aum bekannt. Das pfarr-
amtlıche Zeugnıis, das be] seıner Bewerbung 1n Hıldesheim vorlegen
mußfite, lediglich den Namen seıner Ehefrau Ursula, geb Göring
und verwıtwete Leineweber, Zahl un Namen der Kınder dagegen nıcht.
uch ın den Hıldesheimer Akten tfinden sıch hıerzu keine weıtertührenden

Abschrift des Zeugnisses VO Louıs Spohr, BAH, L
Unklar 1St; ob diese Töchter bereıts Aaus Ehe VO Nıcks Ehetrau Stammen Mıt den
Erbangelegenheiten wurden übrigens Anna und Thereses Tochter Margarethe betraut.
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14270  Thomas Blecker  Zı  vfl‚’„6; ‚lnn".£/’ .:’;-:9)/n/(‚/// S  D Ul punl en L  Arı fzanı  Arr  .%;»:;rf 7  B  Sa lpm snnn E /[fy’‚'„(‚.‚',„_?  /„;„ 4%1’»/1„‚.  “'_:/  Zife EfEge SE  afı nır  a „,;.-»/?„.4Ä'/'}4;}„„/  wn Sarl gn ı Obetln ,  B  A  Zn R  E J{,£;T{‘„ V  n „d72‚.;‚/„ n  Z€fi""“(7 / [%fl»«}k"”";‘?'‚ ’ATo«„  man  f  za w/In  S  Ga  n  - „Ll’„„ifi.m?„‘ (rufk ugr gn -  aD T  /‚{„‚‘(f’[/rvwnyxw/ vn  S  )}/„„'/‚_. Z %»1/’/lw 7  sr A  A henwt Uln m  Aa  n  D  zızıekaen  v fnln f Ön V  Üflotestiecm, m y«j7?’wwßw//8'7/.  n Ü T GLrnl  Z  D  %?"ha nÄd ‚/1/1‚‘(‘‚1{/  D D  z  4  L EL  Drrnch A Olr ML fn VB  „/.‚zr„ß//„£„  7  ?‘“’4/’5’“? S  D  Auszug aus der Gesangbuch-Vorrede von Winand Nick  Informationen, erst ım Nachlaßschriftverkehr tauchen zwei Kinder na-  6  mentlich auf, nämlich Anna, verh. Koch, und Therese, verh. Necom.  10  In der Zeit vom 21. April bis 23. April mußten sich die Bewerber um das  vakante Amt des Dommusikdirektors in Hildesheim vorstellen. Die Prü-  fungskommission bestand aus dem Osnabrücker Dommusikdirektor  Klein als Vorsitzenden sowie den Hildesheimern Obergerichtsrat Busch,  Konsistorialrat Werner und Professor Müller. Winand Nick hatte sich am  letzten Tag der Prüfung zu unterziehen, die sich wie folgt gestaltete:  „Vormittags: 1. Partiturspielen; 2. Arrangement des Gesanges; 3. Hören;  4. Gesang und Gesangsmethode; 5. Generalbaß und Harmonielehre; 6.  ın einfachem und doppeltem Kontrapunkt.  ® Zeugnis von Henkel, BAH, D 10, IIb.LE
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Äuszug AaAU S der Gesangbuch-Vorrede O  Z Winand Nıck

Informationen, ETsStT 1mM Nachlafschriftverkehr tauchen 7wel Kınder
mentlich auf,; nämlıch Anna, erh Koch, un Therese, erh Necom.

I1

In der e1ıt VO 2l Aprıl bıs 25 Aprıil mufsten sıch dıie Bewerber das
vakante Amt des ommusıkdırektors 1n Hıldesheim vorstellen. Dıie Prü-
tungskommıssıon bestand AaUuUS$S dem Osnabrücker Dommusikdirektor
Klein als Vorsiıtzenden SOWI1e den Hıldesheimern Obergerichtsrat Busch,
Konsistorjalrat Werner un Professor Müller. Wiınand Nıck hatte sıch
etzten Jag der Prüfung unterzıehen, die sıch W1e€e tolgt gestaltete:

„Vormiuittags: Partiturspielen; Arrangement des Gesanges; Hören;
Gesang un Gesangsmethode; Generalbafß und Harmonuielehre:

Ha eintachem un doppeltem Kontrapunkt.

Zeugnıi1s VO Henkel,; BAH, 10, LIb
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Nachmittags: Probe 1m Gymnasıalgesangsunterricht; Probe der
Einübung des Meißschores; Probe der Einübung des Orchesters; Probe
1m Dırıgieren der eingeübten Partıtur für hor un!: Orchester.“/

Das Urteil der Kommıissıon fie] insgesamt recht pOSItIV Aaus: “Parttur-
spiel: sehr ZuLU; Arrangement: ZULU; Hören: sehr ZuLU; Gesang: mangelhaft;
Gesangsmethode: dıe entwiıickelten Grundsätze der Methode VOTI-

trefflich; Harmonielehre un Kontrapunkt: muüundlıche Antworten richtig;
ıIn den schrıiftlichen Arbeiten och ein1ıge Fehler ın der Harmonıie
un: bleibt im SANZCN och manches wüuünschen übrıg; Gymnasıalge-
sangsunterricht: ZUut; Eınübung un Dırection des Mefifschores un: Orche-

sehr gut
etzt begann eiIn Schriftverkehr zwıischen Bıschöflichem Stuhl un

der hannoverschen Regierung. Am 11 Maı 1856 schreibt der Bıschof
das »Königliche Mınısterium der geistlichen un Unterrichtsangelegenhei-
« un bittet darum, Nıck einstellen dürten un diesem aus Staatsmıt-
teln eıne Besoldungserhöhung gewähren. Da keine Antwort erfolgt,
ergeht 11. Junı och eiınmal eıne entsprechende Erinnerung. Am

Junı genehmigt das Mınısterium die Eınstellung Nıcks als Dommusık-
direktor. Hınsıchtlich der beantragten Besoldungserhöhung wırd och
keıine Antwort gegeben, da sıch das Finanzministerium och nıcht geau-
ert hat Zwecks der ın Hıldesheim geplanten Eınstellung Nıcks als (3
sangslehrer Josephinum wırd das »Königliche Oberschulcollegium«
weıterverwıesen. Dorthin ergeht ann Julı das Genehmigungsersuch
des Bıschofs, welches schnell un anstandslos genehmigt wırd Leider
kommt August aus dem Mınısterium eın ablehnender Bescheid
bezüglıch der Besoldungserhöhung. So wırd Nick laut Vertrag VO Julı
1856 IMI 400 Talern Dienstbezügen Jahrlıch eingestellt. 300 tragt dıe Öffent-
liıche Kasse, 1006 kommen Aaus der Gymnasıalkasse; ferner steht ıhm eın
Pensionsanspruch

Interessante Auskünfte ber Nıcks Dienstverpflichtungen un Aufga-
ben als Dommusıkdirektor und Gymnasıalgesangslehrer xibt eıne dem
Vertrag beigelegte Instruktionsverpflichtung VO Junı 1856 Nach die-
S: 1st Nıck ZUÜT: Einstudierung und Aufführung VO  ; Kırchenmusiken 1im
Dom und allen katholischen Kırchen der Stadt verpflichtet, „insotern ıhm

Prüfungsbeschreibung 1m Eınladungsschreiben die Kandıdaten, BAH; L 15
Notızen der Prüfungskommission, BAH, 10, 1LIb
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der Auftrag AWZU| erteılt wird“.? Eınıge Akten belegen, da{fß zumındest in
den Kırchen Heılıg Kreuz un St Godehard Kırchenmusiken seıner
Leıtung stattgefunden haben Spater reduziert sıch der Eınsatz annn aut
den 1Dom un dıe Gymnasıalkirche, diıe heutige Antoniuskirche.

Weiterhin iISt Z Gehorsam gegenüber seınen Vorgesetzten VCI-

pflichtet. Vernachlässigt diesen, sınd traten angedroht; dieser
Passus tehlt bereıits ın der Instruktion selınes Nachtolgers. Dıie Auswahl
der Musıken 1St ıhm grundsätzlıch überlassen, jedoch soll sıch ach
den Anordnungen seıner Vorgesetzten richten un „auch VOL Augen
haben, da{ß sıch der Gottesdienst Altare nıcht ach der Kirchenmusıik,
welche ÜT eıne Dienerın der Kırche iSt; sondern die Kirchenmusik ach
dem Gottesdienst Altare richten abe“ 19 uch 1St der Dommusıikdi-
rektor für die Bestellung der danger un Musiker verantworrtlıich. Für die
dabe] entstehenden Kosten galt eın Bezahlungs-Regulatıv, das auch AnweIl-
SUNSCH, welche Musiıken 1im Dom, der Gymnasıalkırche un der Kreuzkir-
che abzuhalten sınd (von St Godehard 1St 1er nıcht die Rede), beinhaltete.
Jeweıls ZABE Ende eınes Quartals hatte Nıck eıne Liste ber erfoderliche
Zahlungen Musiker aufzustellen, dıe ach Prüfung des Rechnungsfüh-
GE Quittung ausgezahlt wurden. Nachdem Nıck verschiedentlich
schriftlich Nachforderungen für dıe Musıker gestellt hatte, wurde das
Regulatıv 1907 HEW testgesetzt.

Fuür die tradıtionellen, VO SO „Spikermannschen Gesangsstipen-
1n  CC geLragen C N, Gesangsstellen innerhalb des Domchores hatte Nıck
entsprechend zeeıgnete chüler des Josephinums auszuwählen un ıhnen
quartalsmäßıg Fleıiß, Probenbesuch un Erfüllung iıhrer Verpflich-
LungenN attestlieren. Das yleiche oalt auch tür die Domsängerın. Ebenso
hatte die nötıgen Sanger für den Choralgesang verpflichten.

Fur die Nutzung der Probenräume SOWI1e für Heızung un: Beleuchtung
desselben bekam eıne Pauschale VO Talern ZUTF Verfügung gestellt.
eıtere Taler standen bereıt, Saıten für dıe Streichinstrumente
kauten. Be1i antallenden KReparaturen mulflfißste eın Antrag das Domkapıtel
gyestellt werden. Selbstverständlich haftete der Dommusikdirektor für das
ZESAMLE musıkalische Inventar Samıı®t Noten Für abhanden gekommene
Inventarıen mulflfste persönlıch aufkommen ; schon dieser Passus der

der Instruktionsverpflichtung, BAH,; 1  r 15
N :3 eb  B
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Instruktion nötıgte Nıck dazu, für dıie Ordnung be] Proben un Auffüh-
LUNSCH dorge tragen. Er W ar verpflichtet, vorfallende Unordnungen
dem Domkapiıtel anzuzeıgen, sotern S1e nıcht selbst beseitigen konnte.

Seine musikalischen Verpflichtungen weıt gesteckt. Jedes Jahr
mu{ßte dem Domkapitel eıne KG Messe vorschlagen un!: diese auch
aufführen, sotern SIEe genehmigt un: an auch angeschafft werden konnte.
Eıgene kleinere Komposiıtionen und Arrangements selbstverständ-
iıch

Eınen weıten Raum ın der Dıienst-Instruktion nahmen die Anweısungen
für den Schuldienst eın So mulfßSte Nıck bıs tunden Unterricht PTO
Woche geben, aut die Stunde Vorbereitungszeit angerechnet wurde. In
allen Schulbelangen W ar der Direktor des Gymnasıums seın Vorgesetzter.
Kxplizit hıefß CS hıer, dafß dıe musikalischen Schüler selbstverständlich ZUF
Mıtarbeit ın der Dommusık angehalten werden sollten. Dıie Schul- un
Domchor teiılnehmenden Schüler wurden halbjährlich bewertet. Jle
methodischen un ordnungsrelevanten Fragen hatten 1ın Konsultation mı1t
dem Direktor un!: versiıerten Kollegen erfolgen. Aufführungen mi1t
dem Schulchor vorgesehen, un: natürlıch hatte Nıck auch für das
musikalische Inventar der Schule worüber W1e€e Dom eıne Inventarlı-
STE geführt werden mulfite dorge tragen; der Jahresetat für Neuan-
schaffungen betrug bescheidene A Taler.

Schließlich wurden ın der Instruktion och moralıscher Lebenswandel
gefordert, die rage ach Vertretungen geregelt (Vertreter mulfiste selbst
bezahlen) un die Besoldung aufgeschlüsselt. Ausdrücklich hıefß CS Auch,;
da{fß beide Posten mıteiınander verwoben „Der Dommusikdirektor
ann den Posten des Gymnasıalgesanglehrers nıcht anders nıederlegen,
als WenNnnNn zugleich auch die Dommusıkdirektorenstelle aufg1bt, da beide
Stellen unzertrennlich mıteiınander verbunden sind“ }

Eınen interessanten UÜberblick ber den Umfang seıner kırchenmusikali-
schen Verpflichtungen o1bt u1nl$s eıne der bereıts erwähnten Aufstellungen,
ın denen Nıck Rechenschaft ber dıie erfolgten Aufführungen un deren
Kosten ın Dom un Gymnasıalkirche o1bt. S1e ann durchaus als Muster
seiner vieltältigen Arbeıit angesehen werden.

11 $ 24, eb  S Entgegen dieser Bestimmung schıed iıck 1898 4aUus dem Schuldienst Aaus, blieb
ber Dommusıikdirektor. Seıne Stelle Josephinum übernahm Domorganist Derfin,die Dienstbezeichnung autete „Technischer Lehrer“.
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Verzeichnis der Kırchenmusiken im Dome

Mıt Orchesterbegleitung:
Ustersonntag Am ETStEeHnN Weıhnachtsftesttage
St Godehardı eodem Vormiuittags
Christı Hımmelfahrt 14 Proben für (JIstern
Pfingsten Proben für St Godehardı

1:3 Proben für FronleichnamDreifaltigkeit
Fronleichnam Proben tür St Bernwardıi
Marıä Hımmeltftahrt 15 Proben tür Weihnachtenwr NI 6606\ OC NS AB CS St Bernwardı

Miıt Orgelbegleitung:
Neujahr Petrı1 un Paulı
Ustermontag 7zwelıter Weihnachtstag
Kırchweih

Choralmusik:
Sonntag ın den Fasten Sonntag ın den Fasten.
Sonntag 1ın den Fasten Godehardıtest
Sonntag ın den Fasten Bernwardstest
5onntag ın den Fasten NO WE 1006 N Fronleichnam. Prozessione{< N ec5 < Un Sonntag in den Fasten

Verzeichnıis der Kirchenmusiken in der Gymnasıalkirche.
Mıt Orchester:

eodem Laudes.eıl reı Könige Laudes.
St Antonıu Messe. St tanısl. Messe.
eodem Laudes. eodem Laudes.
Erste heıl Kommunıion der Schüler. Sr Franzıs. MN Messe.

eodem Laudes.Gründonnerstag Messe.
St Aloysı] Messe. Weihnachtstest Laudes.

Miıt Orgel:
Neujahr Laudes Freıtag VOT (Ostern. Messe
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Stundengebet. Messe Freıitag VOT Ostern. Messe
Lıchtmessen. Laudes I® Freıtag VOT Ostern. Messe

Freıitag VOT Ostern Messe 10 Freitas VOT Ostern. @e Deum
KHreitag VOT Ostern Messe Marıä Verkündigung. Laudes
Kreitae VOT Ostern. Messe Gründonnerstag. Choral.
Freıtag VOT Ostern Messe Karfreitag. Choral un Chorgesang

MesseFreıtag VOT Ostern Karsonnabend. Messe
Freıitag VOT Ostern Messe Heıl Geılst. Messe .}©7 R E L C E O Freıtag VOT Ostern Messe

ber Nıcks Engagement ın der Dommusık schreıibt Wüsteteld 1931
„De1 Nıcks kırchenmusikalischer Tätıgkeıt lassen sıch ZWEL Perioden VY-
scheiden. In der ersien bildeten, OLE bei seinen Vorgangern Franz Josef
Arendt ( und Johann Georg Stumpf( die eıster der B[assı-
schen Zeıt: Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert UN ıhre Epigonen TW1LE
Schnabel, Hummel, Hahn, Holzmann, Brosig U ' das KRepertoire des
Domchaors. R YKWar ungemein reichhaltıg. SO War Haydn MLE l Mozart
MNLE (darunter die Krönungsmesse ın D-Dur), Schubert NLE (darunter
die grofße Es-Dur-Messe), Schnabel UuUN Holzmann Je MNLE und Brosig
MLE Messen vertreien

eıt Begınn der S0er Jahre zwandte sıch Nick der durch Franz Waıtt
herbeigeführten 5>OS caecılianıschen Rıchtung Er hat ANN ın diesem
(Greıste mehrere wertvolle Messen kombponiert, dıe neben anderen Messen
der enannten Rıchtung ( Wıtt, Greith, Stehle, Maıtterer, Mettenleiter, Filke
U AA Aufführung brachte. An den Hochfesten bevorzugte auch
weiterhin die hervorragendsten Werke der Blassıschen eıster. Dıie Auffüh-
VUNSZEN der großen Messen seıtens des Domchors für dıe MUSLRUEY-
ständıge Weolt Hıldesheims, für Katholiken un Protestanten, ımmer e1Nn
Ereignıs un jedes Mal stark besucht. Besonderen Wert legte Nıck auf gzute
Besetzung des Orchesters, WOZU tüchtige Musiıker der Stadt- Un RegQ1-
mentskapelle heranzog. Im übrıigen verstand G auch MLE gerıngen Mıiıtteln
UuUnN Kräften Iüchtiges eısten.  » 15

Verzeichnis VO 1894, BAH, 1 b} 1Ib Die Zeıilen 5t Aloysi1«, Neujahr »Stundengebet«und Hl Geıust. Messe« sınd nachträglich wıeder gestriıchen worden.
13 arl Wüsteteld, Zur Geschichte der Kırchenmusik Dom Hıldesheim. In Unsere

10zese in Vergangenheıt und Gegenwart (1931);
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111

ber den Status des Gesanglehrers Nıck Josephinum geben Gerlach/
eeland in ihrer Schulgeschichte Auskuntft: „Freıilich, die übermütige
Quartaner- un: Tertianer-Jugend beugte sıch nıcht ımmer VOT dieser unbe-
strıttenen Autoriıtät un erlaubte sıch 1ın der kleinen Aula, S1€C gedrängt
ın unbequemen Bänken den Gesangsunterricht hatten be] »Papa Nıck«
auch zuweılen allerleı Untug“ M DDas wiırft sıcher eın Licht aut seıne Autorı1-
tat; doch trotzdem WAaTr Nıck auch als Lehrer hoch angesehen. Wüsteteld
schreıibt S WANE „Schöne Erfolge erzielte Nıck auch als Gesanglehrer
Bischöflichen Gymnasıum Josephinum. Miıt herzlicher Freude denke ıch
heute och zurück dıe Prämienverteilung beım Jahresschlufß des Gym-
nasıums in der ula iın Gegenwart des Bischofs un Domkapıtels SOWIE
zahlreicher anderer (zäste. Dabei kam durch die Gymnasıasten in der
Regel eInNn oröfßeres Musıkwerk 7R Aufführung. So erınnere iıch miıch och

Schillers Lied V  e) der Glocke VO Romberg. Besonders die
Knabensoprane sowohl ıIn den Solı als im hor VO  m entzückender Weich-
eıt un!: Zartheıt. 15

Was die Befähigung Nıcks 1n der Gesangsmethodik betraf, geben
die Noten der Eıinstellungsprüfung wıeder, da{ß selbst eın 5anger WAäl,
jedoch eın sehr Gesang- un Chorlehrer. In eiınem Brieft eınen
»Herrn Doctor«‚ womıt vielleicht der damalıge Direktor des Josephinums
gemeınt se1ın könnte, schreıibt dıiesbezüglıch: „Indem iıch mich beehre,
Ihnen den Nachweıis ber meıne gemachten Gesangsstudıien übersen-
den, mu ıch bemerken, da{fß ıch den Plan, ach Franktfurt gehen,
aufgegeben un: mich entschlossen habe, eınen Kursus be] Nauenburg iın
Halle {requentieren. Da ıch mich fast Trel Wochen hındurch (2=3
Unterrichtstunden täglıch) dem Studium der Gesangskunst ausführlich
gewidmet habe, olaube Ieh; 1n dieser Zeıt einı1gZES gelernt haben, un

16habe dem Unterricht Nauenburgs 1e] danken.

Bernhard Gerlach/ Hermann Seeland, Geschichte des bischöflichen Gymnasıum Jose-
phınum 1ın Hıldesheim. 17 Hıldesheim 1950; 126
Wüsteteld, Kirchenmusik (wıe Anm B 1
Brief VO iıck VO 56, BAH,; 1 9 11Ib Nauenburg, VO dem ebentalls eiıne
Bescheinigung ber den absolvierten Kurs vorlıegt, W al eın recht ekannter Gesanglehrer
seıner eıt
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Ausdruck für dıie Leistung un das Ansehen Nıcks sınd sıcher die
Verleihung des Protfessorentitels 1im Jahr 1895 W1e€e die Verleihung des papst-
lıchen Gregoriusordens seınem Dienstjubiläum, welcher VO Bi-
schof Wılhelm Sommerwerck 1n eınem Schreiben VO Oktober 1896

Kardıinalstaatssekretär Rampolla erwirkt un mM1t Wırkung VO Ok-
tober 1896 Wınand Nıck verlıehen wurde. Zu seiınem Dienstjubi-
läum, welches 2. Juli 1906 beging, wurde ıhm auf Ersuchen des
Domkapitular Heıse ın eiınem Schreiben VO 16 Mär-z 1906 den Regıe-
rungspräsıdenten der » Rote Adlerorden Klasse« mıt der Zahl 5( verlie-
hen Im Bernwardsblatt VO  e} 1906 heißt s au „Dommusikdirektor Pro-
fessor Nıck Hildesheim beging Jaulı seıin 50Jjähriges Dienstjubiläum
als Dommusikdirektor. Das ar e1in Festtag, dem ZANZ Hildesheim Un
weıte Kreıse darüber hinaus herzlichen Anteıl nahmen UN VO allen Seıten
wurden dem das Musikleben Hildesheims hoch verdienten Jubilar
Ehrungen Un Glückwünsche zuteıl. Eminenz Kardınal-Fürstbischof
Kopp VDO Breslau uübermuttelte seine herzliche Gratulation ıN einem ele-
M und der hochw Bıschof Dr Adolf Bertram (0Ä9}  s Hildesheim ın
einem Glückwunschschreiben. Senator Dr Gerland uüberreichte dem Jubi-
lar eiINeEeYr herzlichen Ansprache ımm Namen des AaLsers den Roten
Adlerorden Klasse INLE der ahl Das hoche Domkabpbitel ehrte den
Jubilar durch e1n hostbares Geschenk, e1in Ebenholzkruzifix, dessen zer
Eckhen NLE den Biıldnissen der Multter Gottes, des hl. Wınand, des hl.
Bernward und des hil Godehard verzıert sınd. CL

Ebenfalls Ausdruck dafür sınd die Errichtung eınes Denkmals ach
seinem ode im Jahr 1914, welches spater ın den Innenhof des Josephinums
ZESECTIZL wurde, un eın 1956 VO Dommusıikdirektor Brauckmann gestalte-
CS » Winand Nıck Gedächtnisjahr«.

Im Jahr seınes Dienstantrıitts übernahm Nıck zusätzlich seıner Tätıgkeit
als Dommusikdirektor un: Gesanglehrer Josephinum den katholischen
» Neuen Singverein« der Stadt Dıieser Vereın W ar VO seiınem Vorgänger
1m Dommusıkdirektoren-Amt, Arendt, gegründet worden, d  9 CS be-

Bernwardsblatt Nr. Z 1906, 215
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stand eıne tradıtionelle Verbundenheıt dieses Vereıins mi1t der Stelle des
Musıkdirektors. Evangelisches Pendant W arlr der VO Kırchenmusikdirek-
tOr Erfurt ZUT Pflege der evangelıschen Kırchenmusık gegründete Cäcılıen-
vereın. Am Dezember 187 also Vorabend des Kulturkampfes
wurden beide Vereine zusammengelegt, wobe!l der bisherige Leıiter des
Cäcıliıenvereıins, Kirchenmusıikdırektor Tietz, ZUgUNSIiCN VO  e Nıck zurück-
Eat AIn welser Bescheidenheıt verzichtete T1ıetz un: überliefß den Cäcılıen-
vereın dem orößeren, der E beıide Vereiıne eınem Oratorienvereın
zusammenlegen konnte.  «18 Nıck eıtete diesen Vereıiın 35 Jahre bıs 1Ns Jahr
1901 Die Aufführungen, dıe MIt dem Oratoriumsvereın hatte, haben
in EerSiel Lınıe seıne Bekanntheit ausgemacht. Betrachtet 11nl sıch eiınmal
die Lıiste der aufgeführten Werke, wırd verständlıch, welch meiısterhafter
Chorleıter un Dırıgent W AaTfl.

» Alexanders Fest« VO  a Händel 1887); » Athalıa« VO Händel (1
» Athalıa« VO Mendelssohn( »Chorphantasıe« VO Beethoven
un » Elias« VO  m} Mendelssohn 1857 186/0, 18679 un » Faust-
Musık 'BEE Teıjl« VO Schumann (1887) »Herakles« VO  z Händel
»Israel 1n Agypten« VO  @n Händel (18720)8 »Jades Frühlingsbotschaft« (1
» Die Jahreszeiten« VO Haydn Ba 1874 L +E2 18560, » JO-

VO  m} Händel und 1886); »Judas Makkabäus« VO Händel
1579, »Die Loreley« 1881 un » Mess1as« VO Händel
(4mal aufgeführt); »MırjJams 51egesgesang«; »Odysseus«; »Orpheus«; »]o—
seph VOT Pharao« VO  e Nıck; » Paradıes un DPer1« VO  a SchumannJ
»Paulus« VO Mendelssohn; »Samson« VO Händel (1 »Saul« VO  e

Händel; » Die Schöpfung« VO Haydn; » Ie Deum« VO Händel. Ferner
gehörten dem Repertoire natürlıch das » Weihnachtsoratorium«, die
» Johannes-Passıon« un: dıe » Matthäus-Passıon« VO Bach Be1l eıner Auf-
tführung letzterer 1im Jahr 1867 wirkte der berühmte Geiger Joseph Joachim
mı1t Zur Aufführung gelangten auch das Requiem VO  — Cherubiniı SOWIEe
VO Moxzart, welches sowohl 185758 mMı1t Händels » 100 Psalm«
un Mendelssohns »Lobgesang« als auch 18921 OZzarts 100 Todesjahr,

mi1t Liszts 13 Psalm« darbot.
Eınen treffenden Einblick iın das Flair eıner solchen Aufführung o1bt

eın „Concertbericht“;, der Februar 18558 ın der Hıldesheimer Allge-

18 Helmut VO Jan, Das Hıldesheimer Musiıkleben TEET Mozart- und Nach-Mozart-Zeıt.
In Alt-Hıldesheim. Jahrbuch für Stadt und Stitt Hıldesheim 51 (1980), 51
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meınen erschien. Der Rezensent vergleicht dıe Aufführung mıt der zuletzt
erlebten un konstatiert einıge Unzulänglichkeiten, dıie durch iußere Eın-
flüsse verursacht worden aAICIl, W1e schlechte Räumlichkeiten un:! eld-
ote Gleichzeitig lobte 1aber auch Nıcks Talent, hor un Orchester

motivieren un: der Unzulänglichkeiten eıne ZuLE Aufführung
zustande bringen. Es heıiflst „ ES WAT gestern das Zzawyeıte Mal, da
der Leıtung des Dom-Musikdirektors Nıck stehende hiesige Gesang-
vereın ın einem öffentlichen C’oncerte sıch hören Lze/s.Dommusikdirektor und Gymnasialgesanglehrer Winand Nick 279  meinen erschien. Der Rezensent vergleicht die Aufführung mit der zuletzt  erlebten und konstatiert einige Unzulänglichkeiten, die durch äußere Ein-  flüsse verursacht worden waren, wie schlechte Räumlichkeiten und Geld-  nöte. Gleichzeitig lobte er aber auch Nicks Talent, Chor und Orchester  zu motivieren und trotz der Unzulänglichkeiten eine gute Aufführung  zustande zu bringen. Es heißt u.a.: „Es war gestern das zweite Mal, daß  der unter Leitung des Dom-Musikdirektors Nick stehende hiesige Gesang-  verein in einem öffentlichen Concerte sich hören ließ. ... Zur Aufführung  gelangten: 1. die D-Dur-Symphonie von J. Haydn, 2. die Phantasie für  Pianoforte (von Musikdirektor Nick selbst meisterlich gespielt) mit Orche-  ster und Chor von Beethoven, 3. ein Vocal-Quartett „Die Venezianische  Vesper“ von Thrun und 4. die erste Walpurgisnacht von Mendelssohn-  Bartholdi (deren richtiges Verständnis freilich denen, die sich nicht in den  Besitz eines Textbuches gesetzt hatten, entgangen sein wird). Das Orchester  bestand aus 34, der Sängerchor aus 68 Personen.  Es liegt außer allem Zweifel, daß das Gelingen des Ganzen auch diesmal  wieder vor allem der ebenso geistvollen als umsichtig gewandten Direction  des Musik-Directors Nick zu danken ist. Gehört schon eine Art magneti-  scher Kraft dazu, um die hiesigen, teils ihrer Befähigung, teils ihrem Berufe  oder ihrer gesellschaftlichen Stellung nach so verschiedenartigen Elemente  für einen bestimmten Zweck unter sich nur erst zu sammeln und harmo-  nisch zusammenzuhalten, so besteht doch noch die schwerste Aufgabe für  den Dirigenten darin, dieser bunten Masse den belebenden Geist einzuhau-  chen und möglichst einem jeden der Mitwirkenden die Idee des ganzen  Tonstücks und seiner einzelnen Teile wenn auch noch nicht vollständig klar  zu machen, doch wenigstens eine Ahnung davon zu verschaffen.  «19  Bezüglich seiner Leistungen als Leiter des Oratorienvereins schreibt  auch Adolf Kardinal Bertram in seiner Hildesheimer Bistumsgeschichte:  „Seine liturgisch-gesanglichen, andachtsvollen, mit unermüdlichem Eifer  liebevoll eingeübten Aufführungen ın der Kathedrale, wie die Leistungen  ım Oratorienverein, durchweht vom wundersamen Feinsinn der Vertraut-  heit mit Klassikern und Romantikern, waren die anziehendsten ästheti-  schen Ereignisse der gebildeten Welt unserer Heimatstadt.“*° Die Auffüh-  ” Art. Konzert mit Dommusikdirektor Nick. In: Aus der Heimat. Beilage der Hildeshei-  mer Allgemeinen Zeitung 1 (1958), S. 7.  20 Adolf Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim. Bd. III, Hildesheim 1925, S. 387.Zur Aufführung
gelangten: die D-Dur-Symphonie 1049}  x Haydn, dıie Phantasıe für
Pıanoforte (von Musiıkdirektor Nick selbst meısterlich gespielt) INLLE Orche-
sier und hor VOoO  s Beethoven, e1n Vocal-Quartett „Die Venezianische
Vesper“ vVO  d Thrun UuUN die Walpurgisnacht VO  S Mendelssohn-
Barthold: (deren rıchtiges Verständnis freılich denen, dıie sıch nıcht ın den
Besıtz eINES Textbuches QZESELZT hatten, entgangen seın Wird) Das Orchester
bestand AaAUS 34, der Sangerchor AaA Personen.

E liegt aufßer allem Zweifel, dafs das Gelingen des (GJanzen uch diesmal
z 1eder VOr allem der ebenso geıstvollen als umsıchtıg gewandten Dıiırection
des Musiık-Dıirectors Niıck danken ISE. Gehört schon eine Art magnetı-
scher Kraft dazu, die hiesigen, teıls ıhrer Befahigung, Feıls ıhrem Berufe
oder ıhrer gesellschaftlıchen Stellung ach verschiedenartıigen Elemente
für einen bestimmten Zweck sıch NuUuY PeYSE sammeln und harmo-
nısch zusammenzuhalten, besteht doch och dıe schwerste Aufgabe für
den Dırıgenten darın, dieser bunten Masse den belebenden (7Je1ıst einzuhau-
chen UnN möglıchst einem jeden der Mitwirkenden dıe Idee des ZANZEN
Tonstücks UN seiner einzelnen Teıle Wenn auch och nıcht vollständig hlar

machen, doch wenıgstens eine Ahnung davon verschaffen. 19

Bezüglich seıner Leistungen als Leıter des Oratorienvereıns schreibt
auch Adolft Kardınal Bertram 1n seıner Hıldesheimer Bıstumsgeschichte:
„Seıne lıturgisch-gesanglichen, andachtsvollen, miıt unermüdliıchem FEıter
lıebevoll eingeübten Aufführungen in der Kathedrale, WwW1e die Leistungen
1im Uratorıienvereın, durchweht VO wundersamen Feınsınn der Vertraut-
eıt miıt Klassıkern un Romantıkern, die anzıehendsten astheti-
schen Ereignisse der gebildeten Welt unserer Heimatstadt.  « 20 Dıie Auffüh-

Art Onzert mıiıt Dommusikdirektor ıck In Aus der Heımat. Beilage der Hıldeshei-
Iner Allgemeinen Zeıtung (1958),

Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. Bd ILL, Hıldesheim 1925; A
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runNscn tanden ın der Miıchaeliskirche, dem Kaısersaal (auch Steinhoftscher
Saal SENANNL; heute Turnhalle 1ın der Rathausstrafße), m Unionshaus (Stadt-
halle: heute Pauluskirche) un 1m Goldenen Engel Ebenso gerühmt
wurden seıne Kammermusıikabende, mıiıt denen selbst als Pıanıst ın
Erscheinung LAr

Da{iß Nıck eın ausgezeıichneter Klavierspieler WAIl, wurde schon des öfteren
erwähnt. uch Spohr bestätigt dieses 1ın seinem CrEStTCH Zeugnıi1s VO

1855, welches dem Bewerbungsschreiben Nıcks beilag: „Dem Herrn Wi-
and Nıck aus Fulda gebe ıch hıermit das Zeugnı1s, da{fß eın ausgezeichne-
ter Klavierspieler miı1t bedeutender Fertigkeıit un Schule 1St Er ırug
mIır eıne Sonate seıiner Komposıtıon VOIL, die sıch durch ULE un Gu«ec

Erfindung, geregelte orm un völlige Korrektheit ın der Harmonie 4a4aUS-

zeichnete. Nach dieser Probe mu umtassende theoretische Kenntnisse
un natürliche Begabung für Komposıtıon besitzen, un berechtigt dem-
ach bedeutenden Hoffnungen für die Zukunft.““*

Interpretiert INa  a dieses un die weıteren vorliegenden Zeugnisse das
Zzweıte VO Spohr un das VO Henkel) bezüglıch der Aussagen Nıcks
kompositorischer Begabung un: vergleicht SiIE miıt den Ergebnissen der
Eınstellungsprüfung, wırd INa  } teststellen, dafß seıne Komposıtionen
ohl korrekt sınd, aber siıcher nıcht ZUFT oberen Klasse gehören. Jle
Lehrer bestätigen dıe Erwartungen für die Zukunft, dıe otızen der Prü-
tung bemängeln Schwächen ın der Harmonıe, un die Zeugnisse sprechen
lediglich VO » Korrektheit In der Harmonie«. iıne Analyse der vorhande-
HE Werke Nıcks, denen laut Aussage des Programms FA Bernwards-
Uratorium, welches etztes Jahr VO amtıerenden Dommusıikdirektor
ermann Bode aufgeführt wurde, zehn Messen, ein Requıem, einıge (3rä-
dualıen, Offertorien, Antıphonen un Hymnen un: natürlıch das ern-
wards-Oratorium gehören, sollte zeıgen, welche Qualität dıe Komposıt10-
nNnen Nıcks autweısen. Den Rahmen dieses Aufsatzes würde das’
1aber CS ware sıcher eıne Aufgabe für die Zukunft.

21 Louıs Spohr, Zeugni1s VO 55 BAH.: 10, 1b



8 Thömas Blecker

Winand Nıck

So soll Z Schlufß och eiınmal Nıck selbst Wort kommen. Im
Vorwort seiınem 15 dem Gesangbuch, in welches handschriftlich
dıe Orgelbegleitsätze eingetragen hat, beschreibt selbst seıne komposı1-
torıschen Prinzıpien, die vielleicht eıne Ahnung VO seınem OmpOoO-
siıt1ionsstiıl vermıiıtteln können: IN etreff der Harmonis:erung der Melo-
ıen hatte iıch das Bestreben, Einfachheit UN Kraft mit fließender Sangbar-
eıt der Stımmen vereinı8en. Indem iıch als ersien Grundsatz das POct-
halten einer gesunden, naturgemäßen Diatonıik beobachtet habe, sınd
chromatische Führungen der Stımmen möglıchst, ohne Vorbereıitung auf-
tretende dissonıerende Accorde UN alterierte Harmonıuen gänzlıch DEYNMLE-
den zworden. Streng geschieden sınd der harmoniıschen Behandlung ach
dıe den Kirchentonarten angehörıgen Aälteren Gesange DO  > den ın den
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modernen Tonarten sıch bewegenden Melodien. Be:1i der Harmonisierung
habe iıch den Charakter der verschiedenen Kırchentöne möglıchst

LYTeu zwahren gesucht durch den häufıgeren Gebrauch der Grundharmo-
zıen ın 5Z7'€71g5t67’ Diatonik UuUN der die betreffenden Tonarten charakteri-
szerenden Schlüsse. eht diesen Gesangen bei solcher Behandlung der
Harmonıen auch das geschmeıidige, galante Wesen der den modernen Ton-

angehörıgen Melodien ab, SLe diesen Mangel durch
Kraft, Weıhe, Tiefe der Empfindung UuUN charakteristisches Geprage reich-
lich und zeichnen sıch deshalb ıhrer manchem verwoöohnten hre
ungeläufigen melodischen Un harmonıschen Wendungen Un Kadenzen
sehr vortheilhaft VOo  - den Melodien der heutzutage üblichen Tongeschlech-
Ler ab

Der atz SE durchweg vierstımm1g und sınd die 2er Stimmen als Sing-
stımmen (Sopran, Alt, Tenor UN Bafs) behandelt, welche Satzweıse dıe
Benutzung des Buches als Orgelstimme nıcht ausschliefst. Die (;e=
sange hönnen Iso beı fezerlichen Gelegenheiten NLE dem Gemeindegesang
alterui:erend DO  - einem vierstımmıgen Chore werden, e1ine Eın-
richtung, welche recht empfehlenswerth UN selbst ın den Landgemeinden
nıcht schwierig herzustellen seın dürfte.““

ıne Werkaufstellung, die sıch VOT allem auf Aussagen diverser Bestands-
lısten der ommusıkdirektoren ach Nıck un einıge Erwähnungen 1n
der Sekundärliteratur SEUTZT, sol] diese Betrachtung abschließen.

Werkverzeichnis

Oratorien: An der Krıppe Jesu Der HI1 Bernward Die HI
Elisabeth Esther Joseph VOT Pharao;:

Messen: Instrumentalmesse INT. 1, G-Dur, Op.8 Messe mıt Orgel
Nr. Z F-Dur, op.9 Instrumentalmesse Nr. 3, D-Dur, op.10 Festmesse,
OP.19 Orchestermesse, d-Moaoll Requıem, D-moll weıtere Mef{f$-
kompositionen;

Te Deum-Kompositionen: Te Deum iın D-Dur (gregor. Te Deum)
Te Deum D-Dur Te Deum C-Dur weıtere Te Deum-Komposıitio0-

CS

D Gesangbuch VO  . 1871, Dombibliothek Hıldesheim, 1017
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Litaneıien: Lıtane1 ın (D ur Lıtane1l 1ın F-Dur Litane1i 1ın Es-
Dur eıne weıtere Lıtaneı;

Propriumsgesäange: „Ave marıa stella“ (Antiphon) „Regına coeli“
(Antiphon) „Benedictus Om1nus Deus Israel“ BECce sacerdos
znNus” „Exsultate Deo“ ©® salutarıs hostia“ „Jesus dulcıs meum“
(Hymnus) „Salvum tac iımperatorem ” (Antıphon) Introıitus, Graduale
un: Offertorium ( Tuı SUNT coelı“) auf Weihnachten Graduale aut
(Ostern Gesange auftf Christı Hımmelfahrt „Venı CEEGALOT spırıtus”,
auf Pfingsten „Ven Sanctie SPIrtUS , auf Pfingsten (Antiphon) Lateıin1-
sche Gesäange Advent un: Passıon „Oculi omnıum“, auft Fronleich-
Na Graduale auf Dreifaltigkeit Gesange auf Namenstest Jesu

Intr. rad un Communı10 aut Marıa Hımmelfahrt ITr rad und
Com auf HI Godehard Gesänge auf Bernward rad auf DPeter
un: Paul Intr. un: rad aut Contessor Petrı;

Einzelne andere Werke Chorbuch für gemischte Stimmen hor-
buch für Schulen Dreı Eınlagen: „ Statuit, Exerarum, Fidelis“ „Es
kam eın Engel hell un:! klar“ „ Gesrußet se1lst du Marıa“ Sechs
lateinısche Kırchengesänge, op.11 „DeESNE Allmächtiger“ Melodien-
buch den Liedern des Diözesangesangbuches Orgelbegleitung Z
Diözesangesangbuch, OP.15.



Dre1 Neuerwerbungen des Dom- und
Diozesanmuseums Hıldesheim

Von Elisabeth Epe

ammeln Bewahren Ertorschen Ausstellen: Das sınd dıe klassıschen
Aufgaben eınes Museums, wobe!l das ammeln dıe Grundlage bıldet. Die
Pflege der Bestände, un: azıu gehört auch deren ständige Erweıterung,
1ISt unabdıngbare Voraussetzung für eıne lebendige Sammlung.

In den etzten Jahren 1sSt GCs dem DHDom-:- un Diözesanmuseum Hıldes-
eım gelungen, re1l bedeutende Objekte UE Bereicherung un: Vervoll-
ständıgung seıner Sammlung AaUus dem Kunsthandel erwerben. Diese
werden 1im tolgenden vorgestellt.

Mıt der orofßzügıgen Unterstützung der hıldesheimischen Friedrich
Weıinhagen Stiftung un: der Klosterkammer Hannover konnte eın sılber-
HCL, 1ın Teılen vergoldeter Deckelbecher aUus dem trühen 18 Jahrhundert
(Abb angekauft werden. Meıstermarke un!: Beschauzeichen weısen ıh
als Werk des Hıldesheimer Goldschmieds Paul Jobst Sury gest 2n08  ®

Der Becher sıch 1St eın charakteristisches un nıcht weıter auffälliıges
Beıispiel für eın solches sılbernes Irınkgefäß. Bemerkenswert un: Z
wichtigen Zeugnı1s wırd aber durch Zzwe!l Inschriften, die seıne Herkunft
AaUS dem Godehardıkloster belegen. Auf der Schauseıte befindet sıch ın
eıner gravıerten Kartusche eın für Hıldesheim typıscher, wappenhaltender
Engel. Der UNteTre eıl des Doppelwappens 1St als Wappen des Klosters

identifizieren, während der Bärenkopf im oberen eıl och nıcht e1n-
deutig zugeordnet werden konnte. Dıie das appen umrahmende, ateını-
sche Inschriuft mMi1t der Jahreszahl 1774 wıdmet den Deckelbecher dem
Kloster St Godehardı, worauf auch die Inschrift aut der Rückseite
Abb beziehen 1St S1e das Gründungsjahr des Klosters 1133
un seıne Auflösung durch den Frieden VO Luneville 1SsO2

Der Sılberbecher 1St demnach 1ın zweiıerlel Hınsıcht hochinteressant:
kulturhistorisch als Zeugn1s der Hıldesheimer Goldschmiedekunst un:
regionalgeschichtlich als Zeugni1s des Benediktinerklosters St Godehard.
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AbD Erynst Deger, Unbefleckte Marıa (18392)

Be1 den anderen beiden Neuerwerbungen handelt s sıch 7wel Werke
des Malers Ernst MDeser. eger wurde 1809 1n Bockenem bei Hıldesheim
geboren un starb 1885 1n Düsseldorft. Dort un 1n Berlin hatte seıne
künstlerische Ausbildung erhalten. Fur seıne Entwicklung eınem der
bedeutendsten Vertreter der Düsseldorter kırchlichen Kunst, dıe sıch V.C)

römiıschen azarenertum ableıtete, Wr eın vierJährıger Italıenautenthalt
VO  — 1837 bıs 1841 entscheidend. In Rom studierte Deger VOT allem Rattael
un seıne Vorganger, W 4S der j1er publızıerten, 18539 1n Rom entstande-
8! Zeichnung deutlich abzulesen 1St Abb 3
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Di1e sehr teın ausgeführte, tarbıge Zeichnung stellt eıne Marıa Immacu-

lata, dıie VO  e der Erbsünde unbefleckt empfangene un dadurch VOT

allen Menschen auserwählte Marıa, dar Auft eıner schmalen Mondsıchel
steht die Gestalt der Marıa, die VO eıner Mandorla mı1t Strahlenkranz
hinterfangen wırd Marıa 1St als Himmelskönıigın mı1t eıner kostbar mıi1t
Perlen un Edelsteinen besetzten Krone geschmückt, ıhr aupt wırd
zusätzlich durch den goldgesprenkelten Nımbus mıt blauem and un!:
goldenen Sternen betont. S1e tragt 1in schlichtes, weılßes Gewand mı1t
Zartem,; goldenem Muster, kostbarer Halsborte un eınem schmalen, vol-
denen Gürtel. Fın weıcher, mauvefarbener Mantelumhang mMı1t FE.delstein-
borten hullt S16 e1n. Dıie Fıgur 1St leicht untersichtig aufgefafßit, da{ß der
FEindruck entsteht, Marıa schaue vüt1g auf den Betrachter herab Dieser
Eindruck wırd och unterstutzt durch die Andeutung VO Wolken, die
den Uinteren and der Mandorla teilweıse überschneıiden.

Das aufwendig ornamentierte Passepartout mı1ıt albrundem Abschlufß
und der goldene Rahmen sınd für die Zeichnung entstanden un: bılden
mı1t ıhr eıne Einheıt. S1e verleihen der ZAarten Zeichnung eıne
gewıssen Monumentalıtät un: verwandeln S$1e ın eın dreidimensionales
Schatzstück.

uch das 7zweıte Werk Degers stellt eıne Marıa dar. Es handelt sıch 1aber
eınen völlig anderen ikonologischen Iyp, nämlıch eıne Madonna

Addolorata Abb 4 Dementsprechend hat sıch Dezer ıer auch VO

eınem Sanz anderen Vorbild inspırıeren lassen: Das ın deutlicher Unter-
sıcht gegebene Brustbild der schmerzensreichen Madonna im Dreiviertel-
profil mı1t YAUR Hımmel gewandtem, tränenumtlortem Blick un halbge-
öffnetem Mund verweıst deutlich auft die Heılıgenbilder des Florentiners
Carlo Dolcı (1616 — 1687). Der CNSZC Ausschnıtt miı1t dem halbrunden AB-
schlufß ZESTALLEL des kleinen Biıldtormates (Höhe: 61 mı1t Rahmen)
eıne auf den Ausdruck konzentrierte Dramatısıerung, die durch das VO

oben eintallende Licht och unterstrichen wırd Das helle, VO Licht
umspielte Inkarnat des Gesıichtes un der Hände, die JIräger dieses AUS-
drucks sınd, zıeht alle Aufmerksamkeit auf sıch

Der TIrauer arıens entsprechend wählte Deger gedeckte Farben tür
ıhre Kleidung: Der Kopfschleier zeıgt eın gebrochenes Weılß, der Mantel
1St innen mauveftarben, außen VO  D eınem matten, dunklen Blau, der Hınter-
grund monochrom ın eınem Braun gehalten, das einıge 1Nancen

dupkler 1st als das Innenftfutter des Mantels. uch dieses Gemüälde besitzt
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glücklicherweıse och seınen orıgınalen Rahmen, der vermutlıch VO De-
gCI selbst entworten wurde. Dieser breıte, vergoldete Rahmen, der in
seıner orm un 1in seinen Proportionen eın romanısches Kıirchenfenster
erinnert, wırd VO eiınem breiten Wulst mıt W1€ eingerıtzt wirkenden
Vierpaßornamenten un: ın diese eingeschriebene Kreuze domuinıert.

Die vorab beschriebenen Werke Degers sınd typıische Beispiele tür pr1-
AD Andachtsbilder un Zeugnisse der Frömmigkeıt 1m 19 Jahrhundert.
Aufgrund ihrer künstlerischen Qualität heben sS1e sıch wohltuen VO  =) dem
auf diesem Gebiet sehr beliıebten un!: weıt verbreıiteten Kıtsch 1ab



Eınrichtunmgen der Geschichts-
un Denkmalpflege

1m Bıstum Hıldesheim



Die Vorstellungen der Dombibliothek, des Dom- un Diozesanmuseums
sowL1e des Amites für Kirchliche Denkmalpflege bis VOT hurzem och
gemeınsam MLE dem Bıstumsarchiv zusammengefafst ım „Amt für (7e-
schichts- un Denkmalpflege“ auf der Jahreshauptversammlung des
Vereins für Geschichte UN Kunst ım Bıstum Hıldesheim März 1994
fanden bei den Anwesenden Interesse, da/s Z01Y diese Kurzreferate
zer och einmal abdrucken zwollen. Sıe geben einen ınformatıiven Einblick
ın Aufgaben UuN Arbeitsvorhaben dieser wıssenschaftlıchen Einrichtungen,
denen Vereıin ıIn besonderer Weıse verbunden ıst.



Der Neubau der
Dombibliothek Hıldesheim

Von Jochen Bepler

Obwohl och 1m Bau, hat das CC Gebäude der Dombibliothek bereıts
eıne Geschichte. Als Anfang der XOer Jahre bekannt wurde, da{ß die OsSst
sıch aus dem Gebäude Domhof 30 ın 1absehbarer Zeıt zurückziehen
wurde, wurden rasch Planungsabsıchten formuliert. Für eIn Nut-
zungskonzept brachte Direktor Machens Bistumsarchiv und Dombiblio-
thek 1Ns Gespräch. Nach Mafßgabe der ursprünglıchen Absıcht, das (CZ@--
biude insgesamt un: auch ın der Raumaufteilung erhalten un: sıch
mı1t behutsamen Eıngritfen begnügen, entwart Baudıirektor Lorke ın
eıner erstien Ökızze den halbrunden Anbau für eınen Lesesaal. Auft der
Suche ach vergleichbaren ean vielleicht als Vorbild nutzenden Unter-
nehmungen stie{ß annn Dıirektor Meyer aut das 1986 tertiggestellte CUur

Gebäude der Landesbibliothek Oldenburg.‘ Der Umbau eınes Kasernen-
gebäudes V 1902 ZUT Landesbibliothek hatte den Architekten ın Olden-
burg VOTL Ühnliche Probleme gestellt, W1e€e S1e 1ın Hıldesheim

Von der Oldenburger Lösung un: dem Oft erreichten baulichen
Standard überzeugt, ahm Dıiırektor Meyer den Kontakt Architekt
Dipl.-Ing. Reıinhard FEritsch aut un erarbeıtete gleichzeıtig eıne
Raumkonzeption mıt austührlicher Flächenbedarfsberechnung, die im
Aprıl 1987 vorlegen konnte. Im Februar 1990 übergab die OSt das (56-
bäiude Domhbhof Nachdem eın orundsätzlıcher Konsens ber das
Bauvorhaben hergestellt worden WAafr, schlofß dıe Bauabteilung miı1t dem
Architekten Reinhard Fritsch 1m Herbst 1990 eınen Vertrag In die umfang-

Vgl Gerhard Cordes, Das Gebäude der Landesbibliothek Oldenburg: eın Beıispiel für
eine geglückte Umnutzung eınes ehemalıgen Kasernengebäudes. In ABI-Technik
(1986) 109 1106% Armın Dıietzel, Bauliche und tunktionale Erwägungen Z
Bıbliotheksgebäude der Landesbibliothek Oldenburg. Ebd 111—112
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IteD

reichen Vorarbeiten hatte der Architekt bereıts dıie Konzeption VO  ; Direk-
LOr Meyer, die Anregungen un üunsche der Bıbliothek, die Bauvorgaben
der Diözesansynode us einbezogen un!: konnte och 1m gleichen Jahr
eiınen EFTSTEN Entwurtf ZAUEE Diskussion stellen. Zr Fınanzıerung des Aaus
entschied INan sıch für en Investormodell. Als Ergebnis eıner offenen
Ausschreibung verpflichtete sıch die Oldenburger Fırma Heıinrich Hecker
1m Herbst 1995 das Gebäude ach den Plänen un Wünschen des Bıstums

errichten. Baubeginn W ar pünktlıch zZu Maäarz 1994 Nach Abschlufß
der Bauarbeiten 1im September 1995 wırd das Bıstum den Bıbliotheksbau
für zunächst Jahre anmıeten.

Der Entwurtf entstand ın eiınem spannungsreichen Zusammenhang. Er
berücksichtigt das Gebot eınes zurückhaltenden Eıinsatzes der verfügbaren
Geldmiuttel und verzichtet dementsprechend auf dıe Betonung reprasenta-
t1ver Elemente. Er bezieht die Ansprüche des historischen Umtfeldes, der
staädtebaulich un: 1m vewachsenen Ensembile exponıerten Lage en Au-
Kenmafse un Gebäudehöhe des Vorgängerbaus werden eingehalten. Der
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Ansıicht der Dombibliothek

Entwurt entspricht auch der Eıgenart eınes wertvollen alten Buchbestan-
des, mı1t dem der Leser umsıchtiger un ruhiger als etwa 1im Getriebe eıner
Universitätsbibliothek umzugehen aufgefordert 1St Gleichzeitig soll 1aber
die Zeıtgenossenschaft des Gebäudes nıcht verleugnet werden. Die Funk-
tionsabläufe mussen auch be] geringstmöglıchem Personaleinsatz gewähr-
eistet se1ın. In der Benutzung o1lt CS, dıe Ansprüche eınes modernen
Bıblıotheksstandards ertüllen. „Das Ite sol]l ın würdigem Rahmen
belassen werden“, heißt 6S ın eıner Presseerklärung VO  z Reinhard Frıitsch,
„gleichzeitig Bahbr auf vornehme Weı1se modern un: zeıtgemais gebaut
werden. 2

Gebaut wırd für eıne Büchersammlung, die ın Norddeutschland VO  -

herausragender Bedeutung 1St Zumal in Nıedersachsen 1St dıe Dombiblio-
thek dıe oröfßßte wıssenschaftliche Biıbliothek ın der Trägerschaft der katho-

Nordwest-Zeıtung Oldenburg VO Aprıl 1994
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ıschen Kırche un steht ın der längsten, bıs in die Zeıt der Bıstumsgrün-
dung zurückreichenden Sammlungstradıtion. Der Bestand VO  aD gegenwWar-
t1g rund 120.000 Bänden 1St VO Altbestand epragt; die überwiegende
Mehrzahl der Bücher 1St VASOT: 1800 erschıenen. Das Herzstück der Samm-

lung bılden die 203 mittelalterlichen Handschrıiften, VO  - denen neuerdings
eiIn zweıibändiger Katalog vorgelegt werden konnte.? Miıt den neuzeıtlichen
sınd Cs ınsgesamt mehr als 1000 Manuskripte, die mıt der
promınenten Sammlung VO  m ber 4010 Inkunabeln die Dombibliothek mıt
der Ratsbüchere1 Lüneburg, der Erzbischöflichen Akademischen Biblio-
thek Paderborn oder der Uniıversitäts- un Landesbibliothek unster

vergleichbar erscheinen lassen.
Allerdings wırd 1ın der bısherigen Unterbringung der Bibliothek bereıts

dıe blofße Aufbewahrung der Bücher zunehmend eiınem konservatorI1-
schen Problem. Das Gebäude Pfaffenstieg wurde 1906 dem
damalıgen Bischof Adolf Bertram errichtet. 7Zwischen 1856 un:! 1895 hatte

die Dombibliothek geleıtet, W ar eın außerordentlicher Kenner un
eiıtrıger Benutzer der Bücher, deren Erhalt un Ordnung ıhm dementspre-
chend Herzen lag Das Gebäude erhielt eınen Magazintrakt ach dem
Stand der Technık m1t eıner eingehängten Stahlkonstruktion, deren Regal-
HHäche ber 1er Stockwerke reicht. Dieses Magazın bietet Platz für eLIWwWa

Bände Zur Entstehungszeıt des Gebäudes verfügte die Dombiblio-
thek vermutlich ber eınen Bestand VO rund Bänden. Als ach
dem Zweıten Weltkrieg die ausgelagerten Bestände zurückgeführt un mı1ıt
den Altbeständen AaUS dem Bischöflichen Priesterseminar un dem Gym-
nasıum Josephinum vereinıgt wurden, machte sıch dıe Raumnot alsbald
bemerkbar. Im Hauptmagazın Pfatfenstieg mufsten durch eingescho-
eMNe Zwischenregale, Regale auf den Treppenabsätzen un eınen]
schlossenen Kellerraum mehr als Bände untergebracht werden;
7wel Aufßenmagazıne beherbergen 1m Priıestersemıinar rund un

Domhoft rund Bände; weıl Stellfläche tehlt, sınd viele Bücher
se1lt Jahren 1ın Bücherkartons verpackt un: praktisch unzugänglıch. Dıie
Folge der Überfüllung des Magazıns 1St die akute Bedrohung VOT allem
des alten Buchbestandes. FEın einigermafßen zuträgliches Klıma 1St schwer

Handschritten der Dombibliothek Hıldesheim Beschrieben VO Helmar Härtel, Re-
ate G1ermann u a Bde., Wiıiesbaden 1—1 (Mittelalterliche Handschriften ın
Niedersachsen; Ö Vgl auch die Rezension VO  n Wright 1m vorliegenden Band
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erreichen. Manche Bestandsgruppen stehen iın Zzwe!l un: He Reihen
hıntereinander aut den Regalbrettern. Oft stehen die Bücher dicht
gepreifßt, da{f jede Buchentnahme die beıden benachbarten Exemplare schä-
digt. Vıele der hölzernen Regalbretter sınd un r1SS1@, da{ß
die Buchkanten mMi1t jeder Benutzung leiden. Andere Bände mussen VOT
den Regalen der zugehörigen Bestandsgruppe autf dem Boden gelagert
werden, S1€e och auttindbar halten. An ein1ıgen Stellen 1St das
Magazın CHNS geworden, da{ß der Bıbliothekar respektive die Bıbliothe-
karın sıch aum drehen un wenden annn Dıie drangvolle Enge, die hne
Ausweıichflächen am och mögliıchen Ordnungsarbeiten und die beiden
Aufßenmagazıine machen CS zunehmend schwierig un: zeıtraubend, die
Bücher den Leser bringen, für den S1€e gedacht sınd

Die Dombibliothek iIst: keine Sammlungsbibliothek 1m klassıschen Sınn
eıner kontinui:erlichen un geordneten Bucherwerbung. Vielmehr 1St das
Bestandsprofil frühzeıtig gepragt VO nachgelassenen, zumeıst priesterli-
chen Büchersammlungen und SANZCH Privatbibliotheken un der ber-
nahme umfangreicher geschlossener Biıbliotheken WwW1e der Altbestände des
Bıschöflichen Priıesterseminars der des Josephinums. Hınzu (teten eıne
Fülle orößerer un kleinerer ehemaliger Pfarrbibliotheken, die selt der
Siäkularisation erworben oder der Dombibliothek überwiesen wurden.?
Dıiıesen oft höchst unterschiedlichen Interessen un Funktionen CNISPFE-
chend 1St dıe Sammlung der Druckschriften theologischer Schwer-
punkte unıversell angelegt. Neben der Theologie sınd natürliıch VOT allem
dıe Geıisteswıissenschaften, insbesondere dıe Geschichtswissenschaft VCI-
HeIeN ber auch beispielsweise die naturwıssenschaftlichen Fächer sınd
selt dem Jahrhundert bıs ZU Ersten Weltkrieg ungewöhnlich Zzut be-

Dıiesem Altbestand versucht die Erwerbungspolitik der etzten Jahre
Rechnung LıYagenN, ındem vornehmlich dıejenigen Bücher berücksichtigt
werden, die Z Erschliefßung un Benutzung des vorhandenen Quellen-
materı1als benötigt werden un die Themen bedienen, für die der Quellen-
bestand der Dombibliothek das Materıal bietet. In STFE Bezug auf dıese
Quellengrundlage 1St neben dem Buch- un Bıbliothekswesen selbst un
den hıistorischen Fächern och dıe Kunstwissenschaft 1NENNECN Dieses
Fachgebiet wırd gepflegt, die eıgenen umfangreichen Bestände Zur

Vgl Martın Kıntzınger, Dıie Bezeichnung der Bıbliothek Dom ın Hıldesheim
1m Jahrhundert. In Dıie 10zese Hıldesheim 58 (1990);



298 Jochen Bepler
qhristlichen Kunst un Ikonographie erganzen un das instiıtut10-
nell verschwisterte LDom- un: Diözesanmuseum VErFrSOFrSCNH un dessen
Erschließungsarbeıit den eigenen hıstoriıschen Objekten unterstutzen

können.
In ıhrem AUS den verschiedensten rsprungen gespeısten Altbestand

erweıst sıch die Dombibliothek als eın Öft, dem dıie weıtgespannte
Bistumsgeschichte ın Quellen un Denkmiälern dokumentiert 1St In den
1ın ber ausend Jahren usammengetragenen Zeugnıssen verdıichtet sıch
dıe kulturelle Identität der Di1iözese, wesentlich aber auch der Stadt Hıldes-
heim; Zeugn1sse, dıie Aufschlufß geben ber die enk- und Lebensweıse,
die Ideen un!: Absıchten der Eınzelpersonen un: Eıinrıchtungen, dıe 1m
Bıstum ansässıg und seıner Entfaltung mıtgewiırkt haben 1NN€e
wesentliche Aufgabe der Dombibliothek 1St daher, DA hıstorıschen Selbst-
vergewısserung der Christen 1m Bıstum beizutragen.” Darüber hınaus
bietet der Bücherschatz der Dombibliothek das überregional bedeutsame
Quellenmaterıal für wıssenschaftliche Arbeit ZÄT: Geschichte iınsbesondere
des Miıttelalters un der Frühen euzeıt. Manche der Bücher können in
keiner anderen Bibliothek nachgewıesen werden, viele sınd sehr selten
geworden. Der umfangreiche Altbestand schliefßlich ISt CS auch, der die
Funktion der Dombibliothek iınnerhalb des wıssenschaftlichen Bıblio-
thekswesens der Stadt Hıldesheim bestimmt. Im Vereın mı1t den anderen
wıssenschaftlichen Bibliotheken ın der Stadt, VO  3 denen iınsbesondere die
wissenschaftliche Biıbliothek des Stadtarchıvs ber eınen kleinen, aber
teiınen Altbestand verfügt, wırd die Dombibliothek ıhre Perspektive als
Forschungsbibliothek wahren können, WwW1e€e S1€e ın ıhrer Ordnung als elnes
Bischöflichen Sondervermögens nıedergelegt 1St

Aus dem kostbaren Buchbesitz erwächst dıe Verantwortung, ıh nıcht
LLUT aufzubewahren, sondern ıh zugänglıch un truchtbar machen.

Unter strukturtheoretischen Gesichtspunkten vgl neuerdings LWa CGsunter Stemmler,
Vom Nutzen der Hıstorie für das christliche Leben Geschichtsbewulfitsein und kırchliche
Identität. In Kırchliche Zeitgeschichte (1994) 129— 136
„Auf der Grundlage und ach Maisgabe der reichen hıstoriıschen Bestände regt dıe Dom-
bıbliothek wıssenschattliche Forschungen und Ördert s1€, führt uch eıgene Forschun-
Cn durch, publıizıert S1e 1n eıgenen Schritten und wırkt deren Publikation mıt. Fa
diesem Zweck vergibt die Dombibliothek Stipendıien, veranstaltet wıssenschaftliche Tl
sammenkünfte und eigene Ausstellungen vorwiegend 1n den KRaumen der ombıblıo-
thek.“ Ordnung der Dombibliothek Hıldesheim. In Kırchlicher Anzeıger für das Bıstum
Hıldesheim (1993); 66, 5 Nr.
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Aufgabe der Dombibliothek wırd CS se1ın, ıhre besondere Kompetenz für
das alte Buch nachzuweisen, ıhren hıstorischen Besıtz verzeichnen,
erschliefßen un zugänglıch halten, ıh verstärkt 1ın der Stadt un eınem
iınternatıiıonalen Kreıs wıssenschaftlicher Benutzer bekannt machen un
durch ıhre Neuerwerbungen un die Räume Arbeıitsmöglichkeiten

biıeten, WwW1e€e S1@e Voraussetzung für eıne produktiıve Auseinandersetzung
mıt den Quellen sind./ Durch die besonderen konservatorıischen Rücksich-
CeCM; die gegenüber den Büchern- werden mussen, un: den
Anspruch dieses Quellenmaterıals die Qualifikation der Bearbeiter un:
Leser 1St das CUuc Gebäude nıcht für zahlreiche Benutzer ausgelegt. Aus
der Statistiık der etzten Jahre 1St deutlich, da{ß VOT allem mMIt der intensıven
Benutzung einzelner Wıiıssenschaftler gerechnet werden mMu Dementspre-
chend 1St der Lesesaal für 10 bıs höchstens gleichzeıtige Benutzer
ausgelegt. Fur Wıssenschaftler, dıe längere Zeıt un: mıiıt eınem Handbe-
stand arbeıten, stehen kleine abgeschlossene Arbeitsräume ( Carrels:) 7ARR

Verfügung. Mehr Raum hingegen nımmt dıe 1ın Freihandregalen unmıttel-
bar zugänglıche Nachschlage- un Forschungslıteratur MIT. wenı1gstens

Bänden ein: Zusätzlich wırd eın ausgedehnter Freihandbereich für
wıssenschaftliche Zeitschritten eingerıchtet. Eın grofßzügiger Eingangsbe-
reich ann ın mehreren Funktionen ZCNUTZL werden. UÜblicherweise als
Vortragsraum eingerichtet, können Yer 7wel Tagungs- bzw. emınarriume
abgeteilt der der gESAMTLE Bereich eıner Ausstellungsfläche geöffnet
werden. In Ausstellungen aaal annn die Frucht einzelner Projekte eınem
breiteren interessierten Publikum angeboten werden. Mıt dem (Ge-
bäiude wächst die Hoffnung, durch bıbliothekarische un wıssenschaftli-
che Arbeıit, durch Ausstellungen un: Veranstaltungen der kulturellen Ver-
antwOortun für diesen wertvollen Besıtz besser gerecht werden un
zugleich innerhalb des Bıstums den Nutzen, aber auch den berechtigten
Stolz auf eıne solche Büchersammlung sınnfallıg machen.

Vgl Miıchael Knoche, Dıie Forschungsbibliothek: mrısse eınes 1n Deutschland
Bıbliothekstyps. In Bibliothek Forschung und Praxıs 1/ X 291 —300



LDom- un Diözesanmuseum

Von Michael Brandt

Im Zuge eıner Aufgabenverteilung wurde das bısher VO Amt für
Geschichts- un Denkmalpflege verwaltete Diözesanmuseum miıt Nir-
kung VO 1993 VO Bischof in eıne CHE Rechtsform überführt. Als
nıchtselbständige Anstalt des Bischöflichen Stuhls der 1Ö0zese Hıldesheim
hat diese Instiıtution den AUIteaS das 1m Museum gesammelte Kulturgut

sıchern, pflegen SOWI1e tür Verkündigung un: Forschung zugänglıch
machen un!: die vorhandenen Bestände durch Annahme oder Erwerb
erganzen, WwW1e€e G 1m der Museumsordnung heißt

IDE dem Museum auch zahlreiche Objekte der Hohen Domkirche ZUSC-
wılıesen sınd, VOTL allem der Domschatz, wurde eıne CL Namenstorm
gewählt, die ZUuU Ausdruck bringen soll, da{ß das Museum eıne Doppel-
tunktion ertullt. Es he1ilst deshalb T: 1)OömM- un Diözesanmuseum Hıl-
desheıim. Zum Direktor wurde der Verfasser EeTNARNTE Ihm steht ein
Vorstand 7A0 HB Seıte, der die Bezeichnung Kuratorium führt un dem neben
dem Generalvıkar als Vorsitzenden jer weıtere VO Bischof berutene
Miıtglieder angehören.

Ausdrücklich sıeht dıie VO Bıischof erlassene Ordnung für das Museum
OIlI, da{fß dieses seıne Bestände ın ıhren kunstgeschichtlichen un bıstums-
geschichtlichen Zusammenhängen durch Sonderausstellungen, 1aber auch
durch e1ZeNE, angeregte der unterstutzte Forschung un: Dokumentation
der Offentlichkeit naherbringen soll Dıiesem Zweck diente dıie 1993

mi1ıt der Stadt Hıldesheim durchgeführte orofße Sonderausstel-
lung ber Bischof Bernward un das Zeitalter der Ottonen, die nahezu
1200060 Besucher verzeichnen hatte. Der zweıbändiıge Katalog, VO

dem mehr als Exemplare verkauft werden konnten, hat eıne Fülle
VO Erkenntnissen AT Frühgeschichte uUuNseTCsS Bıstums erbracht
un weıteren tudien So wırd 1im kommenden Jahr eın ETSIETr

Nachtragsband erscheinen, der sıch mi1t den altesten Darstellungen des
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Lebens Jesu beschäftigen wırd, die WIr AaUS uULSGIGHE Raum kennen, dem
SOSCNANNTEN Magdeburger Antependium. In Vorbereitung sınd außerdem
Zzwel ıldbände ber Bernwardtür un Bernwardsäule sSOoOwl1e eıne Mono-
oraphie ber den Renaissancelettner 1im Hıldesheimer Dom

Zusammen mı1ıt dem Deutschen Natıonalkomuitee VO  ; ILCOMOS, dem
ınternatiıonalen Denkmalpflegeverband, wırd das Dom- un Dıözesanmu-
SCUM 1m Frühsommer 1995 eın Kolloquium durchführen, das sıch MIıtf
Problemen der Erhaltung un Erforschung mıttelalterlicher Stuckarbeiten
beschäftigt. Aus diesem Anlafß zeıgt das Museum ın eıner Kabıinettausstel-
lungZ GEESTEN Mal alle erhaltenen Teıle des 1m 16 Jahrhundert zerstorten
Lettners der Miıchaeliskirche, der mıt kostbaren romanıschen Stuckreliefs
verzlert W Aarfl. Geplant sınd darüber hınaus aber auch Ausstellungen miıt
zeıtgenössıischer Kunst. Ferner wırd CGS wıeder eıne Vortragsreıihe Che=
INenNn der Kunstgeschichte unseres Bıstums geben SOWIeE Sonderführungen
un eın Angebot museumspädagogischen Veranstaltungen.

Zur elt wırd ber dıe Möglichkeit nachgedacht, W1€e INan das Museum
räumlıch erweıtern annn In diesem Zusammenhang ware auch eıne bessere
Verbindung mıt dem Domkreuzgang erstrebenswert, zumal dessen ber-
geschofß mıt dem beeindruckenden Blick auf Annentriedhof un Rosen-
stock bısher 1Ur ın Ausnahmefällen zugänglich gemacht werden annn



Amt ür Kirchliche Denkmalpflege
1MmM Bıstum Hıldesheim

Von arl Bernhard Kruse

Dienstsıitz:
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Di1e Aufgaben der Kırchlichen Denkmalpflege sınd Aprıl 1987 1im
Kırchlichen Anzeiger beschrieben un veröffentlicht worden. Gleichzeıitig
wurde Herr Dr. Brandt VO seıner Aufgabe als Denkmalpfleger entlastet.

Aufgaben:
„Den Bischöflichen Generalvıkar, die katholischen Pfarrgemeinden un

sonst1ige kirchliche Instıtutionen be1 der Erhaltung un Pflege der kırchli-
chen Kulturdenkmale beraten. hne Beteiligung des Amtes für Kırchli-
che Denkmalpflege dart keine Mafßnahme denkmalwerten Objekten
genehmigt, bzw. YAE Durchführung freigegeben werden.“

Dıiıes bedeutet, da{ß das Amt für alle denkmalwerten, nıcht 1Ur die
denkmalgeschützten Obyjekte, VO Hıldesheimer Dom bıs ZU Meßkelch,
den liturgischen Gewändern un:! sakralen Kunstwerken zuständıg IStT:: Wır
begleiten jede uns bekannte Restaurierung durch UuUNSCTE Beratung un:
Beteiligung der Finanzıerung.
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„Die 1mM Bıstum Hıldesheim vorhandenen Kulturdenkmäler ertas-

SC  -

Im Bıstum Hıldesheim 1st meıner Leıtung eiıne Schadenskurzin-
ventarısatıon aller Hmm Gebrauch befindlichen sakralen Kunstwerke durch-
geführt worden, da{ß WIr eınen oroben UÜberblick ber den vorhandenen
Bestand un seinen Zustand iın den Jahren 1988 — 1990 haben Dıie gemelde-
ten Schäden sınd in den etzten Jahren behoben worden. Seılt 1990 haben
WIr ann mMIı1t eıner wıissenschaftlichen Grofinventarıisation begonnen, die
VO Tau Dr Tontsch geleitet wırd Fur 13 Kırchen sınd die Inventare
abgeschlossen, sınd iın Arbeıt. Die Inventare un die Au gehören-
den Fotodokumentationen können 1im Amt für Kırchliche Denkmalpflege,
1m Bistumsarchiv un ın der jeweılıgen Pfarreı eingesehen werden, eıne
vollständıge Publikation 1St W1e€e iın anderen Bıstümern nıcht geplant.

„Beı akuter Gefährdung eınes kırchlichen Kulturdenkmals subsıdıär
Ma{fßnahmen ZUF Sıcherung des Denkmals ergreifen.“

Um die akute Gefährdung erkennen, habe ıch Antang meıner
Tätigkeıt die Schadenskurzinventarisatiıon urchführen lassen. Das Amt
für Kırchliche Denkmalpflege handelt ımmer im Auftrage un: ‚BER| Eınver-
nehmen mı1t dem jeweılıgen Eıgentümer, meılstens den Pfarrgemeinden.
Auftraggeber 1St 1ın der Regel die Ptarrgemeinde. Ziel der Kırchlichen
Denkmalpflege 1St C die Kulturdenkmale VOT Ort im täglıchen Gebrauch

erhalten. Nur Wenn eınem Stück NVCIE Ort nıcht die notwendige Pflege
un Sıcherheit gegeben werden ann un die Bedeutung für die Bıstumsge-
schichte sehr hoch ist, wırd mi1t Zustimmung der Gemeıinde eıne Überfüh-
LUNs in das Diözesanmuseum 1Ns Auge gefaßt.

„Die restauriıerenden Denkmüäler erfassen, dıe Restaurıierungsarbel-
ten überwachen un die restaurıerten Kulturdenkmäler abzunehmen.“

Aus diesem Grunde arbeiten WIr CNS mıiı1t eıner Reihe qualifizierter
Restauratoren un archivieren dıe Restaurierungsberichte zen-

tral, damıt be] spateren Mafßnahmen auf die Unterlagen zurückgegriffen
werden pppk

„Beı der Pflege des Kontaktes mı1t dem Instıtut für Denkmalpflege 1m
Nıedersächsischen Landesverwaltungsamt un: mıt den Denkmalschutz-
behörden helten.
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L)as Amt für Kırchliche Denkmalpflege übernımmt IM Auftrage der
Bistumsleitung dıe Aufßenvertretung gegenüber den staatlıchen Denkmal-
schutzbehörden. eıtere ıntensıve Kontakte werden den Hochschulen
un!: Landesmuseen gehalten. Seıt 1985 arbeite ıch der Universıität Han-

1im Fach Bau- und Kunstgeschichte der Ausbildung der Architek-
ten ME dıe sıch für Bauforschung un Denkmalpflege interessıieren. An
solventen der Kunstgeschichte der Universıität Göttingen beteiligen sıch

der Inventarısatıon. Daneben lautfen ein1ıge Forschungsprojekte FA

Bau- un! Kunstgeschichte des Bıstums Hıldesheim. Seıit 1986 sind (3ra-
bungen der Bernwardsmauer un TT Cecıilienkirche 1im Leunishof des
Gymnasıums Josephinum durchgeführt worden.

TAl Dr Tontsch hat sıch intens1ıv mı1t den och 1m Hıldesheimer Stift
vorhandenen Prozessionsmadonnen beschäftigt un darüber im etzten
Jahrbuch berichtet. Dıie mı1ıt vielen anderen Kollegen erarbeıteten Grund-
lagen 2A9 frühen Bau- un Bistumsgeschichte Hıldesheims konnten Ia
Modell „Hiıldesheim 1022° dreidimensional dargestellt werden. Diese
sehr interessanten un öffentlichkeitswirksamen Forschungsarbeıiten
chen jedoch LT eınen kleinen eıl HSGGL vieltältigen Tätigkeiten tür die
Pilcae un die Erhaltung aller Kırchlichen Kulturdenkmale AU.  N Fur Hın-
welse aus den Gemeıinden sınd WIr dankbar.



Bıstumsarchiv
Von Wılfried Meyer un Thomas Schart-Wrede

„Dıie Archive der Katholischen Kırche dokumentieren deren Wırken: S1e
dienen der Verwaltung der Kırche SOWI1e der Erforschung ihrer Geschich-
“  te umschreıbt die für alle deutschen Dıiözesen un: damıt auch für
das Bıstum Hıldesheim 1988 In Kraft getretene „Anordnung ber die
Sıcherung un Nutzung der Archive der Katholischen Kırche“ UHSETE
Funktion und Aufgabe.

Dıiesem doppelten Auftrag „Dokumentatıon der Verwaltung“ „Erior-
schung der Geschichte“ versucht das Hıldesheimer Bıstumsarchiv aut viel-
täaltige Weıse gerecht werden: durch die sachgerechte Erschließung der
ıhm AaAn vertrahten Unterlagen, eıne möglıchst kompetente Beratung der
gerade In etzter Zeıt ertreulich zahlreichen Benutzer, dıe UÜbernahme
abgeschlossener Aktenbestände aus den verschiedenen Abteilungen des
Bıschöflichen Generalvıikarıiats un anderer abgabewilliger kırchlicher

schaftliıche Arbeıt.
Einrichtungen der Nachlässe un nıcht zuletzt durch eıgene wI1ssen-

An dieser Stelle annn CS nıcht darum gehen, alle Bestandsgruppen des
Archivs vorzustellen, doch seılen zumiındest die wichtigsten 100674 SCNANNT.,
Da sınd zunächst eiınmal die Generalıa, die bıs 1Ns ausgehende

Jahrhundert zurückreichenden Akten der diözesanen Verwaltung,hand derer eın wesentlicher eıl der Geschichte des Bıstums deutlich wırd
Wertvolle Ergänzung bieten dıie Akten der Bıschöflichen Kurıe, die ın
erwa VO  e der Säkularıisation 802/03 bzw. Neuumschreibung des Bıstums
Hıldesheim 1824 bıs ın die Hälfte UNsSCICS Jahrhunderts reichen un
anhand derer sıch vornehmlich die truchtbare Arbeıit der Bıschöfe VOoO  i
Hıldesheim beschreiben läfst; das gleiche oilt auch für die Akten des Dom-
kapitels. Quantıitativ Ww1e qualitativ VO besonderer Bedeutung sınd die
SOSCHNANNTEN Ortsakten, die die historische Entwicklung der einzelnen
Gemeıinden uULHNSCIESs Bıstums aufzeıgen. Daneben o1bt CcS och zahlreiche
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weıtere Bestandsgruppen W1€ etwa Akten der Finanzverwaltung (Kart-
AauUSs- un Interkalarfonds), Akten der Orden un Kongregationen (u
Karthäuser, Jesuıten, Ursulıinen, Vınzentinerinnen) un Stiıftungen (u
Blum’sche Waisenhausstiftung Henneckenrode, Domkurrende, ern-
wardskrankenhaus), nıcht VErSCSSCH verschiedene Nachlässe. Ferner
verfügt das Bistumsarchiv nıcht NUur ber eıne umfangreiche eıgene Urkun-
densammlung, sondern verwaltet auch die Urkunden der Dombibliothek

einmalıge Zeugnisse reicher Vergangenheıt des Bıstums Hıldesheim.
Geme1l1nsam VO Bıbliothek un Archiıv verwaltet werden bıslang dıe

C-Akten, Amts- un: Rechnungsbücher, Verwaltungsschriftgut des
19 Jahrhunderts SOWI1e zahlreiche VO  —$ Dr Johann Michael Kratz erstellte
Abschriften VO  ’ Urkunden der Handschriften.

Vornehmliche Aufgabe der nächsten Jahre wırd C se1ın, die bıslang
unzureichende Verzeichnungssituation kontinurerlich verbessern un

die reichen Quellen interessierten Benutzern besser zugänglıch
chen Daneben oilt D ın zunehmendem Madß, dıe schrıiftlichen Unterlagen
des Bıschöflichen Generalvikarıiats sıchern un übernehmen L1UT

wırd iın 50 oder 100 Jahren dıe Geschichte UNSCIEGT Tage geschrieben
werden können. Durch den für 995/96 geplanten Auszug der Dombiblio-
thek Aaus dem bislang gemeınsam ZENUTZLEN Dienstgebäude Pfaffenstieg
bestehen diesbezüglıch hınreichende räumliche Möglıichkeiten, personell
wırd allerdings auch das Bistumsarchiv ın 1absehbarer eıt „Verstärkung“
brauchen, soll D seıne vielfältigen Verpflichtungen weıterhın gewıissenhaft
ertüllen.



Miıtteilungen und Bericht des ereıns
1981 1993

1980 1St AA etzten Mal 1MmM Jahrbuch ber Aktıvıtäiten des „Vereıns für
Geschichte un Kunst 1m Bıstum Hıldesheim“ berichtet worden. arl
Siıevert hat das 1m Anhang des Bandes 48, 119 tür dıe Jahre 19/7/ — 1979

Damıt bel eınem Vereın, der sıch der Geschichte ma besonderem
Ma{(ie verpflichtet tühlt, die eıgene Vergangenheıt nıcht völlıg In Vergessen-
eıt gerat, se1l eın kurzer Rückblick auf die etzten zwolt Jahre geESTALLEL.

Auft der Hauptversammlung 1981 mu{ßlte ein Vorstand
gewäahlt werden, da der langjährıge Vorsitzende Prot Dr Dr. Hans Reuther

W ar selıt 1968 1im Amt Arbeıitsüberlastung zurückgetreten
W Aafl. Zum Vorsitzenden wurde der Uniiversitäts-Dozent Dr Hans-Georg
Aschoff AaUS Hannover beruten, AA Geschäfttsführer Archivoberrat Dr.
Friedrich Eymelt, der sıch seıt 1980 eingearbeıtet hatte. Stellvertretender
Vorsitzender blieb Dr Heinz-Josef Adamskı, dem Vereıiın selmit Jahrzehnten
verbunden, un als Kassenführer arbeıtete weıterhın Bernhard Brügge-
oes Neu Ar 1n den Vorstand als Schriftführerin AZU W ar eıne nde-
rung des der datzung notwendig aı Gısela Nowak Aaus Hıldesheim
ein Zum Geistlichen Beırat un „geborenen Mitglied“ des Beırats wählte
die Versammlung Weihbischof Heıinrich Machens als Nachtolger des
1978 verstorbenen Domdechanten Johannes Stuke Mıt der Herausgabe
des Jahrbuches wurde VO Vorstand Dr FEriedrich Eymelt beauftragt;
Au wırd auf das Vorwort dieses Jahrbuches verwıesen.

982 zählte der Vereıiın 823 Mitglieder 447 Eınzelmitglieder, 21 korpo-
ratıve. Er ınderte seınen seıt 1927 bestehenden Namen „Vereın für Heımat-
kunde 1m Bıstum Hıldesheim“ 1m Oktober 198 / ın „Vereın für Geschichte
un Kunst im Bıstum Hıldesheim CN Begründet wurde dieser
Schritt damıt, da{fß der Name ANICHT mehr zeıtgemäis“ sS@1. Er habe seiınen
Sınn gehabt, als och für „dıe Belange Hıldesheims un dessen CNSCIC
Umgebung“ stand. Be1 der Offnung des Vereıins un!: seıiner wıssenschafrtli-
chen Zeıitschriftt auft den Raum der Diözese treftfe der Begriff
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Heimatkunde, der zudem „ideologiegeschichtlich“ belastet sel, nıcht mehr

Im Beırat arbeıiteten 1m Berichtszeiıtraum zehn Vereinsmitglieder
mı1t seıt 1982 werden Je ftünt VO Vorstand b7zw. VO der Hauptversamm-
lung gewählt. S1e unterstutzten iın den eın bıs Z7wel jJahrlichen Sıtzungen
den Vorstand MIt Rat un oft auch mMI1t Taten: Besonders seıen VO den
verstorbenen Mitgliedern genannt Dr. Josef Nowak ( ‚BRal arl
Sıevert Allen Beiratsmitgliedern, den ehemalıgen un!: jetzıgen,
dankt der Vorstand für alle gewährte Hilfe.*

Seıt 1980 wurden jahrlich Z7wel Studienfahrten durchgeführt: eıne (3anz-
tagesfahrt Tag ach Pfingsten, eıne Halbtagesfahrt 1im Herbst. Es leuch-
TEL eın, da{fß die Herbstfahrten sıch mehr 1im weıteren Umkreıs der Bischots-
stadt bewegten, e ach Germershausen 1984, Gandersheim un Lam-

springe 1986, Wolfenbüttel 1987 Grauhot-Goslar 1988 Di1e Ganztages-
ahrten konnten den Raum der jetzıgen Diözese und darüber hınaus einbe-
zıehen, WE INa  n die unstschätze un: landschaftlichen Schönheiten
eLtwa VO  z Helmstedt 1961 Osnabrück 1962; Bückeburg 1983, Corvey 1984
der VO  3 emgo 1989 sıch erschlofß. Grofße Ausstellungen wurden VO

Vereıiın besucht, iın Hıldesheim selbstverständlıich, aber auch „Dıie Stadt 1m
Wandel 0—1650* ın Braunschweıig 1985 der „Clemens-August
Fürstbischof, Jagdherr, Mäzen“ 1987 iın Clemenswerth aut dem Humm-
lıng. Nach der Wende konnten Studienfahrten ıIn den Bereich der früheren
1D  Z durchgeführt werden:; IC 1Ur dıe Fahrten ach Wernigerode
1991 und Heiligenstadt/Worbis 1992

uch die Vortragsarbeıt konnte 1ın den achtziger Jahren miıt jahrlich reı
bıs vier Veranstaltungen ın den Wıntermonaten erfolgreich weitergeführt
werden. Auswärtige Reftferenten wechselten mMı1t einheimiıschen; erfreulich
WAal, da{fß zahlreiche Referenten AUS dem Kreıs der Mitglieder
werden konnten. Vortrage ber die Geschichte unserecs Bıstums oft
vertretech, aber auch geIstes- un kunstgeschichtliche Themen A4US anderen
Terrıtorıen des Heılıgen Römischen Reiches tinden sıch Auf die Autzäh-
lung annn 1er verzichtet werden, da dıe me1lsten Referate spater als Aut-
satze iın dıe Jahrbucher aufgenommen wurden.

Vgl „Dıe 10zese Hıldesheim 1ın Vergangenheıt und Gegenwart” 55 1987), 189
Dıi1e Namen der jetzıgen Beiratsmitglieder sınd abgedruckt 1mM Gesamtverzeichnıis der
Beıträge uNnNseTeTr Jahrbücher 1927 — 992 Hıldesheim 1993;
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Nach zwöltjähriger Tätigkeıit (Tal der Vorstand Prof Dr. Aschoff
un: Dr. Adamsk;ı 1m Aprıl 1993 zurück. Für alle Arbeit un Aktiviıtäten
dankten die Mıtglieder der Hauptversammlung ıhm auf das herzlichste.
Die beiden bısherigen Vorsıtzenden wurden ın den Beırat berufen. Herr
Dr Eymelt; der als Geschäftsführer ETNEGEUT vewählt wurde, amtıerte och
bıs ZU Dezember 1995; aUs persönlıchen Gründen seın Amt aufgab.
Zum Vorsıtzenden wurde Mınıisterialdirigent a 19 Julius Seıters,
Hıldesheim, gewählt, ZU zweıten Vorsiıtzenden Prot DDr Ulrich Haust;
ebentalls Hıldesheim. Schriftführerin wurde die Dıplombibliothekarin
Anna Röhrıg, Kassenwart Harald Wehrmaker aus Ottbergen.

Der CLE Vorstand bemühte sıch, die Geschäfte des Vereıns, der Z.Ur
Zeıt 817 Mıtglieder hat, kontinuierlic weıterzuführen. Dıiıe beiden Exkur-
s1ıonen wurden durchgeführt: dıe ganztägıge ach Mınden, Dom un
Dommuseum SOWIe die preußischen Kasematten besucht und eıne tach-
kundige Führung durch die Altstadt erlebt wurden; eıne halbtägigeHerbstfahrt Klosterkirchen auf dem Gebiet der früheren DD  Z ach
Hadmersleben un Egeln (sehr ohnend Im Wınter wurden relı Vorträge
angeboten. Dr Jürgen Stillıg, Hıldesheim, sprach ber „ 1Das Religionsge-
spräch VO 1614” , Dr. DPeter Müller, Göttingen, ber „Bettelorden 1im
mıttelalterlichen Hıldesheim“ un Dr Heınz-Joachım Schulze, Stade, ber
„Die Provinzıalsynode der norddeutschen Benediktinerprovinz 1437
ıIn Stade“ Jle Reterenten erklärten sıch bereit, die Vorträge ın ULHSGLEGIN
Jahrbuch publızieren. Im Herbst 1993 konnte eın langgehegter Wunsch
vieler Miıtglieder erfüllt werden: dıe Herausgabe eınes Gesamtverzeıichnis-
BeCs aller wıssenschaftlichen Arbeiten aus den Zeıitschriften un Jahrbü-
chern VO  3 1927 bıs 1992, also der Jahrgänge 1 — 60; gveordnet sowohl ach
den Autoren W1e€e ach Stichworten un: Schlagwörtern.”

Im Frühjahr 1994 begründeten die Herren Prof DDr Faust und Prof
Dr Aschoff eıne wıssenschaftliche Reihe mıt dem Titel „Quellen un:
Studien Y Geschichte des Bıstums Hıldesheim“, die SIE ın Verbindung
mıt UÜRXASECTEM Vereın herausgeben werden un: deren reı Bände och
ın diesem Jahr erscheinen sollen. In ıhr sollen sowohl Werke ZUT mıttelal-
terlichen Kırchengeschichte zwiıschen Weser un Elbe als auch Abhand-

Auf Seıte 6—8 1St die datzung des ereıns abgedruckt. Der 1m Orwort ausgesprocheneDank des ereıns die Bearbeıiıter Wıltfried Meyer und Wolfgang Schwarz sel hıer
wıederholt
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lungen T: Geschichte der 10zese 1m 19 un!: Jahrhundert
Aufnahme tinden. Der Vereıiın wünscht dem Vorhaben Erfolg.

Auft der zuL besuchten Hauptversammlung des Vereıins Marz
1994 wurden die Aktıvıtäiäten des Vorstandes im Jahre 993/94 gebilligt;
die W.ahl eınes Geschättstührers wurde auf dıe nächste Hauptver-
sammlung, auch der Beıirat He gewählt werden mufß, verschoben.
hne Gegenstimmen ahm die Versammlung den Antrag des Vorstands,
den Beıtrag aAb 1994 Oa erhöhen, 2005

Julıus Seıters
Vorsitzender

Der A Beıtrag: tür Einzelmitglieder 30 D  y tür korporatıve Mitglieder w1e Instıitu-
tiıonen un Pfarrgemeinden 5

Quellen un Studien ZUT Geschichte
des Bıstums Hıldesheim

Hrsg. VO Hans-Georg Aschoff un Ulrich Faust
iın Verbindung mi1t dem

Vereın für Geschichte un:! Kunst 1m Bıstum Hıldesheim

Band Jörg Schillinger, Die Statuten der Braunschweıiger Kolle-
x]atstıfte St Blasius un: St Cyrıiacus im spaten Miıttelalter.

Band Peter Müller, Bettelorden un:! Stadtgemeinde ın Hıldes-
eım 1m Mittelalter.

Band Thomas Scharf-Wrede, DDas Bıstum Hıldesheim 1866 — 1914
Kirchenführung, Organısatıon, Gemeindeleben.

Vereinsmitglieder bönnen dıiese vYel 1994 ım Verlag der Hahnschen
Buchhandlung Hannover erschienenen Bände 01€ auch die folgen-
den Bände einem besonderen Vorzugspreıs ın der Geschäftsstelle
(Hıldesheim, Pfaffenstieg erwerben!
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Bernward VoO  - Hildesheim und das Zeitalter der Ottonen. Katalog der Ausstellung|Dom- und Diözesanmuseum Hildesheim, Roemer- und Pelizaeus-Museum]. Hildes-
heim 1993 hrsg VoO  — Michael Brandt und Arne Eggebrecht, Bände, Hildesheim:
Bernward, Maınz: Zabern 1993

Nach arl dem Grofßen und den Karolingern Aachen 9 den Stautern (Stuttgart 1977)und der Salıern (Speyer sınd 11U uch die ttonen Gegenstand eıner weıtgespannten,iıhrer einstigen Bedeutung entsprechend durch internatıiıonale Unterstützung reichlich U,  C:
Statteten und 1n Hıldesheim ANSCMESSCH untergebrachten Ausstellung SCWCECSECN. Damıt
konnten die zentralen Herrschattshäuser des deutschen Hochmittelalters auf Jjeweıls _-
schiedliche Weıise einem breiten Publikum vorgeführt werden. Anders als die erstgenanntenAusstellungen, die Jeweıls VO  - den regıerenden Herrschergeschlechtern selbst ausgıngen,stand 1ın der Bernwardsausstellung eın Mannn 1mM Mıttelpunkt, dessen Leben und Wıiırken
ın dıe Spat- und Endzeit der ttonen tiel un der aufgrund der verschıedenen Rollen seınes
Lebens als Bıschof, Erzieher eınes Kaısers, Mentor zeıtgenössıscher Kunst und Heılıgerder Kırche nahezu unıverselle retrospektive un: zeıtgenössısche Blickweisen ın seıne Epocheermöglıcht. In Bernwards Leben und Wiıirken trahlt somıt das Leben eınes SANZECN Zeıtalters
auf; somıt durtte die Ausstellung eın grundsätzliches Interesse beanspruchen. Um ber die
Person Bernwards auch nıcht überschätzen, sel darauf hingewiesen, da{fß das ottonısch-
salısche Reichskirchensystem überhaupt ber Bıschofsgestalten VO ungeheurer Potenz WwI1e

eLtwa Brun VO öln und fast gleichzeitig Wılligis VO Maınz verfügte, ın deren
Leben sıch die ottonısche Kultur und Geschichte ın aAhnlicher Weıse darstellen ließe

Zweıtellos haben die Urganısatoren ihre Aufgabe ın glänzender Weıse gelöst: Es 1St ihnen
gelungen, die eıt der ttonen reprasentatıv 1ın UG Zeıt zurückgeholt haben Bereıts
dıe Masse der Exponate, dıe vielen kostbaren Eltenbeintäfelchen, darunter dıe MagdeburgerElfenbeinplatten au Maıländer Werkstatt (erstmals ın dieser Zusammensetzung gezeıgt,Katalog eıl 2) 0—4  > die zahlreichen Handschriften, der überraschend vielseitigeSchmuck (zumeıst natürlıch der reichen Leute) und die verschiedenen Gegenstände des
lıturgischen Bedarts vermochten den Besuchern VO Jjenem „goldenen Zeıtalter deut-
scher Geschichte“ vermitteln, W1e€e s wohl uch eın Zeıtgenosse damals eriIahren hat,
mıiıt eiınem großen Unterschied allerdings: dieser sah das vordergründige Gepränge, dıe
repräsentatıven Sakralbauten, hörte vielleicht den Gesang der Mönche und Stiftsfrauen,
W al also mıt vielen der ausgestellten Dınge ırgendwıe 1n Kontakt gekommen, ohne uch
11UTE eiınmal ın iıne der reich ausgeschmückten Handschriften hineinzublicken.

Dıi1e Ausstellung 1St längst geschlossen, möglıche Wırrungen die Präsentation und
unmıttelbare Wirkung der ObyjJekte sınd bereıits VErgSCSSCH der verdrängt (man denke 1Ur
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den mıtunter heftigen Streıt das Ausstellungskonzept). Das geschriebene Wort ındes

verbleıibt, wiırkt nach, spiegelt Intentionen un Ergebnisse der Ausstellung in mannigfaltıger
Form wiıder. Insbesondere oılt 1eSs für den Katalog. Die Inıtıatoren der Bernward-Ausstel-
lung haben sıch eıner we1l Bände umfassenden Ausgabe entschlossen; der and
vereıinıgt aut rund 500 Seıten Aufsätze, Essays und Kurzbeıträge verschiedenster Vertasser
VO ott namhattem Rang, der 7zweıte aut ber 600 Seıten die Stückbeschreibungen.

Augenfällıg sınd 1n beiden Teilen zunächst die Fotos, dıe, reichlich und sinnvoll ausgc-
wählt, eın u Bıld uch VO der Ausstellung selbst vermuiıtteln. Nıcht alle Stücke wurden
iın Hıldesheim 7E ersten Mal geze1ıgt und abgebildet; die Herausgeber lıeßen sıch ber
nıcht nehmen, manche Objekte NC  o abzubilden und adurch klareren un: wissenschaftt-
ıch exakten Ergebnissen kommen (Z Z 114, Objekt I11-4, Pinienzapfen Aaus

Aachen, bereıts 1965 1ın Aachen gezeıgt, 1im dortigen Katalog und Abb neben

knapper beschrieben und ungünstıger abgebildet; 406, Federzeichnung AUuUS Corveyer
anderes Motıv als in Ausstellung Kunst und Kultur 1im Weserraum, CorveyEvangelıar,

1966, Katalog, Abb 165; eın (seltener) Ausrutscher 325, Nr. V-56, Kılıansvıta, alscher
Grundton, gleiches Motiv wı1ıe ın Kölner Ausstellung ZU Theophanu-Gedenken 1991,
Katalog /9) Durchweg eın Hochgenufßs sınd dıe Abbildungen ottonıscher Pergamentur-
kunden, ob in Farbe der Schwarz-Weiß-Technik, präzıse und schart ausgeleuchtet dıe
Elfenbeinarbeıiten (Z 205, und die durch Frank Tomı0o0 erstellten Fotos VO den Bronze-

turen S 503 =512) und der Bernwardssäule (S 540—548) des Hıldesheimer Doms waren

Z mı1ıt den Darstellungen VO Raıner Kahsnıtz wert, als mafßgeblicher Führer
ın der Domkirche auszulıegen.

Dıe Stückbeschreibungen sınd iın der Regel kurz, klar und deutlich, bisweilen knapp,
hın und wiıeder ber uch ausführlıich, dafß s1e richtigen Kurzbeıträgen geworden
sınd z Ernst Schubert ZUT Chronik Thiıetmars VO Merseburg, 239—242; Hans Jakob
Schufttels Bernwards Rolle ın der Kanzleı, 247 —250, eın diplomatisches Kabinettstück-
en Literaturangaben Bezug aut dıe iın Band 1’ 493 —522,; gelieferte, rund 1.500
Titel umfassende, Bıbliographie ermöglichen dem Interessierten weıtere Eıinstiege.

Dıie einzelnen Essays des EeTSteHN Katalogbandes können hıer eıder nıcht vollständıg
gewürdigt werden. Richtungweisend 1st der einleitende Essay VO Hans-Jakob Schuftels
Souveran 1im mgang mıiıt der biısherigen Lıteratur, CNS verzahnt mıt den ausgestellten und
beschriebenen Obyjekten, zeichnet der Autor eın Gesamtbild des Bischots Bernward, rechnet
1ın unscheinbaren Nebensätzen mıt alteren Forschungen aAb und macht durchaus neugler1g
aut weıtere Forschungen aus seıner Feder. Mıt Josef Fleckenstein S 26 un!: Gerd
Tellenbach S8 kommen we1l Forscher Wort, die iın trüheren Jahren dıe Wıssen-
schaft führender Stelle weitergebracht haben und hıer dıe Grundlinıen der Reıichs- und
Papstgeschichte der Ottonenzeıt noch einmal kurz und pragnant zusammenfassen. Hervor-

ragend uch die Beıträge VO Werner (30e7z (& 125 -1932) und Michael Parısse ®) 33—154)
s1e enttühren Öörmlich den Leser 1ın den Bann der historischen Statten; Parısse gelingt

dabe1 eın didaktısch kluger Beıtrag P Itinerarforschung, beı dem sehr deutlich wiırd, auf
wWwI1e vielen Spekulationen scheinbar eintache Beschreibungen eruhen mussen. Von esonde-
TI Wert 1st Hans Goettings Beıtrag ber dıe Form eıner ottonıschen Kaiserurkunde: klar

gegliedert, inhaltliıch anspruchsvoll präsentiert und durch Foto und ext iıllustriert bringt
dem Leser dıe Faszınatıon „steifer“ Diplomatık ahe (bestens geeignet auch für eın

Tutoriıum 1ın mittelalterlicher Geschichte!). Ihre Meisterschaft 1m Umgang mıiıt ottoniıschen
Quellen beweısen Goetting und Schuttels ‚spirıtus rector“ der Ausstellung und des

Kataloges och vielen anderen Stellen des Kataloges, etwa be1 den Darstellungen ZuU

Gandersheimer Streıt ©& 275=282; unbedingt sehen mıt den Objektbeschreibungen,
Teil 2 94 der T: Heiligsprechung Bernwards za mıiıt Teıl 2,

619—623): Neuere Forschungsergebnisse präsentieren Lothar Klappauf ZT Archäologıe
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des Harzes ®) 249—257); Maıke Kozok un: arl Bernhard Kruse Z Topographie der
Stadt Hıldesheim 10227 (S 291 —2908) und Werner Jacobsen, Uwe Lobbedey und Andreas
Kleine-Tebbe ZU bernwardıinischen Hıldesheimer Dom S Z209=B0% durch den Katalog
hat hiıer wohl erstmals eın gröfßerer Leserkreis VO diesen archäologischen Fragen Kenntnıiıs
SC

Der zweıteilıge Katalog umta{ßt aut ber 1.100 Seıten Darstellungen Z Geschichte des
10. Jahrhunderts Manche Beiträge tassen lediglıch altere Forschung ZUSAMMECN, manche
präsentieren IAl Ergebnisse. Der Katalog steht sSOmıt 1ın der Tradıtion moderner Ausstel-
lungskataloge, dıe ber dıe Ausstellungen hiınausreichen und sıch als Forschungskompen-
1um und allgemeines Nachschlagewerk ber die dargestellte Epoche verstehen. Fur diese
Mühe gebührt den Herausgebern, Bearbeitern und Fiınanzıers uneingeschränkter Dank

Josef Vall Elten

Bernhard Bruns: Die Bernwardstür Tur Zu Kirche. Miıt Fotos VO  e} Hermann Weh-
9 Hildesheim: Bernward 1992

Das Jubiläumsjahr des hl Bernward, der VO  5 993 bıs 10272 Bischoft VO Hıldesheim WAarlL,
hat nıcht 1Ur eıne grofße Ausstellung „Bernward VO Hıldesheim und das Zeıtalter der
ttonen“ veranlafßst, sondern uch viele wıssenschaftliche Federn 1ın Bewegung DESETZL. Es
sınd mehrere wertvolle Publikationen entstanden. Dazu gehört uch das 1er angezeıgte
Buch VO Bernhard Bruns, das sıch vornehmlıich mıt den beıden, AuUusSs eiınem Gufß 1ın Bronze
erstellten Tüurhältten der Bernwardstür Haupteingang des Westwerkes des Domes betaft
Dıie Doppeltüre stellt 16 Reliefs dar, auf der lınken Seıte VO ben nach acht Statıiıonen
AaUus der Heilsgeschichte des Alten Testaments, aut der rechten Seıte VO nach ben
acht Statiıonen aus der Heilsgeschichte des Neuen Testaments. Das Biıldprogramm 1st eine
ın Erz SCHOSSCIHLIC Bildpredigt und erinnert dıe seıt dem frühen Miıttelalter üblich Ox-
ene Bıblıia Dıie Bılder wenden sıch jeden, der /Abe Kırche kommt. Deswegen
sınd s1e auch für jedermann leicht verständlıich. S1e sınd uch oft gedeutet und
beschrieben worden. Meıst standen kunsthistorische Gesichtspunkte 1mM Vordergrund.
„Hınter der schlichten Bıldpredigt verbirgt sıch ber eıne höchst anspruchsvolle Bildtheolo-
gie“, Ww1e€e der Vertasser 1m Orwort Sagt, „die dıe Geschichte zwıschen Gott un: den
Menschen ın ihren unlösbar miıteinander verbundenen christologischen, soteriologischen
un: ekklesiologischen Grundzügen darzustellen und als ıne geheimnısvolle Eınheıt
begreıfen sucht.“ Dıie Frage nach dem theologischen Gesamtkonzept tührt AA Erkenntnis,
dafß Bernwar: und seıne theologischen Berater sıch mi1t dieser Bıldpredigt nıcht [L1UT dıe
eintachen Leute, dıe ZUT Kırche kamen und Belehrung suchten, wenden wollten, sondern
und vornehmlıch uch dıe Theologen. Dıie theologische Tiete der Aussage 1m bernwardı-
nıschen Bildwerk hat Bruns erstmalıg 1mM Gesamtzusammenhang, ın der Zuordnung der
einzelnen Reliets und ın der Deutung der symbolischen Eiınzelheıiten dargestellt. Das War

1Ur durch eıne präzıse, gründlıche Betrachtung des (Ganzen un seiıner Teıle möglıch Vieles
1st 1Ur deutbar, WEeN 1119  - dıe Theologie selıt Augustinus, die bıblische Interpretation der
Apokryphen, dıe Eıgenart mıittelalterlicher Symbolsprache ın der Deutung VO Zahlenspie-
len und 1n der Auswahl bestimmter Pflanzen kennt. Man gewıinnt den Eındruck, da{fß Bruns
recht hat, wenn Sagtl, da{fß alles 1ın den Reliets, bıs 1n scheinbare Kleinigkeiten hıneın,
symbolısch verstehen und deuten 1St. Dem Vertasser 1St die Deutung gelungen. Sowohl
den ErSeIecn eıl seınes Buchess, + Zum theologıischen Gehalt der Gesamtkonzeption“ als A
recht den zweıten eıl „Die Turreliets 1im einzelnen“ wırd der Theologe geradezu mıt
Spannung verfolgen. „Dıe Aussage des alttestamentlichen und die Aussage des a-
mentlichen Reliets erganzen sıch gegenseılt1g eiıner gemeiınsamen Botschatt. Wiıe der
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Biılderzyklus 1m SAaNZCIL und dıe vielen diagonalen Verbindungslinıen, die 7zwıschen den
Reliefs der beıden Türflügel verlauten, bezeugen gerade uch die unmıttelbar auteinander
bezogenen Biılder der horizontalen Reliefpaare das harmonische Zusammenklıngen des
Alten und des Neuen Testaments, die nach Augustinus ‚eıne einzıge Stimme‘ haben.“

Ist das Buch B 1U für den Theologen geschrieben? Der Vertasser beantwortet dıe
Frage 1m Orwort selbst: „Miıt iıhrer Theologıe wendet sıch dıe Bernwardstür zunächst
den Theologen, dem dıe Aufgabe zukommt,; s$1e dem yläubigen Volk vermitteln und aut
diese We1ise den Gehalt der Predigt vertiefen.“

Eın ZEWISSES Ma{fiß theologischer Bıldung 1st eıne Voraussetzung für eıne truchtbare Lek-
ture, ber für den, der für eıne theologische Deutung der bernwardıiniıschen Kunst überhaupt
1nnn und Verständnıis hat, 1St das Studı1um des Buches eın orofßer Gewınn. Unter Theologen
und Religionspädagogen, Bibelkreisleıitern und Predigern sollte 111}  . leidenschaft-
ıch CII} verschenken.

In eiınem Anhang betafßt sıch Bruns kurz mMiı1t dem kritischen Fragenkomplex der Zuord-
Nnung VO Tür und Säule, die 7zweıtellos ın eın Gesamtkonzept gehören, die Ja uch ursprung-
ıch fu T die Michaeliskirche bestimmt und GPST VO Bernwards Nachtolger, dem
Godehard, 1ın den Dom wurden. Dıi1e ekklesiologische Zahlensymbolık ın St Mı-
chael 1St dieselbe w1e in der Bernwardstür, und uch das bekannte Monogramm des Bischots
Bernwar tragt dieselbe Handschrıitt. Man moöchte wünschen, dafß dem Vertasser einmal
gelingt, auch dıe Bernwardssäule theologisch deuten Ww1e dıe Tur.

Franz OSe: Wothe

Bernhard 15 Die Bernwardsäule und die Michaeliskirche Hildesheim. Mit
Fotos VO Johannes Scholz und fünt Zeichnungen VO Alberto Carpicecıt, Hiıldesheim:
Olms 1993

Das Buch VO Gallıist] erschıen ın der Reıihe der Veröffentlichungen des Landschaftsverban-
des Hıldesheim : Schriftleitung VO lgnaz Jung-Lundberg. Eın Orwort hat der
Landesbischof der Evangelisch-lutherischen Landeskirche iın Hannover, Horst Hırschler,
geschrieben, und der Bischoft VO Hıldesheim, Dr. Josef Homeyer, hat dem Orwort eın
Grufßwort angefügt. Damıt oll wenıger eiıne amtskirchliche Empfehlung des Werkes AauUSSC-
sprochen, als vielmehr der ökumenische Charakter der iın diesem Buche dargestellten Kunst
des grofßen Bischots Bernward herausgehoben werden.

In sechs Abschnıitten behandelt Gallıistl] seınen Gegenstand. Der Abschnuitt ın der
Form eıner längeren Eınleitung bringt eıne Gesamtdeutung Bernwards ‚Leben un NUNnst.
eın zweıter eıne kurzgefaiste Gesamtdarstellung der Michaeliskirche (Bernwards Stiftung
und dıe Kreuzaltaranlage), der drıtte Abschnuıiıtt „Dıie Christussäule“ ıhrem Schicksal und
ıhr Reliefband. Dann olgt autf 43 Seıten eıne Deutung der einzelnen Szenen des Relietbandes.
Dieser vierte Abschnuitt 1St der längste. Der fünfte Abschnuıitt stellt 1ın unt Kapiteln die
Urgestalt der Säule dar. Auft 20 Seıten behandelt der Vertasser ann ın eiınem sechsten
Abschnuıtt „Die ottonische Reichsidee: eın ikonographisches Leıiıtmotiv der Michaelıisstit-
tung“. er Abschnuitt wiırkt w1ıe eıne 1n sıch geschlossene Abhandlung Schon auf den
ErSTeN Blick erkennt INLall, WwI1e breıt und umftassen! Gallıst] seıne Arbeıt angelegt hat Man
kann den Eindruck gewınnen, als habe 1ın sıch selbständıge Arbeıten, die alle mıiıt Akrıbie
geschrieben und ott mıt sehr detaillierten Hintergrundinformationen ausgestattel sind,
nachträgliıch eıner zusammentassenden Einheit verbunden. Die umfangreichen Belege
un! Hınweise w1e Deutungsversuche mıt zahlreichen Querverbindungen anderen Objek-
ten erwecken bısweilen den Eindruck VO Weitschweıifigkeıt. Selbst der 1n der Materıe
kundıige Leser steht immer staunend VOTr dem detaillierten Wıssen des Autors. Dıi1e CHNOTINECIIN
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Kenntnisse dieser Eınzelheiten, die sıch uch 1n den Belegen 4aus Quellen und Sekundärlitera-
tur ausdrücken, können den Leser geradezu ‚erschlagen“. Wer ın der Lage 1St, der Spurensu-che des Vertassers tolgen, wırd VO  - der Breıte und gleichzeitigen Tiete der Darlegungengefesselt. Zweıtellos eın bedeutsames Werk, das 1mM Mıttelpunkt der wıssenschaftlichen
Ernte des Bernwardjahres stehen wırd

Der Verlag hat das Buch fast bıbliophıil un: repräasentatıv AauSgESTALLEL. Aut glattem Kunst-
druckpapier 1m Format 25 29 Zentimetern gedruckt, gleicht 6S Üıhnlich aufgemachtenkunsthistorischen Monographien. Von daher der Leser zunächst eın Buch ZzUu
Anschauen der Bılder und deren Deutung. Das scheint mIır 1m Buch VO Gallıst] nıcht
leicht möglıch Dıie Art seiıner profunden Darstellung verlangt ein wıssenschaftliches Mıtge-hen mıt dem gelehrten Verftasser. Ernstes Studiıum, wenıger Betrachtung. Das macht die
Lektüre nıcht eintach. Hınzu kommt, da{ß der Vertasser eıne spezıtische Art entwickelt
hat, die Anmerkungen manchmal sınd 6r kleine Ergänzungsartıkel weıtertührender und
erklärender Art seıitlich 7A08 ext ın Kleindruck anzubringen. uch das erleichtert nıcht
gerade dıe Lektüre.

Zur Deutung der einzelnen Szenen des Relietbandes werden längere wörtliche Belegstel-len AaUus dem Neuen JTestament den Fotos ZUuUr Seıte beigegeben. Sehr oft o1bt 6S ann 1m
Kleinstdruck wıeder eınen darunterstehenden Kommentar. Das alles 1St VO  - der Form her

ungewöhnlich und bedarf des Eıinlesens.
Zum Inhalt möchte ıch darauf hınweisen, da{ß CS hın und wıeder 1ın der Darstellungeinıger Problemfelder Aussagen 21bt, dıie 1m Wıderspruch Forschungsergebnissen anderer

utoren stehen. So wiırd dıe VO Gallıst!] vorgetragene Auffassung VO Bernwards Abstam-
INUNS und Famlılie VO Schuffels (sıehe Seıte 29 1m Katalog der Hıldesheimer Ausstel-
lung 1993; „Bernward VO Hıldesheim und das Zeıtalter der Uttonen“) nıcht geteılt. ber
solche Beanstandungen schmälern nıcht die wıssenschaftliche Qualität des Buches VO
Gallıst] 1m Ganzen.

Franz OSse Wothe

Handschriften der Dombibliothek Hildesheim. Zweiter Teil, Hs /00 —1050 St God
Nr. 131 Ps 16 23—95 Beschrieben VoO Renate Gilermann und Helmar Härtel
unter Miıtarbeit VO Mariına Arnold, Wiıesbaden: Harrassowitz 1993 (Mittelalterliche
Handschriften in Niedersachsen;
Das muiıttelalterliche Buch als Obyekt, als Iräger und Gestalter VO Wıssen und Tradıtion,
steht ımmer mehr 1m Brennpunkt der modernen Mediävistık. Mıt dem wachsenden Interesse

den mater1algebundenen Umständen der textlichen Überlieferung steigen natürlıch uch
die Forderungen, dıe Hıstoriker und Lıteraturhistoriker die Bearbeiter VO Handschrıif-
tenkatalogen tellen Es reicht nıcht mehr, ıntach die Sıgnatur anzugeben und dıe wichtig-
sSten Texte eıner Handschrıift aufzulisten, w1e€e bei allzu vielen leider noch nıcht ersetizten

Katalogen aus dem etzten Jahrhundert der Fall ISt Heute darf INa mehr verlangen:der brauchbaren Beschreibung eıner mıiıttelalterlichen Handschriuft gehört nıcht 1Ur die
Identifizierung VO jedem der oft AHNONYIN, iragmentarisch dort überlieferten Texte,
sondern uch die gründlıche Beschreibung des materiellen Autbaus des Buches, die Erschlie-
sung VO  w Parallelhandschriften einschließlich möglıcher Vorlagen bzw. Abschriften) und
die bıbliographische Anführung VO aAlteren wıssenschaftlichen Studıien. Der vorlıegende
vortretffliche Weıse
zweıte Band des Hıldesheimer Katalogwerkes entspricht diesen hohen Anforderungen autf

In diıesem abschließenden Band sınd 103 Kodizes, datiert auf das {96 bıs Jahrhundert,aneben kleine Fragmente (unter der Sıgnatur ] e erschlossen; auf weıtere, ZU eıl
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noch nıcht beschriebene Fragmente wiırd 1n der Eınleitung S AL auiImerksam gemacht.
Die einzelnen Beschreibungen sınd gründlıch und I1  U, Klare Überschriften bıeten dem
Leser ıne Übersicht ber Signatur  1  9 Inhalt, Beschreibstoff, Provenıenz un Datierung“.
In eınem ErSticN Abschnuıiıtt wırd ann Kodikologisches Wasserzeıchen, Foluerung, Schriuftt
und Ausstattung näher behandelt Besonders dıe relatıv detaillierten Beschreibungen der
vielen zeıtgenössıschen Eınbände der Hıldesheimer Sammlung sınd sehr erfreulıch: tür
Ilustrationen wırd der Leser auf die Einbandübersicht des ersten Katalogbandes verwıesen,

der dieser Band eıne schwarzweılße Tate] © 347/) als Erganzung 1etert.
Mehrere VO den hıer behandelten Handschritten sınd bekanntlich VO  - besonders hohem

kunsthistorischem Wert Jle Inıtıalen und Mınıaturen sınd aur und bündıg beschrieben;
be1 der erühmten und reich bebıilderten Handschriuftt St God Nr. (Albanı-Psalter)
erstreckt sıch dieser Abschnuitt ber 18 Seıten (aus diesem und j1er weıteren besonders
schönen Kodizes bringt der Katalog mehrere gut reproduzıierte Abbildungen). Das Perso-
HCHT; (Jrtfs- und Sachregister bietet „Buchschmuck Ikonographie“ Zugang diıesem
Reichtum, wenn uch nıcht ın jedem Falle bequemen Zugang: Pılatus, ZU Beıspiel, 1St

„Jesus Christus Leben und Wırken“ suchen, und die verschiedenen Abbildungen
VO Christi Geburt sınd sowohl dort als uch „Marıa mıt Kınd“ verzeichnet.

Bewundernswert 1St der offenkundige Flei{fß der Bearbeıiıter eım Identitizieren der 1er
Ve  en Texte: für bel weıtem die Mehrzahl der lateinıschen und der volkssprachlichen
Schriften, auch SOIC heraustordernde Kleinformen Ww1e€e Predigt und Gebet, konnten Editio-
1E  = bzw. Parallelhandschriften uch ın Privatsammlungen angeführt werden, W as dıe
Belesenheıt und dıe wıssenschaftliche Akrıbie der Bearbeiter aut eindrucksvollste Art be-
u Alle Textanfänge sınd ın eın Inıtıenregister aufgenommen”; eın eıgenes Register
enthält die Inıtıen VO den (meıst nıeder-) deutschen Gebeten und wırd gewifs eiınem
wertvollen Hıltsmittel für künftige Forschungen auf diıesem Gebiet.

Von den hıer beschriebenen Handschrıitten sınd einıge dem Mediävısten und dem
weıten Publikum) schon relatıv bekannt; neben den schon besprochenen ıllustriıerten 5C-
buhrt der Cicero-Handschrıftt ] 7 9 datiert ZACh eıl noch auf das 11 Jahrhundert, esondere
Autmerksamkeit. Doch für manchen Mediävısten sınd wohl och interessanter die bısher
eher verborgenen Schätze der reichen Hıldesheimer Bestände. Das umfangreiche und
scheinend noch unedierte alphabetische Marıen-Kompendium 1ın Ds dürtte Neues ZUuU

Studium der für das Spatmuittelalter typıschen Marıen-Metaphorik beitragen. 7 9 eiıner
VO mehreren aus Gedrucktem und Geschriebenem bestehenden Mischkodizes, enthält

251 r—2 gleichtalls unbekannte Diıstichen ber dıe Vorteıile der damals och verdächti-
SCH Druckkunst. Der „Äsop“ VO St God Nr. 1St wohl seıt einıgen Jahren bekannt“”,
ber EeTSE Aaus Kenate Gıiermanns Beschreibung ertährt INan, da{fß diese Handschriuft neben
den Fabeln uch eınen Prosakommentar überliefert, und War eınen, dessen Incıpıt keinem

In eınem Falle (E41S..] öI, 239) ist der Anfang eıner Bearbeıtung durch dıe Sıgnatur eınes Drucktehlers
verlegt worden.
Hs LE ann unmöglıch dem ersten Viertel des 15 Jahrhunderts angehören (termınus ante QUEIN NON Z

annn domuinı millesımo quadrigentesimo triıcesımo In der Datierungsübersicht des Regiısters
> 260, Spalte ist der Kodex richtiger auf das Ende des Jhs datıert.
och nıcht immer In derselben Orm. Vgl das Gebet A4aus Hs 728 223r ıIn der Beschreibung lıest
I11aAll „propicıus“, hınten 1m Regiıster aber „propitius“. (Das Wort „lennenu]“ „lennem]“?] ın der ber-
chriftt demselben Gebet bedürfte übrigens eınes Ausrufezeichens, WI1€e auch „Jequıitur” „Sequuntur” |
In Hs /34 357.)
Vgl das Handschrittenverzeichnıis VO' erd Dicke und Klaus Grubmüller, Dıie Fabeln des Miıttelalters und
der trühen euzeıt. Eın Katalog der deutschen Versionen und ıhrer lateinıschen Entsprechungen (Münster-
sche Miıttelalter-Schriften, 60), München 985/.
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anderen mIır bekannten gleicht uch den Fragmenten begegnet INa  3 Spannendem:Vorder- und Hınterdeckel des Eınbandes von ] 3 9 AT Beıispiel, überliefern die Reste eınes
nıcht näher iıdentifizierten Bıbliothekskatalogs, während sıch mehrere, Z eıl ziemliıch
umfangreiche Bruchstücke des Pseudo-Neidhartschen „Beichtschwanks“ St God Nr.
tinden. Dıi1e weıtere Erforschung VO diesen und anderen vielversprechenden Schriften wırd
durch die Veröffentlichung VO diesem vortrettlichen Katalogband ankbar erleichtert, und
INa  - darf sıch aut dıe weıtere Erschliefßung VO Hıldesheimer Kostbarkeiten freuen.

Aaron Wright

Jörg Schillinger: Die Statuten der Braunschweiger Kollegiatstifte St Blasius und St
Cyrıiacus 1im spaten Mittelalter. Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994 (Quellenund Studien ZU Geschichte des Bıstums Hiıldesheim;
Dıie Geschichte der Instıtution der Stittskirche 1m Mıttelalter hat 1m allgemeinen Bewulßstsein
WI1e uch iın der wıssenschattlıchen Forschung weıt wenıger Beachtung gefunden als dıie
großen Mönchsorden und Klöster:; bıldeten doch beıide selıt dem Frühmiuttelalter bedeutende
Klerikergemeinschaften, deren faktisches Erscheinungsbild sıch ber ennoch sehr Ntier-
schiedlich auspragte. Fanden dıe Klostergemeinschaften 1n der Forschung Interesse

I1a  - denke Klostermonographien der orofse Unternehmungen WwW1e€e die
Germanıa Benedictina sınd dıe Kollegiatstifte n1ıe eın herausragendes Thema der
Geschichtsforschung geworden, da{fß bıs heute uch noch 1e] grundlegender For-
schungsarbeit auf diıesem Sektor eısten 1St.

Es 1st daher begrüfßen, WECeNN diesem Thema verstärkt Forschungen und Studien
durch Vergabe VO Dissertatiıonsthemen betrieben werden. Dıie hıer anzuzeıgendeArbeıt, eıne be] artmut Hotfmann entstandene Göttinger Dıissertation, befaßt sıch 1n

vergleichender Form mıiıt Kollegiatstiften des Bıstums Hıldesheim. Das 1980 VO DPeter
Moraw aufgegriffene Thema ZUrTr Iypologıie, Chronologie und Geographie der Stittskirche
1Im deutschen Miıttelalter hat die Forschung wıeder verstärkt dieses Thema heran-
geführt Das Desiderat 1m Hınblick aut eıne Gesamtübersicht der 450 bıs 500 Stittskir-
chen ın Deutschland wurde hıerbei VO Moraw angesprochen und zugleıich deutlich gC-macht, da hıerfür och eıne N} Reıihe VO Eınzeluntersuchungen erbringen sınd
In dıese Reihe ZUrTr Erstellung eiıner SOgCHaANNTEN „Stiftslandschaft“ gehört uch dıe vorliıe-
gende Arbeit

Dıie Erforschung und zugleich uch die Herausgabe VO  > Statuten der Kollegiatstiftedürfte mMiıt dem Ansatz VO Aassıus Hallınger, dessen Arbeiten ber die Consuetudines der
Klöster un: die Herausgabe des Corpus Consuetudinum, wenn uch iın kleinerem Rahmen,vergleichbar selin. Denn dıe Festlegung und Festschreibung VO ewohnheiten Kollegiat-stiıften ın Statuten entspricht 1n verschiedener Hınsıcht den Absichten der Consuetudıines
der grofßen Reformkongregationen des Spätmuttelalters.

Dıiıe Anpassung veränderte Gegebenheıiten W ar offensichtlich für den weltlichen Klerus
eichter als für den Ordensklerus. Dıie teststellbare „Verstiftung“ der Klöster deutet aut
ine höhere Kompatıbilität der Stiftsverfassung mıt der kirchlichen Realıtät des Spätmuittelal-
ters hın Der Weg für eınen mittelalterlichen Menschen In eın Kollegiatstift WAar eichter
als der ın ine Reformkongregation. Ahnlich den Consuetudines steckten hinter den Statu-
tengebungen WwWel grundlegende Bestrebungen, nämlıch Abstellung VO Mıfständen und
Festlegung VO Normen. Prägten sıch be] den Mönchsorden durch deren Consuetudines
vielfältige Differenzierungen AaU>S, 1St eım Stittsklerus generell eiıne einheitliche Ersche1i-
nungsform testzustellen. Ob und iInwıeweılt dieses 1mM Zusammenhang mıt den Statutenge-bungen steht, muüfiste eıne Untersuchung klären.



318 Buchbesprechungen
Dıiıe vorliegende Arbeit überschreıiıtet den Rahmen eıner blofßsen Darstellung und Beschreıi-

bung, s1e geht vergleichend VOT un! stellt dıe Statuten der Braunschweıiger Kollegiatstifte
denen VO Hıldesheim und Goslar gegenüber. Hierdurch 1St der Vertasser ın der Lage,
Beziehungen und Abhängigkeıiten autzudecken. Nach eıner allgemeınen Einleitung über
Forschungsstand und Gegenstand der Untersuchung tolgt eın Abrif(ß der Überlieferungslage
der Kollegiatstiftsstatuten. An die detaılliıerte Beschreibung der Handschritten des Staatsar-
chivs Wolfenbüttel dankenswerterweıse sınd den Beschreibungen beispielgebende Abbil-
dungen beigefügt reiht sıch die Edition der lexte Eınem knappen Kapitel ber dıe
kirchenrechtliche Posıtıon der Statutengebung (modus statuendi) tolgen Analyse und Ver-
gleich der Braunschweıiger Kollegiatstifte. Im einzelnen werden Dıgnıitäten w1e€e Dekan,
Propst, Scholaster, Kustos, Ämter Ww1e€e Kornschreıber, Viızedominus, Cellerar und Einrich-
tungen w1€e Kirchenfabrik und Bibliothek abgehandelt. Außere Abhängigkeıten zeıgen sıch
eım Kollationsrecht. Dıie innere Ordnung des Stittslebens wırd verdeutlicht durch Fragen
ach den Voraussetzungen für eıne Aufnahme ın das Stift, ach den Präbenden, Gnaden-
und KarenzjJahren. Bestimmungen über das Generalkapiıtel, ber dıe Präsenz 1m Stift, solche
bezüglıch Studium, Pilgerfahrt und Vıikarie der w1e bel Streitigkeıiten vertahren sel,
W as 1m Fällen VO Resignatıon möglıch W arlr der w1e€e Testamente andhaben N,
ber auch Fragen nach kırchlich riıtuellen Bestimmungen Ww1e solche bezüglich Mefsteıiern,
Sıtzverteilung 1m hor vermıiıtteln eın Bild VO den Regelungen, dıe 1n den Statuten
getroffen wurden.

In eiınem Anhang tolgen eın Verzeichnıis der in Braunschweıiger Statutenbüchern SCHAIIL-
ten Personen, Urkundeneditionen der für die Statutengebung wichtıigsten Urkunden sSOWl1e
eın Quellen- und Literaturverzeichnıs.

Miıt der Herausgabe der Statuten der Braunschweıiger Kollegiatstifte und der vergleichen-
den Untersuchung hat der Vertasser eiınen wichtigen Beıtrag fu B die weıtere Erforschung
der deutschen Stittslandschatt geleıstet. Man kann dem Vereın für Geschichte und Kunst
1m Bıstum Hıldesheim gratulieren, mıt diesem wichtıigen Beıtrag die AReıihe der Quellen
und Studıien 700 Geschichte des Bıstums Hıldesheim eröffnet en Dem Band uch
ın seıner außeren Aufmachung sehr ansprechend und der Reihe wüunscht 1114  . weıte
Beachtung.

Aloys Schwersmann

Bettina Schmidt-Czaıiua: Das Kollegiatstift St Aegidıi et Caroli Magnı Wiedenbrück
(1250—1650). Osnabrück: Selbstverlag des ereins für Geschichte und Landeskunde
VOoO  am Osnabrück 1994 (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen; 33)

Dıie Erforschung weltlicher Kollegiatstifte hat sıch nach Peter Moraws erstmals Ende
der /70ere programmatısch tormulıerten und 198% präzısıerten Grundsatzüberlegungen

neben rechts- un! verfassungsgeschichtlichen Fragen verstärkt eıner Untersuchung der
personellen Zusammensetzung gewıdmet. Dıi1e Auswertung personengeschichtlichen Quel-
lenmaterı1als, WwI1e fur die Stiftskapitel vorliegt, sollte ZUTr Erforschung VO  ; Beziehungen
und personellen Vertflechtungen der Führungsgruppen den Gesichtspunkten VO

Patronat und Klientel herangezogen werden. In diesem Sınne 1st die Kollegiatstiftstorschung
aus ıhrem 1m Vergleich FA Forschung ber Ordensklöster und Regularkanoniker
stillen Wınkel herausgetreten. Dıie seıther erschienenen größeren Arbeıten gelten iın der
Mehrzahl allerdings Domkapıteln, während andere Säkularstitte meı1st och der Beachtung
harren, obwohl iıhre Untersuchung, w1e€e nıcht zuletzt das vorliegende Werk zeıgt, durchaus
ohnende Ergebnisse 1eßen

Das Kollegiatstift der Heılıgen Aegıdıus und Carolus Magnus wurde, nach vergeblichen
Gründungsversuchen der beiıden Vorganger, gleich Begınn seıner Amtszeıt Maı
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1259 VO  - dem Osnabrücker Bischof Balduin VO Rüssel eiıner bereıts se1lit langem beste-
henden Pfarrkirche ın Wiıedenbrück gegründet. Dıie Motiıve sıcher terrıtori1alpoliti-
scher Natur, wobe1l nıcht klären iISt, ob S1e für der die kölnısche olıtık gerichtet

Es galt, dıe Wiıedenbrücker Exklave mıiıt ıhrem Zubehör 388 dıe Osnabrücker
Zentrale binden und die Rechte sowohl das angrenzende Bıstum Paderborn als
uch die autstrebenden Rıetberger und Lıpper Territorialherren sıchern. Dıiesem
7Zweck diente 1n weltlicher Hınsıcht die Errichtung der Burg und des spateren Amites
Reckenberg, hınsıchtlich der Kırchenorganıisatıon dıe Neuordnung des Archidiakonats,
wonach die Kırchen Wıedenbrück, St Vıt, e  a, Gütersloh, Neuenkiırchen und Langen-
berg dem Stitt zugeordnet wurden und der Propst TAER Archidiakon EKNAaNDE wurde.
Nach der Iypologie Moraws stellt das Stitt Wiıedenbrück eın „Burg- und Grenzstitt“ dar.
Mıt einıgen durchaus 1mM Rahmen liegenden Wechseltällen 1ın der Diszıplın überstan: das
Stitt weıtgehend unbeschadet dıe Reformatıon un: rlebte eıne arocke Spatblüte 1m

Jahrhundert. ach dem Frieden VO Luneville mM1t der Säkularıisatiıon des Fürstbistums
Osnabrück un seiner Abtretung das Kurtürstentum Hannover wurden dıe stiıttiıschen
(suter nde des Jahres 1802 besetzt. Die eigentliche Aufhebung des Stiftes St Aegıdıl ei

Carolı Magnı ertolgte GFStE 1MmM Dezember 1810 1M Königreich Westphalen durch eın Dekret
Jeröme Napoleons.

Von Anfang W ar das Wiedenbrücker Stift als capıtulum clausum mıiıt acht oroßen
Präbenden un wel halben) Knabenpräbenden eingerichtet worden und gehörte damıt

den kleineren Kollegiatstitten. Aufgrund relatıv bescheidener Erstausstattung durch den
Gründer und nıcht gerade bedeutender Vermehrung des Besıtzes in den 550 Jahren seınes
Bestehens die einzelnen Kanonikate eher gering dotiert. An Dıgnitäten sınd Propst
und Dekan belegt: Der Propst und Archidiakon eNTSTaAaMMET: dem (adlıgen) Osnabrücker
Domkapıtel und W ar ın Wiıedenbrück nıcht resiıdenzpflichtig. Der VO Kapıtel wählende
und ann VO Bischof bzw. Generalvıkar kontftirmierende Dekan W ar DaAaStor prımarıus
der Ptarrei Wiedenbrück; neben der Aufsicht ber den Gottesdienst oblagen ıhm die
Diszıplinargewalt und dıe Anleıtung der Lehrer und Kıirchendiener. Bischöflicher Kollatıon
unterlagen die Ämter VO Scholaster und Thesaurar der Küuster, spater uch des Kantors;
neben diesen 1St der Kapıtelsenior ebentalls als eın Amt mMiıt zusätzliıchen Einkünften belegt.

Das vorliegende Buch, als Dissertation bei Prof. ohanek der Unıversıität Münster
entstanden, bietet ıne prosopographische Aufarbeitung VO  - rund 400 Jahren spatmuıttelal-
terliıcher und trühneuzeıtlicher Geschichte des Kollegjatstiftes Wiedenbrück. Das Werk
beruht autf eıner ımposanten Quellenerfassung: Neben den KResten des ehemalıgen Stittsar-
chıvs, dıe 1im Staatsarchıv Munster un!: 1mM Archıv des Erzbischöflichen Generalvıkarıiats

Paderborn autbewahrt werden, sınd weıtere Kırchen-, Staats- und Stadtarchive aufge-
sucht worden, auiserdem wurden samtlıche 1n Frage kommenden Urkundenbücher und
Archıivinventare Nordrhein-Westfalens, Nıedersachsens, essens und der Nıederlande, das
Repertorium Germanıcum, gedruckte Hochschulmatrıkeln, Lehnbücher, Nekrologien, Ma
sıtatıonsprotokolle, Kırchenbücher und viele andere Quellentypen herangezogen. Dıie e1-
gentliche Untersuchung geschieht zunächst konventionel]l aAb Erarbeitung VO chronoalo-
gischen Lısten un 2851 Einzelbiographıien des Stiftspersonals, edient sıch daraut autbauend
ann der quantifizierenden Methode der kollektiven Bıographie. Daftür wurden 261 Daten-
satze der Wıedenbrücker Kanonıiker, Vikare und Kapläne AUSSCHOIMIN sınd die
Eınzelbiographien der ın Osnabrück resıdıerenden Pröpste nach 44 Varıablen kodiert
und schliefßlich dıe mM1t der „Metaquelle“ CWONNCHNECNH Daten nach unterschiedlichen (se-
siıchtspunkten hıstorıscher Interpretation ausgewertel.

Der Band enthält nach eiınem hıstorıschen Überblick ber die Geschichte des Stitts und
ber Art und Umtftang der einzelnen Stiftspiründen, Dıgnitäten, Ä!'Ilt€l‘ und abhängigen
Pfarreien dıe Kurzbiographıien des Stiftspersonals 1ın der eıt VO 1250 bıs 1650 Dabe!i sınd
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neben den Pröpsten und den Kanonikern uch dıe Vıkare und Kapläne erfaißt, dıe ‚War

nıcht dem Stiftskapital angehörten, wohl ber als wichtige Funktionsträger Z Stiftstamilıe
äahlten In den Einzelbiographien iIst „das Datenmaterı1al nach den jer Fragekomplexen
„Wiedenbrücker Pfründe“, „Sonstige Ämter“;, „Famauılıie und Stand‘ SOWI1e „Studıum und
Weihegrad“ geordnet. Dıi1e Auswertung mıttels kollektiver Biographie geschıeht 1ın wWwe1l
Kapıteln: Unter dem Titel „Personale Binnenstruktur“ behandelt Kapıtel die Bereiche
„Verweıildauer und Kumulatıon Wiedenbrücker Pfründen“, „Abgewılesene und deposse-
dierte Bewerber“, „Standesqualıtat“, „Geographische Herkunft“;, „Ausbildung und Unıiver-
siıtätsbesuch“, „ Weıhestatus und Ort der Weıhe“, „Wiedenbrücker Geıistliche als nhaber
sonstiger Pfründen und AÄAmter“ und „Verwandtschaftliche Verflechtung des Stittsklerus“.
Kapıtel erganzt dıe Analyse der inneren Merkmale der Wiedenbrücker Personalstruktur

außere Komponenten, iındem die Beziehungen des Stittsklerus Papst und Kaıser 1MmM
überregionalen un Bıschof, Beamtenschaft, benachbarten Territorialherren, sonstigen
geistliıchen Instıtutionen der ZUT Stadt Wiedenbrück 1m regıonalen Bereich untersucht
werden. Abschliefßßend werden dıe Ergebnisse der beiıden Auswertungskapıtel USAMMECNHC-
taflßt Ausführliche und zuverlässıge (Orts- und Personenıindıices erschliefßen den Band; das
95seitige Quellen- und Literaturverzeichnıiıs bıetet eıne hervorragende Bibliographie tür
jeden der Geschichte des Stifts Wiedenbrück und der Regional- und Kırchengeschichte
des Bıstums Osnabrück Interessıierten.

[)as Werk überzeugt sowohl ın methodischer als uch ın inhaltlıcher Hınsıcht. ank der
Auswertung mıttels kollektiver Biographie stellt der Datenmenge nıcht L1LUT eınen
prosopographischen Katalog, sondern iıne ergebnisreiche Untersuchung dar; der
orofßen ahl VO interessanten Einzelergebnissen kann auf diese hıer 1MmM einzelnen jedoch
nıcht eingegangen werden. WDas Verdienst der Arbeıt lıegt 1ın der Bereitstellung eıner iımmen-
SC Fülle VO Belegen und Intormationen über Stiftspersonal 1mM Bıstum Osnabrück 1m
allgemeıneren SOWw1e onkret über die ertaisten Personen und das gesamte personelle Bezıe-
hungsfeld des Stittes Wiedenbrück. Dıi1e LDıssertation stellt eıne Grundlagenforschung und
1im Ergebnis eın Handbuch dar, für dessen Erstellung die Forschung der Bearbeıterin
ankbar seın wırd Der Rezensent wuünschte, dafß uch das Personal hıldesheimischer Stitter
der Klöster 1ın hnlıch ergiebiger We1ise untersucht würde.

Thomas Giefß%mann

rage Be1 der Wieden: Aufßenwelt und Anschauungen Ludolts VO Münchhausen
(1570—1640). Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1993 (Veröffentlichungen der Hiısto-
rischen Kommissıon für Niedersachsen und Bremen 3C  9 Niedersächsische Bıogra-
phien;
Diese Darstellung des Lebenslaufs eınes nıedersächsischen Adlıgen nde des und
Antang des Jahrhunderts 111 mehr als dıe Biographie eınes Einzelschicksals se1ın. Mıt
den 1m Titel ZCENANNLEN Begriffen Außenwelt und Anschauungen wırd dıe Sıcht ausgeweıtet
Z eınen auf die Umwelt und die gesellschaftliıchen Bedingungen dieser Exıstenz und
7A80 anderen aut die gepragten Einstellungen und Verhaltensweısen und dıe psychische
Entwicklung der 1m Mittelpunkt der Untersuchung stehenden Person. Das Leben Ludolt
VO  = Münchhausens erscheınt 1erfür geeignet, da nıcht durch Besonderheiten A4uUus seinem
Stand herausragt un!: zudem die Quellenlage ausgesprochen dicht 1St. Der Vertasser kann
sıch stutzen autf Briefsammlungen, Haushaltsbücher (Dıarıen), das Reisetagebuch, die
VO Ludolt vertaßte Remeringhäuser Chronik, die VO seiınem Bruder (Otto begonnenen
und VO Ludolftf weitergeführten Aufzeichnungen über Landtage und Schatzsachen der
Gratschaft Schaumburg und der Landschatt SOW1e auf eın Memorıial, ın dem Ludolft zunächst
Besitzstand und Gütereinnahmen aufführte, spater jedoch seıne Gedanken Gegenständen
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aller Art notlierte. Gutsakten, Leichenpredigten und weıtere zeıtgenöOssische Quellen Aaus
anderen Archıven runden die Informationslage ab

Aus diesem vielfältigen Materıal rekonstrulert der Vertasser Ludoltf£s Lebensumstände 1n
sıeben grofßen Bereichen: Kultur, Famılıe, Polıitık, Kontession und Geisteshaltung, Gesell-
schaft, Wırtschatt, Natur.

Unter dem Begriff Kultur werden die schulische Ausbildung Ludolts und seiıne Reısen
verfolgt, die ıh 1n die Nıederlande, auf die Brıtischen Inseln, nach Skandıinavien, nach
Ungarn, Böhmen, Polen und Italien führen. Diese auf GUe Erkenntnisse bedachten Bıl-
dungsreısen sınd Sanz anderes als dıie kriegerischen Expeditionen der vorherıgen
Generatıon, unterscheıden sıch ber uch VO der Kavalierstour der nachtolgenden, dıe für
den Eintritt ın dıe hötische Gesellschaft tormen sollte. Dıie Reiseaufzeichnungen Ludolts
orıentieren sıch den humanıstischen Apodemiken, dıe das Erkenntnisinteresse strukturie-
L, geben ber eigenständıge Beobachtungen wıeder. Aut dıesen Reıisen entwiıckelte sıch
auch die Lust Sammeln, dıe bei Ludolt außer auf Muüunzen und Graphiken VOTr allem
auf das Büchersammeln gerichtet W dl. DDıe VO  n ıhm uSsamm CNgELrAYSCENE Bıbliotheca Münch-
hausıana gehört den bedeutenden Bıbliotheken der Renaılissance 1mM norddeutschen Raum

Dem Phänomen „Famılie“, das 1im behandelten Zeıtraum noch nıcht mıt diesem Terminus
benannt wurde, nähert sıch anthropologischen, rechtlichen und theologischen
Aspekten, dıe vorhandenen Familienstrukturen zeıgen. Von der Ehe Ludolfts mıt
Anna VO  } Bısmarc und dem Verhältnis zwıschen Eltern un: Kındern geben Briete Zeugnıis.
Der Eınblick, den INa  e 1er ın das Famıilienleben erhält, STamMmMtTL eiınem großen Teıl AaUus
Ludolts Remeringhäuser Chronik, eiınem anderen eıl ber uch 4aUus der Sıcht der Ehefrau
Anna, da ıhre Briete 1m Gegensatz denen ihres Mannes erhalten sınd

Das dritte Kapıtel verdichtet die bısherigen Darstellungen der polıtıschen Entwicklung
ın der Gratschaft Schaumburg, ındem erstmals neben den Regierungsakten das VO OUOtto
un! Ludolt VO Münchhausen vertafßte „Vorzeıchnies etzlicher sachen, diese oraffschafft
Schoumburg und gemeıne lantschafttft betreffen“, herangezogen wırd Beleuchtet werden
die Auseinandersetzungen zwıschen Fursten und Landschaft, iın der Ludolt als Schatz-
verordneter tatıg Wal, W asn der Beschwernisse des Dreifsigjährigen Krıeges 1ne bela-
stende Aufgabe W d[l.

Im „Kontession und Geisteshaltung“ überschriebenen Kapıtel werden ın den rel Teılen
„Kırche“, „‚Glaube“ und „Lebenseinstellung“ zunächst dıe schaumburgische Retormations-
geschichte und die Entwicklungen bıs Z Aufstellung eıner Kırchenordnung durch den
Graten Ernst 1614 skızziert. Probleme diıeser relıg1ösen und intellektuellen Umbruchszeit
W1e€e Hexenverfolgung, Gegenreformation, die 81  n gestaltende Lebenshaltung des utheri1-
schen Chrıisten, ber uch das Streben ach Erkenntnissen, be] Ludolt eben auf
seınen Reısen un! seinem Interesse Medizın und Alchimie konstatieren,
werden dargestellt.

Das tolgende Kapıtel untersucht das gesellschaftliche Umtfteld. Der Rıtterstand hatte 1m
16. Jahrhundert seıne milıtärischen ufgaben verloren und benötigte eıne NEHE Stand-
ortbestimmung, VOTr allem die exponıerten tellen bei den Fürsten sıtzenden
bürgerlichen Jurısten un Ratgeber, zumal, WEeNnN diese für ihre Verdienste geadelt worden

Es galt daher, den durch altadelige Herkunft bedingten JTugendreichtum mıttels
seıner Ahnenreihe hervorzuheben. La diesem 7weck erschıen eıne Fülle VO Genealogien,
und als außeres Anzeıchen tanden Wappen autf Gebäuden und Gegenständen weıte Verbrei-
tung. Allmählich wurde uch der landsässige Adel mMiıt Verwaltungs- und RKepräsentations-
aufgaben den türstlıchen Hof gebunden. Von solchen Aufgaben abgesehen, verfügte der
andade über 1e] freıe Zeıt, dıe eiınem großen eıl ın geselligen Veranstaltungen ZUSC-
bracht wurde. Jagden und Gesellschaftsspiele gehörten dazu, ber auch das Zutrinken, das
ın übermäßiger We1ise betrieben wurde und ın eın Hötflıchkeitsreglement eingebunden W al,
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dem sıch eın Anwesender entziehen durfte Der dritte Abschnıtt dieses Kapıtels betrachtet
das sStrcng VO Standesbewulitsein gepragte Verhältnis der Famılıe VO  e} Münchhausen
Bauern un: Burgern.

Gründung und Ausbau des (sutes Remeringhausen SOWI1Ee dıe Geldgeschäfte Ludolft VO  >

Münchhausens und dıe Wirtschaftlichkeit seıner beiden Guter Oldendort und Remering-
hausen werden der Überschrift „Waırtschaft“ dargestellt. L )as letzte Kapıtel, AINatüur ,
ckızzıert die Beziehungen des Landadels den domestizıerten Tıeren Pferd, Hund un!
Falke, die jeweıls eıne besondere Rolle ın der Lebensführung spielten und uch tür das
Prestige VO Bedeutung T1, und wendet sıch ann der Nutzung VO Garten, Fluren
und Wäldern

In der Schlufsbetrachtung kristallısıert der Vertasser och eiınmal dıe Lebenshaltung -
dolt VO Münchhausens 1n dieser ın staändıgem Wandel begriffenen Zeıt heraus: außerlich
sıch dıe Formen seınes Standes altend, 1m Inneren ber den Werten des Humanısmus
un: der lutherischen Theologıe verpflichtet. Bıogramme der Verwandtschaft ErFsSsteNn Grades
vervollständigen den biographischen Rahmen.

Dıie vorliegende Biographie entstand als Dıissertation der Uniiversıität Göttingen. Dıi1e
Auswahl des Themas erweIlst sıch als Aufßerst gelungen, da CS eıne umfassende, quellenmäfßıg
gut tundıerte Darstellung des Lebens und des Lebensraums eiınes Landadelıgen ın der
Umbruchzeıt des Jahrhunderts ermöglıcht. Dıie Arbeıt bıetet damıt eınen wichtigen
Bausteın für die Geschichtsschreibung ber diese Epoche, un 1eS$ nıcht 1Ur tür die
schaumburgische Regıon. Der Vertasser verfügt arüber hınaus über dıe Fähigkeıt, seıne
Forschungsergebnisse iın eıner sprachlichen Form repräsentieren, die die Lektüre ın
eiınem tür Dıissertationen durchaus nıcht üblıchen Maifie Z Vergnugen macht.

Bırgıt Kehne

VWerner Thissen (Hrsg.) Das Bistum Munster. Bände, Muünster Regensberg 1993

Z u den 1n den etzten Jahren schon vorgestellten Handbüchern der Nachbardıözesen gesellt
sıch 1U das Bıstum Müuünster. Vor füntf Jahrzehnten erschıen das „Handbuch des
Bıstums Münster“, vertaft VO Heıinric Börsting und Aloıs Schröer, zunächst kriegs-
bedingt ın eiınem and ın Jeiner Auflage; die zweıbändige Auflage VO 1946 1St weıt
verbreıtet. Dıie Kontinuıtät ın der hıstorischen Forschung des Bıstums Munster wırd eut-
lıch, WE 1114  . sıeht, dafß Aloıs Schröer uch der Autor der meısten Beıtrage des ersten

Bandes des Handbuches 1St. Ich möchte dıe Einzelbände kurz der Reıihe nach
vorstellen.

Band Dıi1e Bischöfe VO  a} Müuünster: Bıogramme der Weihbischöfe und Generalvıkare.
Bearb VO Aloıs Schröer. Mıiıt Beıträgen VO Erwın Iserloh, Heınz Hurten, Heınz Mussıng-
hoff und Bıschof| Reinhard Lettmann, 439 Seıten. Schwerpunkt dieses Bandes sınd dıe
Bıographien un Amtsgeschäfte der bisher F3 Bischöfe des Bıstums Münster, die ZU  40 Saı

gefafst eıne Geschichte des Bıstums Munster darstellen ( 93  ) In Abhängigkeıit VO

Quellen, Amtsdauer und Bedeutung der Bischöte tallen dıe jeweılıgen Artıkel VO: Umfang
her recht unterschiedlich aus: Bischof Wıilhelm VO:  - Holte (1259=— 1260) erhält fur seiıne
zut einjährıge Amtitszeıt Seıte eingeräumt, Bischof Friedrich VO  n Wettıin (1064—1084)

Seıten, und dem Bischof Clemens August Graf VO Galen (1933—1946) werden 135 Seıten
gewıdmet. Die Bıogramme der Weihbischöte (S 341 —370) und der Generalvikare und
Sıegler (S 3 —=38688) sınd natürlich sehr 1e1 knapper, uch weıl eıne Reihe VO  w ihnen höhere
Weihen rhıelt un! Weihbischof der Biıschot wurde. Insgesamt sınd dieseHun:!
bistumsgeschichtlichen Artikel Jüssıg geschrieben und stehen auf dem Stand der
Forschung, W as uch dıe Quellen- und Literaturangaben belegen. Abgerundet wırd dıeser
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Band durch eın Personen-, UOrts- und Sachregister, eın Abbildungsverzeichnis und eın
austührliches Quellen- un Lıteraturverzeichnis S 302=439).

Band Pastorale Entwicklung 1m Jahrhundert. Bearb VO Guünter Grat. Dıiıeser
392seıutige Band umta{it 29 Beıträge ausgewählten Bereichen des kırchlichen Lebens, dıe

Kapıteln zusammengeta(lst worden sınd Synoden und Konzıl, Formen der Zusammen-
arbeıt, Diıözesane Dıienste, Pastorale Berute, Vorbilder des Glaubens 1mM Jahrhundert,das Terriıtoriıum des Bıstums. Dıie beschriebenen pastoralen Veränderungen eruhen grofßen-teıls auf den Beschlüssen der 1er etzten Diözesansynoden 1924, 1936 und
und den Beratungen des weıten Vatiıkanischen Konzıls SOWIeE der Gemehnmsamen Synodeder Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland. Auf dıe einzelnen Beıträge kann 1m
Rahmen dieser Besprechung nıcht näher eingegangen werden.

Band Di1e Pfarrgemeinden. Bearb VO  5 Ulrich Menkhaus Beschrieben werden hier
dıe Pfarrgemeinden des Bıstums mıt iıhrer Geschichte, mi1t ihren Einrichtungen und Grup-plerungen. Da Orts- un: Pfarrgeschichte mıteiınander verbunden sınd, werden beıde Bere1-
che austührlich ın den Eınleitungen den Kırchengemeinden berücksichtigt. Das Bıstum
ohlıedert sıch 1ın den westfälischen (27 Dekanate), rheinischen (9 Dekanate) un oldenburgi-schen (8 Dekanate) Teıl 7Zu Begınn der einzelnen Teile und Dekanate werden kurze Über-
blicke 7AUHE Entstehungsgeschichte und 7A00 Umfang gegeben. Es werden die Dekanate
un alle 689 Pfarren, Ptarrrektorate un Kapellengemeinden einzeln vorgestellt un 1n ihren
geschichtlichen Zusammenhängen behandelt Der statıstısch-topographische el der Pfarr-
beschreibungen (Realienteıil) umta{(t die Struktur der Gemeıinden, die Kırchen, Kapellen,Kırchliche Gedenkstätten (Baubeschreibung, Orgel, Glocken), dıe Gebäude und Einrich-
tungen der Kırchengemeinde SOWI1e anderer katholischer Träger, Benetizıen, Friedhötfe,
Kırchliche Verbände un Vereıne, Partnerschaften ın der Weltkirche, Relig1öses Brauchtum,
Walltahrten und Prozessionen. Aufgeschlüsselt werden diese Angaben durch austührliche
Regıster (Urts-, Namens- und Sachregister, Patroziınıenverzeıichnis und Künstlerverzeich-
n1S). Auft insgesamt 1004 Seıten kann I1194  > über jede Pfarrgemeinde eiınen schnellen Eindruck
gewınnen. Dıie kurzen, pragnanten Beschreibungen werden den meısten Informationssu-
chern genugen. Wer tieter ın Detauils einsteıgen will, ann die jeder Pfarrgemeindebeigefügten Lıteraturhinweise benutzen.

Zusammenftassen ann I1a  z dem Bıstum Münster und seiınem Generalvıkar Werner
Thıssen als Herausgeber diesem Handbuch L1Ur gratulieren. Es 1sSt mıt dıesem Handbuch
den Bıstum Munster Interessierten eınu und präazıses Nachschlagewerk ın die Hand
gegeben worden, W as uch die grofßzügıgen Regıster ın den Bänden 1 und deutlich
dokumentieren. In seınen (UOrts- und) Ptarrgemeindeartikeln ETSETZ: C® teilweise das für
die norwestdeutschen Länder tehlende ICIS- und kirchenhistorische Lexıikon. Dıie überaus
reichen Quellen- und Lıteraturangaben erleichtern den tiıeteren Eınstieg iın die Kırchen-,
Bıstums- und Ortsgeschichte ungemeın. Das Handbuch wırd VOTI allem den Kırchenhistori-
kern gyutle lenste eıisten und langwıerige Recherchen

Wolfgang Schwarz

urd Fleige: Kirchenkunst, Kapitellsymbolik und profane Bauten. Ausgewählte Aut-
satze ZU Bau- und Kunstgeschichte Hildesheims und seiner Umgebung, Hildes-
heim: Bernward 1993 (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hiıldes-
he  im; 24)
„Die Erforschung der Bau- und Kunstgeschichte Hıldesheims hat ın den VErgSaANSCNE:Jahrzehnten entscheidende Impulse durch dıe zahlreichen kleineren und größeren Autfsätze
urd Fleiges erhalten. Vıele ottmals übersehene und unscheinbare Besonderheiten 1n und
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Hıldesheimer Baudenkmälern sınd uns ErSt durch diese Arbeıten bewulfßt geworden“,

heifst 1im Geleitwort der VO Stadtarchivdirektor IDr Herbert Reyer herausgegebenen
Aufsatzsammlung. Aus insgesamt 150 (! Arbeıten Fleiges hat ZWanZzıg der interessantesten
ausgewählt und s1e S! untergliedert 1n dıe Kapıtel „Sakrale Kunst un! ıhre Symbolık“ und
„Profane Baukunst in Hıldesheim“, eiınem breıten Publıikum He  C zugänglıch gemacht.
Aufsätze ber den Sınngehalt der Kapitell-Skulpturen der St Laurentiuskapelle, dıe
Symbolbedeutung des Baumes in der romanıschen Kunst, den ehemalıgen Westlettner der
Michaeliskirche SOWI1e die Renaissance-Fassade des Kaiserhauses beeindruckende Zeug-
nısse der reichhaltigen wiıssenschaftliıchen Tätıgkeıit des uch unserem Vereın ınnıg verbun-
denen urd Fleige. [)as Lesen dieses übrıgens uch ansprechend aufgemachten Buches
lohnt sıch wohl nıcht LLUT für Hıldesheimer, erschlie{fßt sıch doch durch die Lektüre
manche zunächst vielleicht eher „nıchtssagende Ornamentkunst“ schlüssıg als „einfallsreı-
che und aussagefahıge relig10se Bildsprache“.

Thomas Scharft-Wrede

Wolfgang Benz (Hrsg.) Salzgitter, Geschichte und Gegenwart einer eutschen Stadt
ZMünchen: eck 1992

utoren AUusSs unterschiedlichen Fachrichtungen bearbeıten ıIn diesem übersichtlich geglıe-
derten und reich bebilderten Sammelband die Stadtgeschichte Salzgıtters VO der Gründung
19472 bıs ZUET: Gegenwart 1992 Sıe erortern wichtıge Detailfragen w1e den Autbau
der Reichswerke „Hermann Göring“, das Konzentrationslager Drütte, Widerstandstormen
der Arbeiterschaft, nationalsozialıstische Sozialpolitik und dıe Stadtplanung VO Salzgıtter.
Im esumee wırd hervorgehoben, dafß das Konzept nationalsozialıstischer Stadtplanung
Anfang der fünfzıger Jahre zunächst och fortgeführt wurde. Unmiuttelbar ach Kriegsende
stand die Stadt VOT schwıerıigen Aufgaben, WwW1e€e die utoren darstellen; werden der
Industriestandort Salzgıtter, dıe Flüchtlings- und Wohnungsfragen eingehend diskutiert
1M besonderen AUus der Sıcht der Besatzungs-, der Parteıen- und Gewerkschaftspolitik.
Anschliefßßend wırd dıe kommunalpolitische Entwicklung in den Mittelpunkt der städtischen
Betrachtung gestellt.

Max Humberg bıetet ın seiınem Beıtrag ZULI Kirchengeschichte Salzgıtters eine „einheıtlı-
che Rückschau“ Er beginnt mMı1t der frühchristlichen Mıssıon, ann die Reformatıon
und dıe Geschichte der Kırchen während der Zeıt des Nationalsoz1ialısmus dem Leser
veranschaulichend vermitteln. Dı1e Kırchenorganısatıon ach dem Weltkrieg steht 1m
Mittelpunkt seıner Betrachtung.

Methodisch geschickt und protessionell 21bt der Autor Erläuterungen, WwI1e 72 O0

mıiıttelalterlichen Kanonissenstitt. Dabei erfafßt dıe gangıge Lıteratur vollständıg. Dıie
Mıssıon des Klosters Fulda 1m Raum der heutigen Stadt Salzgıtter ste Max Humberg auft
Seıte 592 kartographisch dar; eıne zeıtliche Zuordnung aut der Skizze tehlt leider.
Das Kapıtel schliefßt der Autor mı1ıt Hınweıisen auft die Altesten Taut- und Pfarrkıiırchen
(Barum, Gıtter und Ringelheim), dıe Klostergründungen SOWI1e dıe Archidiakonats-
struktur des Bıstums Hıldesheim aAb Unrichtig 1st hıerbei jedoch, da{fß (Salzgıtter-) Waten-
stedt eın Halberstädter Archidiakonatssıtz Wal, enn dieser lag östlich der Oker; westlich
davon WTr das gleichnamıge Watenstedt ılıale der Hıldesheimer Archidiakonatskirche
Barum.

Aus Jüngster deutscher Vergangenheıt o1bt der Autor eiınen sStreng vertraulichen Betehl
Adolt Hıtlers wieder, wonach bereıts 1939 keın Bauplatz für CUC Kırchen ın Salzgıtter
vorgesehen Wa  E Max Humberg gelingt C: insgesamt die Zusammenhänge zwiıschen der
kırchlichen und polıtischen Entwicklung dem Leser plausıbel vermuitteln. Der vorliegende
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Jubiläumsband geht insgesamt mMı1ıt seiner Interpretation VO Geschichte ber bisherige
Darstellungen hınaus. Dem Leser, der tarblich schönen Abbildungen und sprachlich
klaren Ausdruckstormen interessiert 1St; kann die Stadtgeschichte Salzgıtters als Lektüre
L1LUTr empfohlen werden.

Eberhard Ratzke

ord Alphei: Die Hildesheimer Michaeliskirche im Wiederautbau 5—1 Hiıldes-
heim, Zürich, New ork Olms 1993

„ Wer hätte 1945 gedacht, da{ß Ihre Stadt ıhr rbe wıeder instand sSsEEzen wurde, da{fß CS
Weltkulturerbe wırd.“ Mıt diesen Worten tellte der Direktor des UNESCO-Welterbezen-

Dr. Bernd VO Droste Hülshoftt, der kürzlich hıer Gast WAaäl, den Hıldesheimer
Bürgern der Nachkriegszeıt das glänzendste Zeugn1s aus In der Tat 1St C mehr als bewun-
dernswert, da{fß 1806 E  z bel der drıngendsten Not dieser Jahre ımmer noch Kraft und Bewufßt-
seın fand, uch dıe Zeugnisse der Vergangenheıt wıedererstehen lassen. Eın besonders
gelungenes und anschauliches Beıispıel für diese Wiıederaufbauleistung ist die Hıldesheimer
Miıchaeliskirche, die damals W as heute och oilt als „das unbestritten wertvollste
Baudenkmal 1im Lande Nıedersachsen“ (Antrag des Kırchenvorstands dıe Bezirksregie-
rung 1948; vgl 53) bezeichnet werden konnte. Dıie zundende Inıtiatıve oIng VO Pastor
der Kırche, urt Degener, AUS, dem bald gelang, den New Yorker Chemietabrikanten
Bernard Armour als Mäzen gewınnen und durch iıhn dıe Fınanzıerung sıchern.
Darüber darf ber nıcht VEISCSSCH werden, da{fß dıe Wıedererrichtung VO St Miıchael das
gemeınsame Werk WAar VO vielen planenden und austührenden Händen und das Ergebnis
eıner allgemeinen Begeısterung für „eıne Kırche, der die Gemeıuinde 1n Liebe hangt, hne
die Hıldesheim eintach nıcht mehr Hıldesheim 1St (Spendenaufruf Degeners VO

1945; vgl 18) In der vorliegenden Arbeıt hat Cord Alpheı diese Vorgänge ın iıhrer
Vielschichtigkeit dargestellt und y AG das einschlägige Aktenmaterıal VO allem des
Ptarrarchivs Aausgewertetl. Nıcht mınder instruktiv 1St die Publikation durch das bıslang
unveröfftentlichte Bıldmaterial, das S1Ce vorstellt: zahlreiche Fotogratien aus den Jahren
4—1 VOT allem ber die unterschiedlichen Rekonstruktionsentwürfe VO  . Blaich
und Gothe, denen sıch die gründliche Entscheidungsfindung ablesen aßt Aus
der Gesamtheıiıt der Zeugni1sse geht deutlich hervor, da{fß dıe heutige Gestalt der Michaeliskir-
che mıiıtnıchten das Ergebnis VO Selbstverständlichkeiten 1St. Gerade das damalıge Bemuüu-
hen, nıcht das barockisierte Vorkriegsbild, sondern vielmehr den ursprünglichen Bern-
wardsbau VO  - 12 wıederzugewınnen, hat Ja EerSt der wıedererrichteten Kırche jene sekun-
are Authentizıtät verschafft, dıe schliefßßlich 1984 ihre Aufnahme (zusammen MIıt dem
Dom) ın dıe Weltkulturerbe-Liste begründete. ben VO 1er aus tellen sıch dıe weıterfüh-
renden Aufgaben. Dıie Wıedergeburt der ottonıschen Baugestalt hat schliefßslich ihre Vorge-
schichte schon ın den VOTAUSSCHANSCHEIN Restaurierungen durch Hase (1855- 1857)
und Mohrmann (1907—1910) nıcht VEILSCSSCH uch die Neugestaltung der Krypta
708 Bernwardsjahr 1893 10He e ehl Restaurierungsgeschichte geht selbstverständlich
Hand ın Hand mıt dem Fortschritt kunsthistorischer Forschung. So ware der Wıederautbau
hne dıe beı Ischan 1951 veröffentlichten) Grabungsergebnisse VO  - Joseph Bohland
und die umfTfiassende Gesamtuntersuchung VO Hartwıg Beseler und Hans Roggenkamp,
die 1955 erschien, siıcherlich andere und wenıger überzeugende Wege Eıne
Darstellung dıeser Wechselwirkung VO  $ Geschichtsbewulfstsein und baulichen Ma{iSnahmen
steht für dieses orofßse europäıische Kulturdenkmal noch aus uch dıe Dissertation VO

Heckes (Die Michaeliskirche 1n Hıldesheim. Ihre nachmiuttelalterliche Baugeschichte
VO 2—1 Berlin bıetet da Ja kaum mehr als oberflächliche Paraphrasierung der
Quellen. Dı1e Entwicklung 1ın St Michael erweıst sıch zudem komplexer, als hıer



3726 Buchbesprechungen
eınerseıts durch Reformatıon und Biıldersturm eın Tradıtionsbruch stattgefunden hat, das
Gebäude ber andererseıts als lutherische Gemeindekirche (zusammen mıt der katholischen
Krypta) in der Folge doch bıs heute eıne Stätte des christlichen Gottesdienstes geblıeben
1St. Eıne weıtere Perspektive, dıe sıch AUS der Dialektik VO Forschung und Rekonstruktions-
arbeıt ergeben kann, 1St dıe gesamthiıldesheimische. In seıner Einführung Beseler und
Roggenkamp der damalıge Landeskonservator Oskar Karpa, Bernwar: habe sıch
be1 seınem u1nls zunächst einmalıg erscheinenden Entwurt doch aut ‚eıne ortsgebundene
Tradıtion“ gestutzt, und ‚WarTr aut den VO Altfried erbauten Dom, dessen Kryptenumgang
gerade nach 1945 den Krıegstrüummern wıederentdeckt werden konnte. Leıider 1st
dieser wertvolle Fingerzeıig Karpas bıslang nıcht aufgenommen worden (dıese „ortsgebun-
ene Tradıtion“ ware beispielsweıse auch in der Godehardıkırche mMi1t ıhrem ausgefallenen
Chorumgang bemerkbar). Eıne vergleichbare Publikation 7A98 Wiederautfbau UHSCEECS Ma-
riendoms ware schon alleın Aaus diıesem Grund eın lohnendes Unternehmen.

Bernhard Gallıstl
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Auf vielfaltıge Weıse begehen Gemeinden, Verbände und ereine UNLSECTES Bıstums ıhre
jeweıligen Jubiläen. Häufıg werden In diesem Zusammenhang uch Festschrıften der Chro-
nıken erstellt, ın denen AUN der eigenen Geschichte yZzahlt WLVd. Dıie nachstehenden, nach
KRegionen geordneten Kurzbesprechungen chrıeb die Bearbeiterin des Handbuches
für das Bıstum Hıldesheim, Frayu Gabriele Vogt Szıe zwollen nıcht NM auf einıge Jubiläen
und Daten der etzten Jahre hinweisen, sondern arüber hınaus Orıentierungshilfen bieten,
701€E NLA  S dıe nıcht ımmer einfache „lokale Kırchengeschichte“ angehen annn

Beginnend mMLt dem Jahrbuch 71995 sollen dieser Stelle dann möglıchst alle Neuerschei-
HUHSCH aAaAMUMS$ Pfarreien des 1sStums Hıiıldesheim aufgeführt und vorgestellt werden, wofdr
IO1LY Sze schon jetzt Ihre freundliche ıthılfe hitten mochten.

Thomas Scharf-Wrede

Festschriften un Chroniken a4aUus dem Bistum Hıldesheim
ein Überblick

Von Gabriele Vogt
300 re Klosterkirche Lamspringe. Festschrift ZU 300jährigen Kirchweihjubiläum
der Klosterkirche St Hadrian und Dionysıius Lamspringe. Hrsg. VoO  an der Pfarrgemeinde
St Hadrian und Dionysıius, Lamspringe I991 46

In der aufwendig gestalteten Lamspringer Festschriuft wurden ext- und Biıldmaterial harmo-
nısch mıteinander verbunden. Beeindruckend sınd die Innen- und Aufenaufnahmen der
Kırche. Auf dem Hıntergrund der hıstorischen Entwicklung steht die Klosterkirche 1m
Mıttelpunkt der Betrachtung. Während eıne einleitende Gliederung (  © wırd dem
Stichwort „Kırche und Kloster 1m Wandel der Zeit die muittelalterliche Gründungsge-
schichte des Klosters nachvollzogen. Mıt der Restitution des Grofßen Stittes 1m Jahre 1643

den Hıldesheimer Bischof wırd jedoch die hıstorische Darstellung abgebrochen, da:
der Wunsch des Lesers ach weıteren Informationen leıder nıcht rtüullt wırd Der geschicht-
lıchen Betrachtung chliefßt sıch eıne ırekte baugeschichtliche und kunsthistorische Be-
trachtung ber die Klosterkirche Die Aufzählung der nach der Säkularisation ın Lam-
springe wırkenden Priester kann hne das Wıssen VO hıstorischen Abläufen der Hıldeshei-
Iner Bıstumsgeschichte nıcht nachvollzogen werden. Der Ausführung ber Olıver Plunkett
tolgt nde der Festschrift dıe gelungene Charakterisierung der heutigen katholischen
Pfarrgemeıinde. Bedauerlicherweise wurden dıe 1m Impressum SCENANNTLEN utoren nıcht
den jeweılıgen Texten zugeordnet. Ebenso zıtıerte INna  ] die Lıteraturhinweise unvollständig.
Besonders überzeugend 1St dıe Lamspringer Festschriuft ın der Fotografie, dıe die architekto-
nısche Schönheıt und prunkvolle arocke Ausstattung der Klosterkirche dokumentiert.

Pfarrkirche St Nikolaus Egenstedt. Festschrift ZUuU 150 Kırchweihftest der St Nikolaus-
Kırche, Hıldesheim: Bernward 1993;

Miıt Hılte VO protessioneller Satz- und Drucktechnik 1St die Egenstedter Festschriuft aufßer-
lıch ansprechend. Es 1St jedoch nıcht das gelungene Layout, sondern vielmehr dıe Darstel-
lung der Gemeindegeschichte VO Jutta Finke, dıe dıese Festschriuft Besonderem
machen. Über die Nacherzählung VO Bıstumsgeschichte hınaus 1St CS ıhr hervorragend



3728 Gabriele Vogt

gelungen, anhand ıhrer professionellen Quellenedıition eıne pragnante Übersicht 741008 Egen-
stedter Kirchengeschichte bıeten. 7u Recht steht ihre Ausarbeıitung 1m Mittelpunkt der
Festschriutt. Das Quellenverzeichnıs un: der Bildnachweis stehen für dıe wissenschaftliche
Arbeitsweıise der utorın. Es 1st [L1LUT wünschen, dafß och mehr Festschritten das Nıveau
der Egenstedter “Chrönik erreıichen.

700 e Pfarrkirche 33/ Jahre Pfarrgemeinde „Marıa Himmeltahrt Steinbrück“.
Festschritt anläßlich des 200jährigen Bestehens der Pfarrkirche „Marıa Himmelfahrt“.
Hrsg. VO Katholischen Pfarramt „Marıa Himmelfahrt“, Steinbrück 1990)

Di1e historische Arbeitsmethode der Steinbrücker Chronik 1St ‚W al ungewöhnlıch, jedoch
öffentlichkeitswirksam. Denn erzählende Anekdoten durchbrechen hıer dıe geschichtliche
Darstellung, ockern s1e aut un: machen sS1e ınteressant. Dabei wurde jedoch nıcht dıe
sachliche Darstellung VO  — Geschichte vernachlässıgt. Alleın iın der Zeittatel werden geme1n-
degeschichtliche IDDaten prazıse mıt nıedersächsischer und übergeordneter Geschichte kom-
biniert. ])as Inhaltsverzeichnıs wurde übersichtlich gestaltet, und die Chronik verfügt
aruüuber hınaus über eın vollständıg zıtiertes Lıteratur- und Quellenverzeıichnıis. Ebenso
wurde die Priesterliste aAb 1652 lückenlos erarbeıtet. Dıie Steinbrücker Chronik beweıst,
da{ß die Aufarbeıitung VO geschichtlichen Themen ın eıner Symbiose VO Wissenschaftt und
Journalısmus möglıch ISte

Was ist das, St Bernward? Auf der Suche nach einer katholischen Pfarrgemeinde. Die
St. Bernwardsgemeinde Döhren besteht 100 ahre, 3—1 Hrsg. VO der Katholi-
schen Pfarrgemeinde St Bernward, Hannover 1993, 198

DDas Redaktionsteam Irene Kutschke, Gerhard Josinek, arl Kygulla waählte für die
Gemeindeftestschrift eınen oriffigen Tıtel, der ber die Darstellungsweıse und den
Inhalt qauSSagt. Ebenso dıe repräsentatıve Aufmachung des Buches, dıe miıt Hılte der fotogra-
ıschen Collage gestaltet wurde. Di1e Döhrener Festschriuftt 1Sst keıine Pftarrchronik 1m üblichen
Sınne, enn die utoren tellen dıe kırchlichen Vereinigungen ın der Gemeıinde 1ın den
Vordergrund ihrer Betrachtung. ach dem einleiıtenden Grufßwort glıederten S1Ee ihre textlı-
che Darstellung ın rel Kapitel. Di1e darın gegebenen Teilüberschritten erschweren jedoch
dıe Orıentierung des Lesers und damıt dessen inhaltlıchen Zugriff.

Während 1m Kapıtel eıne tabellarısche Übersicht Z: geschichtlichen Entwicklung der
Pfarrgemeinde gegeben wiırd, werden 1m und Kapitel die kırchlichen Vereinigungen
mıt ihrer gemeindlichen Arbeıt vorgestellt. Diese DE schwer erkennbare inhaltlıche Gliede-
rung wurde leıder nıcht ımmer konsequent durchgeführt. Der Übergang zwiıschen hıstor1-
scher Chronologıe und persönlıchem Einzelerlebnis 1st hıer ließend Im ersten Kapıtel
wırd eiıne tabellarısche Übersicht ZUTr geschichtlichen Gemeindeentwicklung gegeben, ın
der dl€ Geschichte der katholischen St. Bernwardspfarreı aut dem Hıintergrund der Bıstums-
und Regionalgeschichte vorgestellt wırd Historische Daten sınd 1n exemplarıscher Auswahl
sinnvoll angeordnet. Dıi1e tabellarısche Übersicht wiırd durch dıe Abbildung VO hıstorischem
Quellenmaterıal aufgelockert. Allgemeın effektvoller waren Farbabbildungen SCWESCIL, VCI-

mutlich A4aus drucktechnischen Kostengründen wählte 1119 hıer jedoch eiınen Schwarz-Weifls-
Druck Übersichtlich geordnete Graphiken geben Auskuntft ber die statistische Entwick-
lung der Gemeıinde, dıe der Leser selbständıg interpretieren mufß, da die textliche Auswer-
t(ung tehlt Seıten der Festschriftt sınd der Döhrener Woll-Wäscherei-Kämmereı gew1idmet,
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die wesentlich ZGemeindeentwicklung beigetragen hat Dıiıeser hıstorisc bedeutungsvolle
Bedingungszusammenhang wurde emnach erkannt. Auszuge Aaus der Pfarrchronik doku-
mentıieren den Bau der Gemeıindekirche, wodurch die Festschrift hıstorischer Aussagefä-hıgkeit gewınnt. Abschließend werden die Namen der haupt- un! ehrenamtlichen Mıtarbei-
er der Gemeıinde aufgelistet und der Seelsorger SOWI1e dıe Gemeindeschwester portra-tiert. Im Miıttelpunkt der Festschriuft steht jedoch die Gemeindearbeit der kirchlichen Vere1-
nıgungen. Reichlich ıllustriert, geben dıe utoren eınen Einblick ın ıhre Aktıivıtäten ın
Vergangenheıit und Gegenwart. Der doch recht unterschiedliche Stil ın der sprachlichenGestaltung begünstigt dabe!: dıe Charakterisierung der jeweılıgen Gruppen. Dı1e Darstellungder Hıldesheimer Diözesansynode 1n ıhrer gemeıindlichen Umsetzung 1st gelungen.

Dıie SESAMLTE Festschriuft 1sSt eiıne außergewöhnliche Darstellung ZUT Gemeindegeschichte.Dıie utoren haben vermutlıch bewußt auf dıe Wıedergabe VO  j allgemeın bekannter Bıs-
tumsgeschichte verzıichtet und dessen iıhre gemeıindlichen Aktivitäten ın den Vorder-
grund gestellt. Dıi1e Döhrener Festschriuft 1Sst hıltreich und beispielgebend 1in der Liıteraturfülle
VO Gemeıindetestschriften.

Sit. Paulus ruft, 25 re in Grofßburgwedel —1 Hrsg. VO Katholischen Pfarr-
amt St Paulus, Hannover D

D1e ın der Festschrift VO St Paulus gegebene Darstellung 7A0g geschichtlichen Entwicklungder Gemeıinde übertritft bei weıtem iıhre doch eher schlichte Aufmachung. Eıne übersichtlıi-
che Gliederung erleichtert dem Leser den Eınstieg. Auft dem Hıntergrund der hıstorischen
Entwicklung werden die kırchlichen Vereinigungen ın St Paulus mıt ıhrer Arbeit vorgestellt.
Der hıstorische Überblick ZUT Geschichte beginnt ach dem weıten Weltkrieg. Wıe der
Name des Vertassers tehlen ın diesem Artıikel leıder Vorintormationen ZUr kırchlichen
Entwicklung 1m Raum Burgdorf, da{ß geschichtliche Zusammenhänge weıtgehend verlo-
rengehen. Dıie Einordnung VO  a St Paulus iın den geschichtlichen Zusammenhang wırd
adurch erschwert. Geographisch geordnet wırd das Gemeıindegebiet auf eıner selbstverfafß-
ten Karte dargestellt. Dıie Miıtglıeder der kırchlichen ereiıne und Verbände tellen anschlie-
Send, mıt übersichtlichen Überschriften und ın Absätzen gegliederten Texten, iıhre Arbeıt
VOT. Autfgrund der unterschiedlichen Textlänge entstanden Freiräaume, dıe 11139 leider nıcht
mMi1t Fotomaterıial austüllte Das aufßere Erscheinungsbild der Festschriuft wurde adurch
gemindert. Insgesamt bletet S1e jedoch eiınen u Überblick ZAUEEE: Gemeindeentwicklung.

100reSt Godehardistift 100 Jahre miteinander in Linden. Festschrift ZU einhun-
dertjährigen Bestehen des St Godehardstifts in Hannover-Linden. Hrsg. VO Carıtas-
erband Hannover e Va Hannover 19953

Das protessionelle Layout überzeugt den Leser, dafß sıch be] dieser Festschrift
Besonderes andeln mu{fß Mıt Hılte des übersichtlich geordneten Inhaltsverzeichnisses
erhält INa  } schnell eınen Zugriff auf dıe Materıe. Dıi1e geschichtliche Entwicklung des St
Godehardıstiftes wırd anhand VO  3 Auszügen VC  NSCNCI Jubiläumsschriften der St Gode-
hardspfarrei und des Carıtas-Iaschenbuches dokumentiert. Der Autor versaumte hiıer nıcht,
den vollständigen Quellennachweıis zıtıeren. Ebenso hielt sıch die chronologischeDarstellungsweıise. Da jedoch ın der Gesamtdarstellung erklärende Übergänge tehlen, wiırkt
S1e eher dokumentativ aufzählend. In den Artıkeln Z NECUETEN Entwicklung 1St der Journalı-stiısche Sprachstil auftfallend, der jedoch die Vermuttelbarkeit der textlıchen Darstellung
unterstutzt.
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mC St Raphael und St Johannes Garbsen. Hrsg. VO  ; der Katholischen Pfarrge-

meinde St. Raphael, Garbsen 1993

Der Wunsch der Autorın, Hıldegard Ernst, nıcht L1LUTr nuüuchterne Zahlen aufzulısten, hat
sıch rtullt Dı1e Festschrift oıbt eınen reichhaltıgen FEinblick 1n das Garbsener Gemeindele-
ben, hne die Schilderung der historischen Entwicklung vernachlässıgen. Im Gegenteıl,
dıe utorın zeichnet eın hıstorisch fundıertes, nachprütbares Geschichtsbild Erwähnens-
wWert 1St der dokumentatıve Quellenanhang, der dıe Gemeindetestschriuft abschliefst. Mıt
dem handlichen Format wurde dıe Festschriftt geschmackvoll gestaltet. Diıe Farb- bzw.
Schwarz-Weıifs$-Fotos ockern die textliıche Darstellung auf Dıiehl eınes unterschiedlichen
Schriftbildes unterstutzt hıer die Textdokumentatıion. Der Freiraum für persönliche Eıntra-
SUNsSCH spricht wahrscheinlich 1U Gemeindemitglieder Die iınhaltlıche Gliederung 1Sst
leider nıcht sehr aussagefaähıg un! eın detaillierter Quellennachweıs tehlt Abgesehen davon
kann der utorın und der Garbsener Gemeıinde UT gelungenen Festschrıiuft gratuliert WeTl-

den

Eine katholische Pfarrgemeinde und re beiden Kırchen St Konrad VO  ; Parzham
(Bokeloh/Mesmerode) und St. Petrus Canıiısıus (Hohnhors Hrsg. ZU Kirchweih-
test der Ptarrkirche St Petrus Canısıus in Hohnhorst Juniı 1992, Stadthagen
1992;

Ungewöhnlıich 1St das schlanke und hohe Format der Festschrift. Ebenso ıhr iıntormatıves
Impressum und ıhre iınhaltlıch siınnvoll geordnete Gliederung, wobel dıe textliıche Darstel-
lung mıt Farb- und Schwarz-Weıilßs-Abbildungen aufgelockert wırd Dıie doch 1ın diesem
KRaum des Bıstums Hıldesheim recht komplizierte Gemeindeentwicklung stellten die verant-

wortlichen Mıtarbeıter und Miıtarbeiterinnen klar und historisc nachvollziehbar dar. Als
hıltreich erwıes sıch 1erbe1 uch dıe übersichtlich gestaltete Zeıttafel, dıe den Zeıiıtraum
VO  - —1 umfaißt, ın der allerdings leıder Aspekte aUuUs der Bıstums- und Regionalge-
schichte tehlen Hıstorisch interessant 1St die texliche Wıedergabe der Grundsteinlegungsur-
kunde beıider Kırchen uch dıe Beschreibung des Kırchenpatrones St Petrus Canısıus
erleichterte den iınhaltlıchen Zugriff. Die Festschriuft 1st nıcht 1Ur eıne historische Bereiche-
rung für dıe Gemeıindemitglıieder, sondern uch für geschichtlich interessıierte Aufßlen-
stehende.

Zurückgeiragt. Retflexionen 100 Jahren t.-Petrus-Kirche in Woltenbüttel. Hrsg.
VoO  - der Kirchengemeinde St Petrus Wolfenbüttel,; Redaktion: Mechthild Ludwig-
ayer, Johannes Müller, Heidrun Flofßdorf, Wolfenbüttel 1991 148

Sıe Ühneln sıch ın der interessanten un: geschmackvollen Gestaltung sehr, die Festschriften
der Döhrener St Bernwardsgemeinde und dıe der St Petrusgemeinde 1n Woltenbüttel
Vergleichbar sınd S1e nıcht DE ın der außeren Gestaltung, sondern auch ın der ahl des
unorthodoxen Titels. Das protessionelle Layout überzeugt bereıits eım geordneten und
übersichtlich gegliederten Inhaltsverzeichnıs. Ebenso dıe räumliche Gestaltung der Seıten,

die textliche Darstellung harmoniısch VO Zeichnungen, Abbildungen und Fotografien
durchzogen wırd Jochen Bepler, Karl-Otto Aust, Mechthild Ludwiıg-Mayer, Wıltried
Knauer, Margret Schauf, Frıtz Eıtel und Benno Thıedemann erarbeıteten dıe Aufsätze der
ın sıeben grofßse Teilbereiche, chronologischen \.1I‘ld thematischen Aspekten gegliederten
Festschriuft. Jeder Aufsatz ist eiıne 1ın sıch geschlossene Darstellung, die jeweıls mıt eınem



Festschriften UuUN Chroniken 331

Lıteratur- und Anmerkungsverzeichnis dokumentiert wırd Im Vordergrund der geschichtlı-hen Betrachtung steht der Zeitraum VO =  , ın dem sıch die heutige Petrusge-meıinde entwickelte. Hıstorisch zurückgegriffen auf die Reformationszeit wiırd iın dem
Autsatz VO Jochen Bepler. Darın wırd deutlich, da{fß dıe geschichtliche Entwicklung der
Kırchengemeinde SOWI1e der Stadt Woltenbüttel und des HMerzogtums Braunschweig CNSmıteiınander verbunden sınd Deshalb 1sSt besonders bedauerlich, da{ß dıe mıttelalterliche
Geschichte des Bıstums Halberstadt, WOZU Woltenbüttel damals gehörte, nıcht erarbeitet
wurde. Dıie Zeıttatel 1St dıesbezüglıch wenı1g hılfreich. Ebenso wurde das Unionsdekret
zwıschen der Konsıstorialkongregation und dem Herzogtum Braunschweig VO 1834 nıcht
ausreichend besprochen, obwohl dieses das Gebiet des Herzogtums Braunschweig dem
Bıstum Hıldesheim seelsorglich zuordnete. Informativ 1St dagegen die Darstellung der
Gemeindeentwicklung 1ın der NS-Zeıt. Gerade dıese Epoche wırd be] vergleichbaren (e:
meınden kaum bzw. 1U unvollständig behandelt Ebenso 1St die Bedeutung der Hıldeshei-
INner Dıiözesansynode deutlich hervorgehoben und klar herausgearbeitet worden. Insgesamt
WTr diese Festschriuft 1n ihrem Erscheinungsjahr eın Novum, das bereıits nachfolgendeFestschriften beeinflußte und wohl och beeinflussen wırd S1e hat Vorbildcharakter und
stellt womöeglıch den Iypus VO Festschriften und Gemeindechroniken der 990er
re UNMNSCICS Jahrhunderts dar.

Kirche in Celle Beiträge ZUu Kirchengeschichte. Hrsg. VOoO  a Ev.-lutherischer Kırchen-
kreis Celle, Ev.-reformierte Gemeinde Celle, Katholische Kirchengemeinde St Ludwig,Celle 1992 287

Vergleichbar mMi1t übliıchen Gemeıindetestschriften und Chroniken 1St das vorliegende Werk
nıcht. In ökumenischer Zusammenarbeit verfalsten hier 12 Autoriınnen und Autoren, jederottensıichtlich eın Experte auf seiınem Gebiet, wıssenschaftlich tundierte Beıtrage ZUTF Celler
Kırchengeschichte. Dı1e professionelle aufßerliche Gestaltung geht hıer mıi1ıt dem Inhalt kon-
torm Auf der Grundlage ihrer gemeınsamen Kırchengeschichte werden historische Zusam-
menhänge zwıschen den Konfessionen deutlich; eın Neuansatz VO kırchengeschichtlicherBetrachtungsweise wurde entwickelt. In der kritischen Quellenedition ertafßten die utoren
die historischen Abläute ın ihrer Genese, ihren Bedingungszusammenhängen und Auswaiır-
kungen auf dıe Entwicklung der jeweılıgen Kontession. Deutlich wırd, da: ökumenische
Verhandlungsbereitschaft keın Phänomen der Gegenwart ist, sondern da{fß der Wiılle ZUr

Aussöhnung zwıschen Protestanten und Katholiken bereıts 1m und 17. Jahrhundertvorhanden Wa  a Jeder Aufsatz 1St eıne 1n sıch geschlossene Darstellung, dıe sowohl thema-
tisch als auch chronologisch aufgebaut wurde. Der abschließende Lıteraturhinweıis ın Aus-
wahl dokumentiert dıe Arbeıtsvielfalt. Mechthild Ender vertaißte den Artıkel „Uber 300
Jahre kath Kırche 1ın Celler Sıe zeichnet 1er eın klares und tundiertes ıld der Entwicklungdieser Gemeıinde, ausgehend VO Apostolischen Vıkariat des Nordens bıs UT Gegenwart.„Kırche 1ın Celle“ 1ST ıne Ptlichtlektüre für denjenigen, der sıch mıt Celler Kırchengeschichtebefassen wiıll

Chronik ZU Jubiläumsjahr 1993 Kirchengeschichte des Katholischen Seelsorgebezir-kes Eschede-Lachendorf, o0.0 1993, 88

Der Autor der Chronik, dessen Name ose Rochell sıch 1Ur schwer ermuiıtteln läfst, gabsıch alle Mühe, iıne außerlich ansprechende Arbeıt vorzulegen. Dıiıes 1St ıhm mıt der eiınahe
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künstlerischen Gestaltung des Tıtelblattes gelungen, während das VO ıhm vermutlic selbst
vertafßte Orwort leıder aum aussagefahıg 1St. Es tolgt eın übersichtlich geordnetes nhalts-
verzeıichnıs. Bemerkenswert 1st das auf gegebene Namens- und Abbildungsverzeich-
nN1S, das anderen vergleichbaren Festschriftften ottmals tehlt ] )as nıcht vorhandene Impressum
erschwert jedoch das Zıitieren der Chronik, die inhaltlıch durchaus zıtıerfahieg 1St 1Dem
Begriff AChronmnik“ wiırd die geschichtliche Ausarbeıtung voll gerecht, enn anhand der
Quellendokumentatıion wırd dıe Geschichte des Seelsorgebezırkes eutlıc. Im Anschlufßß

diıe Celler Ludwigspfarreı schildert der Autor dıe Gemeindeentwicklung seıt L, wobel
die hıstoriıschen Bedingungszusammenhänge deutlich werden; der Leser kann den Tlext
leicht nachvollziehen. Erwähnenswert erscheınt die autf gegebene strukturelle Um-
schreibung des heutigen Seelsorgebezirkes, worauft die zEesaAMTE Arbeıt aufbaut. Der BT
schichtswissenschaftliche Ansatz der hıstorischen Geographie zeichnet dıe Festschrift
AaUS

Wäiährend auf einıgen Seıten dıe Möglichkeit Zur textlıchen und totografischen Gestaltung
nıcht vollends auUSgeNUTZL wurde, werden andere VO Fotomaterı1al un:! der Abbildung VO

Zeiıtungsartıkeln fast erdrückt. Autfgrund der iınhaltlıchen Darstellung 1sSt dıe Chronik jedoch
sehr empfehlenswert.

re katholische Kirchengemeinde Ebstort (27 April 1916 bis April Hrsg.
VO der Katholischen Kirchengemeinde, Ebstort 1991

7u bescheiden stellt dıe katholische Kırchengemeıinde ın Ebstort iıhre Ausarbeıtung
dem Titel Jubiläumstestschrift VOI, die inhaltlıch dıe Bezeichnung Chronik verdient hätte,
obwohl ihre Aufmachung eher schlicht wırkt. Dıie 1n DIN erstellte Vorlage erinnert

eın Schulheft, zumal das bebilderte Deckblatt keinen Tıtel tragt. Die außerliche Gestal-
Lung steht jedoch ın keinem Verhältnis Z hıstorischen Dokumentationswert der Fest-
schrift, dıe mıt Hılte VO hıstorıschem Dokumentationsmaterı1al die Gemeıindeentwicklung
In gelungener We1ise aufzeıgt. Die Darstellung olıederte 183803 thematısch, wobel dıe hıstor1-
sche Chronologie jedoch verlorengeht. Ebenso werden dıe Quellenhinweıise $tmals unvoll-
ständıg zıtlert. Anhand VO  - Auszugen der Pfarrchronik wırd dıe Gemeindeentwicklung
dokumentatıv dargestellt. Auttallend 1sSt der unkonventionelle Sprachstil der textlıchen
Gestaltung. Insgesamt befafßten sıch 1er die Ebstorter utoren erfolgreich mMIıt der (ze-
schichte ihrer Kirchengemeinde, deren Verlauf uch Aufßenstehenden ach der Lektüre
eutlıc. wırd

nter m Regenbogen. Propsteikirche und Propsteigemeinde St oSe: Hrsg. VO  ; der
Katholischen Propsteigemeinde, Verden 1990,

Dıie baugeschichtliche Entwicklung der Propsteikırche St OSe: steht 1m Mıttelpunkt der
Festschrift, da{ß S1ie VOT allem kunsthistorischen Aspekten interessant 1St. Ihre
protfessionelle Aufmachung iın tarbschöner Biılddokumentatıion hat dıe Qualıität eınes Mu-
seumskatalogs. Der Unterschied Jetztgenannten esteht jedoch ın der Schilderung der
geschichtlichen Bedingungszusammenhänge, die 1n der Verdener Festschriuft als Auszug Aaus

dem örtlıchen Heimatkalender des Jahres 1985 dargeboten werden. Die geschichtliche
Bedeutung Verdens als mıittelalterlicher Bischotssıitz geht dabe!] leiıder verloren. Fur den
geschichtlich vorgebildeten und kunstinteressierten Leser 1St die Verdener Festschriuft aller-
dıngs sıcherlich eın Gewiınn.
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